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“ 


Johann Heinrich Voß wurde am 20. Feb⸗ 
ruar 1751 zu Sommersdorf unweit Wahren in 
Medienburg geboren, und erhielt feinen erſten Unter⸗ 
richt in dem Stäbchen PBenzlin, wo fein Bater, der 
nach abgelaufener Pacht eines Grubenhagifchen Vor⸗ 
werks fich hierher begeben hatte, den Zoll son dem 
Baron Malzahn, ein Haus mit einigen Gärten ſammt 
ber Gerechtigkeit des Bierbrauens und Branntwein- 
brennes gekauft hatte, und fih mit der Feder mans 
chen Nebenerwerb, fogar ale Sachwalter zu verfchaffen 
wußte, da er das Lübfche Recht wie wenige kannte. 
Der würdige Rector der Stabtfchule in Benzlin, Nas 
mens Strud, unterrichtete den Knaben, welcher ſo⸗ 
bald er Bücher zu verfiehen fähig war, mit großem 
Eifer alles Lesbare verichlang und. in den Abenptheus 
en des Robinſon Cruſoe, in den Schidfalen ber 
Inſel Felfenburg, ber Banife, der Haimonslinder unb 
ähnlicher Volksbuͤcher ſchwaͤrmte, und wenn ber Bors : 
zaih ſolcher Bücher ausging, gu ber Bibel, und vors) 
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züglich zu den Gefchichten, den Pfalmen, ven Hohen: 
liede und den Sittenfprüchen zurüdffehrte. Voß hat 
felber fpäterfin in ven „Erinnerungen aus feinem 
Jugendleben“ hervorgehoben, wie er durch folde 
Zeetüre mit ber edleren Sprache des Alterthums früh⸗ 
zeitig vertraut wurde, die er fpäter in feinen Dicht: 
ungen und Ueberfeßungen ungefucht anwandte. Eine 
neue Welt eröffnete fi) dem lernbegierigen Knaben, 
als er mit einigen Knaben Benzlin’s und den Koft: 
gängern des Reetors Latein lernte und durch die Fa⸗ 
bein des Phaͤdrus in den Cornelius, Caͤſar und Ci⸗ 
cero’3 Briefe vorbrang. Er betsunderte den prächtigen 
Klang der Sprache, die Beftimmtheit der Umendungen 
und Fügungen, die Kürze und Zierlichkeit des Aus⸗ 
drucks und fuchte in feinen fchriftlichen Verdeutſch⸗ 
ungen eine ähnliche Kraft der Stellung zu erreichen. 
Je fihwerer ihm das Erlernen der lateinischen Sprache 
dadurch gemacht wurde, daß es ihm faſt an ten nös 
thigften Hilfsmitteln gebrach, deſto lebhafter war feine 
rende über das Errungene und deſto geftärfter wurde 
fein Muth zu beharrlicher Selbfithätigfeit. Der ſelbſt⸗ 
fländige Charafter, den Voß in feinem ganzen ſpaͤ⸗ 
teen Leben entwickelt hat, wied in feiner frühen Ju⸗ 
gend fchon im Keime ſichtbar und mag oft ale Ei⸗ 
genfinn und Starrheit hervorgetreten fein, wovon er 
fahr Beifpiele erzählt. Als er das viergehnte Jahr 
vollendet hatte, war fein lebhafter Wunſch, ſich ber 
@elchriamfelt zu widmen, den. ber Reetor nur billigen 
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konnte. Aber nicht er allein hatte das Talent des 
Knaaben erfannt, fondern auch der erfle Geiſtliche in- 
Benzlin, der den Sonfirmationsunterricht erfheilte und 

von Seiten des Schülers duch Fragen und Zweifel 
sit ſogar in Verlegenkeit geſetzt wurde, Hatte am 
Erde Des Unterrichts die Worte zu ihm gefprochen: 

Men Sohn; Gott hat etwas Großes in Dich ge⸗ 
legt; bewahre, was er Dir anvertraut hat, mit Ernſt 

und Treue, und pflege für bein ganzes Leben den 

Kom, den Gott: in Dein Herz yflanzte. Du kannſt 

noch bier auf Erden viel Gutes fliften.“  Derfelbe 

Geiſttliche hat bei der Conſtrmation zu Boß die Worte 

geſagt: „Er müge dem Glauben feiner Vuͤter getreu 

Keiben und dafuͤr impfen.“ 

- Dbgleih nun der Mohlitand der Bopifchen Fa⸗ 

wilte in den Nachwehen bes Krieges fich zu verlieren 
begann, ter Erwerb ſtockte und bie Anflagen gehäuft 

wurden, fo war der fromme Vater duch auch der Ue⸗ 
berzeugung, daß Gott dem Sohne die Kräfte und 

den Trieb nicht umſonſt gegeben habe, und entfchloß 

für ven Knaben, der der Theologie fich widmen ſollte, 

auf vie hohe Schule nad Neubrandenburg zu bringen. 

Ser, wo er von den -Brühlinge 1766 bis zum Herbſt 
2969 war, verlor ſich zwar, wie er ſelbſt fagt, der 

Blumenweg feiner Jugend in eine rauhere Dornen: 

bahn; aber der Vater troͤſtete ihn mit den Worten, 

dad die Vorſehung helſen werte, und er wurde von 

wohlwollenven Biewandien und Freunden unterſtuͤgt. 

1* 
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Ws feine auch im höheren Sinne edle Wohlthaͤterin 
nennt er die Majorin von Oldenburg, des Haupt⸗ 
manns von Holflein Schweſter. Der Unterricht, den 
Voß in Neubrandenburg durch den finſtern Magifter 
Danfert genoß, war nicht von der Art, daß buch 
ihn die Seele des Jünglings zur Freiheit und Hu⸗ 
manität hätte gebildet werten Tönnen; um jo ber 
wundernstwürdiger ericheint uns das Talent Boßens, 
welcher fpäterhin ſelbſt zu den VBerbreitern von Hu⸗ 
manität und Geiflesfreiheit gehörte. „Die Schule 
bes Magifter Dankert begann um 7 Uhr mit dem 
Liebe Veni sanete spiritus und Fechts Dogmatikz 
dann bis-zwölf, und vier Tage von 2— 4, wurden 
zumeift lateinifche Autoren, vorzüglich Teichtere, theils 
umftändlich erklärt, theils frifchweg überfegt; zwei⸗ 
mal ward Oratorie nach Paucer gelehrt, Logik nach 
Baumeifter, Geographie nah Schatz, Geſchichte nach 
Eſſig; einmal warb Gelehrtenkenntniß aus Heumann, 
Iateinifcher Stil aus Heineceius und einige Vorſtel⸗ 
lung aller Religionen aus einem Bragebüchlein ges 
fhöpft; einmal gab's Hebräifch, einmal Gricchiſch 
aus dem neuen Teftamentz -mitunter wurben Ausars 
beitungen beurtheilt oder auf dem Rednerſtuhle aller 
lei Töne und Handgeberbungen eingeubt.“ Bei. ber 
Ueberſetzung von lateinischen Dichten galt dem Was 
gifter, wie Boß erzählt, leidenſchaftliche Begriffſtellung 
und angemeflene Würde bes Austruds als ein Bene: 
floß gegen die Natürlichkeit, ber nur durch Verenoth 
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zu entſchuldigen fei, und grobe Mißdentungen in ber 
Erklaͤrung von Geiten des Magifters blieben nicht 
ans. Da ber zweite Kehrer der Anftalt durch Alter 
geſchwaͤcht war, hatte der Magifter die 38 wöchent⸗ 
lichen Schulſtunden allein halten müflen; bald in- 
deſſen nad) Voßens Ankunft mar dieſe Stelle durch 
einen würbigen Gantor, nachmaligen Conrector Bos 
binus befeßt worden, welchem eine neue Schulord⸗ 
nung nicht nur Geſang und Lateinifch, fondern auch 
eawas Griechiſch aus Plutarch (von der Erziehung) 
und etwas Naturgefchichte zu lehren vorfehrieb. „Zu 
ben Singflunden fügte der tonkundige Mann für die 
Kirchenmufll nody freiwilligen Unterricht im Bivlin- 
fpielen und Paukenſchlagen. Much für das Franzoͤ⸗ 
fiide warb ein Sprachmeiſter angeftellt, der biebere 
Sielemann, der vier Tage von 1— 2 öffentlich 
unterrichtete.” Voß geſteht, daß nach acht dumpfen 
Lehrſtunden des Tags die heitere Stunde des Ge⸗ 
fanges und der Muſik bei Bodinus ein Labſal ge⸗ 
wesen fei, und nicht unbeacdhtet darf bleiben, dag dies 
fer muſikaliſche Unterricht für die poetifche Ausbildung 
Voßens fruchtbringend geweſen jein mag. 

Durh die anfänglich unfeine Behandlung des 
Ragiſter Dankert wurde Voß fehr gedrüdt und weil 
er feinen um fih hatte, mit dem er traulich hätte 
zeden fönnen, bemächtigte fich feiner eine große Nie 
bergefchlagenheit. Aber bald wurde Dankert, welcder 
ie Fähigkeiten und. das gute Betragen Voßens gegen 
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Eltern ging und feinem Bater- erlärte, er müfle, 
wolle er nicht an Leib und Seele zu Grunde gehen, 
feine Stelle in Ankershagen aufgeben. Auf die Bor: 
ftellungen des Baters, daß er ohne Mittel fei, ohne 
Freunde, die ihn unterftügen fünnten, befehloß zwar 
Voß noch auszuharren, aber bald ward ihm Gelegen⸗ 
beit geboten, ten Ort bes Drudes zu verlafſen und 
nah Göttingen, um fi den Studien zu widmen, zu 
gehen. Den Weg hierher bahnte ihm tie Poeſie. 

Die poetifche Begabung Voßens zeigte ſich fruͤh⸗ 
zeitig zunächft in feinee Ewpfaͤnglichkeit für alles 
Dichteriſche; wie er denn lange Feſtlieder von Luther 
und Paul Gerhart, las er fie ein paar mal durch, 
im Gedächtniffe hatte, dann in einem gewiffen träus 
menden Weſen, tas ihm im frühen Knabenalter in 
ber. Schule manche Nederei und manchen Verweis 
zuzog. Prühzeittg war es ihm ein inniger Genuß, 
im Wald und Feld fih einem einfamen Träumen 
und Sinnen hinzugeben; er rechnete es zu feinen 
fhönften Freuden in Neubrandenburg, daß er Sonn: 
tags nach einem ſchoͤnen Walde, der an einem großen 
See lag, wandern fonnte, um deutſche Dichter zu 
lefen und oft erſt dann zurüdzufchren, wenn ber 
Mond über dem herrlichen See aufgegangen war. 
Zrübzeitig Liebte er Meime und gemeſſene Wortbe⸗ 
wegungen; und im mecklenburgiſchen Gefangbuche 
wie im Porflifchen, das fein Vater aus Berlin mite 
gebracht Hätte, wußte er das Kräftigfte auswendig. 
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„Bei dem fanften Tonfalle der Wierandriner des 
Echmolfefſchen Abendſegens,“ erzählt Voß von ich 
ſelbſt, „entichlummerte ich Bübchen auf meinem Lager 
wohl eben fo behaglich, als nach Pindars Verfiherung 
Bei Ayollons golduer Lyra ter Adler auf Zeus Herr 
ſcherſtabe. Bald fchmeichelten dem kindlichen Obre 
Gellerts Fabeln, die der Rector uns in die Feder 
fügte, nebft mehreren Liedern von Gleim und Hages 
korn in Muſikbüchern und ber gefähriebenen Lieder⸗ 
ſannmlung. Unerſchoͤpflich war der tonkuntige Stadt- 
Binde an geiftlihen und weltlichen Arien aus alter 
Seit, die. er den Einladenden mit heftiger Stimme 
zu Der Geige fang. Andere Volkslieder, hochdeutſche 
ſowohl als ſafſiſche, hörte ich theils von. dienenden 
Dorfmaͤdchen und luſtigen Handwerksburſchen aus der 
Fremde; theils in der Benzlinifchen Rodenernte, einer 
wie Virgils Weinlefe fchwärmenten Luſtbarkeit, wo 
Mäber und Binderinnen mit Blumen und Ylitters 
golte geſchmückt Abends auf dem großen Kornwagen 
jubelnd zum Tanz ‚durch die Stadt jagten: theils 
auch an Jahrmärkten von dem willlommenen Lieber 
wann, ber zu dem anmuthigen Tönchen, gebrudt in 
Diefem Jahre, den Kaufluftigen die Weile vorfang.“ 
Diefe Mittheilungen Voßens geben nicht allein einen 
Beweis von feiner poetifchen Empfänglichkeit, fondern 
werfen ein eigeäthümliches Licht auf feine poetifchen 
Broburtionen, welche fih immer innerhalb ber Sphäre _ 
des Volkogeſangs gehalten haben. 
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Wie ein wohlgeordnetes Zeitmauß feinem Gehoͤre 
Angenehm war, fo war ein wirres Fortſchreiten und 
Stocken des Tons, ein unſtätes Geraͤuſch, zumal zin 
zweckloſes, fuͤr ihn beunruhigend. Er hatte noch mie 
einen Hexameter gehört, als ein Hausfreund, ein ge 
weſener Lanbprebiger ihn über Tiſch fragte, wie das 
‚Sprichwort, „Wege vor beiner Thüre,“ auf Lateiniſch 
u geben fei. Voß antwortete: Téeum habita et 
:a6ris, quäm sit tibi -carta supellex, die Worte nach 
‘der gemeinen Ausſprache betonend, wie damals nad) 
"berühmte Maͤnner den Vers der Birgile und Gorsge 
vernichteten. Dis ift ja ein Herameter! rief der 
»Freund, und, Tee’ habit’ ét noris, quam sit tibi 
:curta sopellex, fprach er nachdrũcklich, indem er Inpf- 
rnickend ten Takt mit der Gabel ſchlug. „Sch wußte 
weder, jagt Voß, was ein Hexameier, noch moher «x 
gebürtig fei; aber als verftändlihe Naturweiſe be⸗ 
:zauberte er mich und haftete im Gedächtniß.” 1) 

Die poetiſche Anlage Voßens tritt ferner in 
«feiner frühen Gmpfänglichkeit für bichterifche Pro⸗ 
durtionen hervor, wie denn bie fehon erwähnte Ge⸗ 
:fellfehaft in Neubrandenburg, in welcher die Juͤng⸗ 
‘linge auf Boßens Anregung neben geiechifchen vnd 
lateiniſchen Schriftfiellern auch deutſche wie Gallert 


1) Dal. „Erinnerungen ans meinem Jugendleben“ wieder 
abgedruckt in den Briefen von J. 5. Bob, heransgegeben non 
Abraham Voß. Halberftadt 1829, Bd. 1. ©. I. . 
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und Hagedorn, Ramler und Klopſtock lafen, auf 
ven Schulen damaliger Zeit eine. Erſcheinung ein- 
ziger Art fein mochte. Voß hatte frühzeitig ſelbſt 
dichteriſche Verſuche gemacht, von denen das erſte 
ein hoͤhnendes Herausforderungslied an den Lehr⸗ 
jungen eines Nagelſchmieds, das andere auf die Haus⸗ 
Tape Mimi war. Als ihm daher im J. 1771 der 
von Boie in Göttingen herausgegebene Muſenal⸗ 
manach zu Geſicht kam, ſandte er an Kaͤſtner, den 
er für den Herausgeber hielt, einige Proben ſeiner 
Muſe. 

„Ich fühle bisweilen,“ ſchreibt er en Kaͤſtner uns 
ger dem 8. Juli 1771, nachdem er etwas von ſeinen 
Rebensumftänden vorausgeſchickt hat, „ieh fühle bit⸗ 
weilen, befonbers wenn ich den Horaz ober Ramler 
gelefen, eine unwiderſtehliche Neigung, Verſe zu 
mahen, und ich muß meine @itelfeit geitehen, daß 
fe mir anfangs fait beſtaͤndig gefallen. Allein kaum 
drei Mochen, fo erfcheinen fie mir ‘in einer ganz as 
deren Geſtalt, fo finde ich matte, dunkle und unrich⸗ 
tige Stellen. Ih fange an auszuftreichen,. unb mache 
«8 immer Ärger. Ich bitte einige Freunde, die einen 


guten Geſchmack Haben wollen, um ihre Srinne⸗ 


rungen; aber ich bin beſchaͤmt, alle tadeln mid), daß 
ih nit jo fließend, wie Schmolkens Abenbfegen 
fihreeibe, und rathen mir, mich in Gottjchebs Eritifcher 
Dichtkunſt, als in einem Spiegel zu befehen. — Ber 
"einiger Seit Sam mir ber Muſenalmanach von Diefem 
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Sabre zu Geſicht, woren man fagte, daß Sie dee 
-&ammler wären. Ich weiß nicht wie ich auf ven 
Gedanken kam, genug ich 'entichloß mich, Sie zum 
Richter meines Gefanges zu erwählen. Ihre Ber 
:Bienfte und beſonders Ihre Ginficht bei Werken ves 
Genies find zu fehr die Bewunderung Deutfchlands, 
als daß Sie hier meined Lobes bebürften: welches 
Urtheil fönnte mehr. Gewicht haben? Ste wollen nicht 
lauter Meifterftüce in Ihrer Sammlung haben, gang 
Schlechte Eönnen Sie nicht. Wo Sie alſo einige von 
meinen Stüden einer Stelle in Ihrem fünftigen Mu⸗ 
fenalmanadı würdigen, fo wird es mir ein Seichen 
fein, daß ich: wenigflens einigesmaßen die Geſetze ber 
Kunft erfüllt; und mit welchem Eifer würd’ ich mid 
beftreben, durch würdigere Proben den Beifall folcher 
Männer, wie Sie find, zu verdienen! Erblick ich 
aber fünftig nichts von meiner Arbeit darin, fo wird 
‚mir dies der ſchrecklichſte Richterſpruch fein, und ich 
veripreche Ihnen, bei der Leier des Apollo! in mei⸗ 
nem Leben an feine Ode wieder zu gedenken.“ 

Voß erhielt einen freundlichen Brief von Kaͤſtner 
und gleich Darauf einen von Boie, in welchen biefer 
feine Freude ausfpricht, ein neues dichterifches Genie 
entdeckt zu haben von dem er fi, wie er auch an 
Knebel fchrieb, fehr viel verfprach; er madıt ben 
Dichter auf einige Fehler aufmerkſam und fchließt 
mit den DBerfprechen bemfelben nützlich zu fein, mo 
er nur könne. Durch den Superintendenten Keßler 
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aus Guͤſtrow war Oſtern 1771 tem jungen Dichter 
geraten werden, feine Stelle in Ankerehagen aufzu⸗ 
geben, da er durch feine Bermittelung auf irgend 
einer Univerfität Unterhalt erlangen follte; Voß hatte 
diefen Rath befolgt und war zu Oſtern 1772 feine 
Stelle zu verlaflen genöthigt, da die Familie Oertzen 
bereits einen andern Hauslehrer engagirt hatte. Der 
Euperintendent aber, nachdem er mehrere Briefe. 
VBoßens unbeantwortet gelaften hatte, erklärte endlich, 
daß er nicht. helfen Fönne; Boie dagegar, welcher 
durch die Beicheivenheit, mit der Voß feine Kritik‘ 
aufgenommen hatte wie dur die kräftige Geſinnung 
bes dichterifchen Sünglings fehr für- diefen eingenoms 
men wurde; Boie fohrieb an Boß unterm 4. Maͤrz 
1772: 

„Sie tollen es. für fein Sompliment halten, wenn 
ich Sie verfichere, daß ich der Stunde mit Verlangen: 
entgegenjche, wo ich Sie umarmen fann. Sch habe 
große Hoffnung, daß Ihre Lage bier nicht ganz un⸗ 
bequem fein wird, wenigitens nicht laͤnger als höch⸗ 
ſtens das erſte halbe Jahr. — Kurz, kommen Sie 
nur, ſobald es Oſtern wird, und laſſen Sie mich für 
das Uebrige ſorgen.“ 

Er hatte die Verſuche Boßens ſowohl an Mauler 
als auch an Gleim geſchickt, welche beiden ſich ſehr gu⸗ 
frieden erklaͤrt hatten. 

So verließ denn Voß Oſtern 1772 feinen bishe⸗ 
rigen Aufenthaltsort. und ging nach Goͤttigen, feiner: 


— 
eignen Kraft und der. Hülfe wohlwollender Freunde 
vertranend. Gr bekam durch Boie, wie er an Bruch⸗ 
ner ſchreibt, einen freien Tisch, freie Gollegia, eine 
freie Stube, welche Boie bezahlte. Die Collegia, welche 
Buß hörte, waren: Die Dogmatif bei Dr. Miller; 
bie Logik und Metaphyſik bei Feder; die Untverfale 
hiſtorie bei Gatterer; ein Griechiſches bei: M. Anker 
über Demofihenes, bei Hrfeadh Heyne ein öffentliches 
über Horaz. Im Englischen hatte ihm Boie ſelbſt 
Unterricht zu geben verfprochen. Der Aufenthalt in 
Göttingen wurde für Boß imabefondere dadurch von 
großer Bebentung, daß er hier gleichſtrebende dichtes 
rifche Genoſſen anteaf, welche untereinander. bald 
einen Bund fliftelen, der unter dem Namen Göttinger 
Dichterbund (auch Hainbund genannt) befannt ifl. 
Dar einem Briefe an Brüdner (vom 17. Zuni 1772) 
nennt uns Boß feine Freunde: „Hölty, ein ſehr mas 
leriſcher Dichter; beine Millers, Bettern des Doctor 
Miller und Minnefänger; Wehrs, mehr Beurtbeiler 
als Dichter; Ewald, ein feuriges Genie, des ſich 
cher von dem windigen Riedel hat verführen Laffen, 
ungefeilte Oben herauszugeben ; Gramer, ein Sohn‘ 
des berühmten Cramer, von dem Sie die Ode auf 
Beruſtorfs Tod kennen, eim Kopf, der ungemein viel 
verſpricht: Esmard, ein bloßer Dilettant, ver aber 
die Alten fehr vertraut Eennt, und der mit mir jeßt, 
fie den Unterricht im Franzöſiſchen, den Binder lieſt; 
uns Seebad, ben Sie im Bielm. (im Medienbur: 





„ 
giſchen) haben kennen lernen.) — Noch dinen 
glͤcklichen Kopf Hätte ich bald vergeſſen Ihnen bes’ 
kannt zu machen; er heißt Hahn, aus dem Zweis- 
bruckiſchen gebürtig. Ginige Gedichte, die ihn uns 
bedannt machten, waren freilich voller ausſchweifender 
Berzuchmgen ; aber fie verriethen Genie. Ginige Zeit 
nachher machte er das vortrefflihe.Stüd an Miller, 
das in dem neum Almanad) unter dem Buchſtaben 
H. ſtehen wird.2) Es ift wahres, kein nachgemachtes 





1) Voßens Briefe 1, 83. 


9) Diefes Gedicht fand unter der Ucberihrift: „Teuthard 
an Dinnehoid* im Almanach für 1773 ©. 177 und ift für 
die Nidytung der Göttinger Dichter dharakteriftifch : 


„Roh log im Biederſtamme Teuts 
Kein Höfling mit geſalbtem Haar 
Dem Feinde Freundſchaft vor. 


Roh ſchloß ein Wort voll Eruſt und laut 
Ein Handſchlag drauf der Herzen Bund, 
Und ewig war der Bund! 


Da kam er übern Rhein, der Kuecht 
Des Bourbon, ftet3 der Liebe Schwur 
Im Mund’, im Herzen lud. 


Ha! Weſtgelispel war ihm Treu”, 
und Eid und Glauben, und ten Dold 
Berkündete fein Kup. 


Geſchreckt verſchließt Thuiscons Sohn 


Aun tief in ſich fein Herz, und lauſcht 
Und wägt erſt jede Wort; .- 
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eignun Kraft und Der: Hulfe wohlwollender Freunde 
vertranend. Gr bekam durch Buie, wie er un Bruch⸗ 
ner ſchreibt, einen freien Tifch, freie Gollegia, eine: 
frrie Stube, welche Boie bezahlte. Die Collegia, weidhe 
Buß härte, waren: Die Dogmatif bei Dr. Miller; 
bie Logik und Metaphyſik bei Feder; die Univerfale 
hiſtorie bei Gatterer; ein Griechiſches bei M. Anker 
über Demoſthenes, bei Hoſraih Henne ein öffentliches 
über Horaz. Im Englischen hatte ihm Boie ſelbſt 
Unterricht zu geben verſprochen. Der Aufenthalt in 
Göttingen wurde für Voß insbeſondere dadurch von 
geoßer Bedeutung, daß er hier gleichſtrebende dichte 
riſche Genoſſen anteaf, welche untereinander. bald 
einen Bund flifieten, der unter bem Namen Göttinger 
Dichterbund (auch Hainbund genannt) bekannt if. 
In einem Briefe an Brüdner (vom 17. Suni 1772) 
mennt ung Boß ferne Freunde: „Hölty, ein fehr ma: 
leriſcher Dichter; beide Millers, Bettern des Doctor 
Miller und Minnefänger; Wehrs, mehr Beurtheiler 
als Dichter; Ewald, ein feuriges Genie, des ſich 
aber von dem windigen Riedel bat verführen laffen, 
ungefeilte Oben herauszugeben ; Cramer, ein Sohn 
des berühmten Cramer, von dem Sie die Ode auf. 
Bernſtorfs Tod Tennen, em Kopf, der ungemein viel 
verſpricht: Csmarch, ein bloßer Dilettant, ber aber 
die Alten fehr vertraut kennt, und der mit mir jet, 
für den Unterricht im Franzöſiſchen, den Pindar Heft; 
un: Seebach, ben Sie in Bielem. (im Mecklenbur⸗ 





u 


giſchen) haben Kennen lernen.) — Noch einen“ 
allihen Kopf hätte ich bald vergefien Ihnen be⸗ 
kannt zu machen; er heißt Hahn, aus dem Zwei: 
brfdifchen gebürtig. Ginige Gedichte, die ihn uns 
bedannt marhten, waren freilich voller ausfchweifender 
Verzuckungen; aber fie verriethen Genie. Ginige Zeit 
nachher machte er das vortsefflihe. Stud an Miller, 
das in dem neuem Almanach unter dem Buchflaben 
H. ſtehen wird.2) Es ift wahres, kein nachgemachtes 





4) Voßens Briefe 1, 83. 


2) Diefes Gedicht ftand unter der Ucberfchrift: „Teuthard 
an Dinneholid* im Almanach für 1773 ©. 177 und ift für 
die Richtung der Göttinger Dichter dyarakteriftifch : 


„Roh Tog im Biederſtamme Teuts 
Kein Höfling mit gefalbten Haar 
Den Feinde, Sreundjihaft vor. 


Noch ſchloß ein Wort vol Eruft und Iyut 
Ein Handſchlag drauf Der Herzen Bund, 
Und ewig war der Bund! 


Da kam er übern Rhein, der Knecht 
Des Bourbon, ftetd der Liebe Schwur 
In Mund‘, im Herzen lu. 


Ha! Weitgelispel war ihm Treu’, 
und Eid und Glauben, und den Dolch 
Berkündete fein Kuß. 


Geſchreckt verſchließt Thuiscons Sohn 
Aun tief in ſich fein Herz, uud lauſcht 
Und wägt erſt jedes Wort; 


R 





Klopftockiſches Feuer darin. Er if ein Feind aller 
Gallier, die unſer deutſches Vaterland mit 
ihren Sitten verderbten.“ 
Noch gehoͤrte zu dieſem Bunde Cloſen, eben⸗ 
falls aus Zweibrücken, der in Goͤttingen ſtarb, und 
Bürger, ten Voß unvergleichlich und ein feuriges 
Genie nennt, war Freund, nicht Mitglied des Bundes. 
Auch bie Entſtehung des Bundes bat Voß ſelbſt 
erzählt. „Ach, den 12. Septb., mein liebfter Freund, 
fchreibt er an Brüdner!), da hätten Sie hier fein - 


Und vieler Jahre Reih' (und doch 
Wie felten! doch vom Mißtraun wie 
Entheiligt!) knüpft das Band; 


Ein dünnes weitgefnüpfte® Band! 

Kern droht ein Sturm, noch if er Hauch, 
und fiehe, fon zerfliegt'®. 

Und wir! — nicht Sabre Tenn’ ih Did, 

Do kenn’ ih Did; feh’ Deinen Blick; 
und hört! ih nicht Dein Lied? f 

Dein Herz ift deutfch, und deutfch mein Herz! 

Es liebt Di! Wiß es ganz! Verflucht, 
Was Franzenſitte lehrt! 

Und jedem Folger Fluch? Hier if 

Mein Bort! Hier meine Hand! Schlag ein! 
Und ewig ſei der Bund! 

Del. Brug, Göttinger Dichterbund ©. 233. 


1) Briefe 1, 9. 
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follen. Die beiten Millers, Hahn, Höliy, Wehes 
und ich gingen noch des Abends nach einem. entloges 
nen Dorfe. Der Abend war außerordentlich heiter 
und der Mond voll. Wir überliefem uns gang ben 
Empfindungen der ſchoͤnen Natur. Wir aßen in 
einer Bauerbütte eine Milch und begaben uns darauf 
ins freie Feld. Hier fanden wir einen kleinen @is 
chengrund, und fogleich fiel uns allen ein, den Bund 
der Freundfchaft unter biefen heiligen Bäumen zu 
fwören. Wir umkraͤnzten die Hüte mit Gichenlaub, 
legten fie unter den Baum, faßten uns alle bei den 
Händen, tanzten fu um den eingefhloffenen Stamm 
Serum, — riefen ben Mond und die Gierne zum 
Zeugen unteres Buntes an, und verfprachen ums eine 
ewige Freundſchaft. Dann verbündeten wir uns, - 
die größte Aufrichtiglebt in unſern Urtheilen gegen 
einander zu beobachten und zu biefem Entzwecke, bie 
ſchon gewöhnliche Berfammlung noch genauer um 
feieelicher zu halten. Ich warb durchs Loos zum 
Selteften erwählt. Jeder fell Gerichte auf vielen 
Ahend machen und ihn jährlid; begehen.“ Voß ſelbſt 
bat diefen feierlichen Abend in dem Gedichte „bie 
Bundeseiche“ (S. W. in einem Bande p. 111) ber 
fangen: 
„Ben anvertraut ward heiliger Genius, 
Den laͤutre Wahrheit eiwiger Kraft, zu ſchaun, 

Was gut und fehön fei, was zum Aether 

Hebe von Wahn und Gelufl des Staubes | 

3. Band, 2 


2 
Boll ftiller Shrfurcht ahnd' er die Goͤttlichkeit, " 
Die Menfchen einwohnt, weiferes Alterthums 
- Auffing (der Freiheit Schwing’ erhöht ihn!) - 
Merkend in Red und Gefang und Hocthat! 


Durch Harmonien dann zähm er des Vaterlands 
Anwachs, ein Orpheus, Lehrer der Froͤmmigkeit 
Und Ordnung, unbiegfam dem Anfehn 
Frank, ein Verächter dem Neid’, und ſchamhaft!“ 


Die Bundesverfammlungen fanden in folgenber 
Weiſe flatt. : „Alle Sonnabend um 4 Uhr,“ fehreibt 
Voß an Brüdner!) „Fommen wir bei einem zufam- 
men. Klopftode Oden und Ramlers lyriſche Gedichte 
und ein in ſchwarzvergoldetes Leder gebundenes Buch 
mit weißen Papier in Briefformat liegen auf dem 
Tiſch. Sobald wir alle da find, Tief einer eine Ode 
von Klopſtock oder Namler ber und man urtheilt 
alsdann über die Schunheiten und Wendungen ders 
felben, und über die Declamation des Borlefers. 
Dann wird Kaffee getrunfen, und. babei, was man 
die Woche etwa gemacht, hergelefen und darüber. ge⸗ 
Aprochen. Dann nimmt ed einer, dem’s aufgetragen 
wird, mit nad) Haufe und fehreibt eine Kritik darüber, 
die ded andern Sonnabends vorgelefen wird. Das 
obige fchwarze Buch heißt. das Bundesbud, und foll 
eine Sammlung von den Gedichten unfers Bundes 


1) Briefe 1, 97. 
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werden, die einfiweilen durchgehendes gebilligt find. 
Noch ſteht nichts darin, weil die Gefänge, die jeber 
auf das Buͤndniß unter der Giche gemacht, anfangen 
ſollen, aber nach meinem Gefühl noch nicht einge 
fihrieben werden koͤnnen.“ 

Daß Boie fehr geeignet war, bei dem Bunde den 
Boris zu führen, laßt ſich aus dem Bilde fchließen, 
weiches Voß in feinen Briefen an Brüdner von ibm 
entwirft.) „Seine Blicke verkündigen feinen Wi, 
und wenn er fpricht, fo. wird man bezanbert. Allee 
iſtGeiſt, alles tft Enthuſtasmus an ihm; und wo⸗ 
fern er felder Feiner von den erſten Dichtern ift, fo 
ſteht er doch mit faft allen fchönen Geiftern in Deutſch⸗ 
fand in einer fo nahen Berbindung, daß fie ihm eben 
die Ehrfurcht, die jene beſihen, erwerben müflen. 
Ramler, Denis, Wieland, Gleim, Jacobi, 
Durch, Ebert, Lefjing, Weife und wer kann 
fie alle nennen, ſchreiben ihm in den zärtlichften Aus⸗ 
druͤcken. Michaelis, von dem Sie die traveflirte Aeneis 
tennen, vielleicht auch Jacobi, Wieland und Herder, 
werden ihn mit dem eheſten befuchen und fich eine 
Zeitlang bei ihm aufhalten. Klopftod ließ ihm noch 
vor einigen Tagen die verbindlichen Komplimente 
machen. Sein Geſchmack if durchaus fein. Nur 
ein flüchtiger Blick entdedt ihm jede verborgenfte 
Schönheit und jeden überfihminkten Fehler. Gr if 


4) Briefe 1, 79. 
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einige Zeit m Berlin geweſen, und er gefleht, daß 
er von den Herrn Ramler, den er räglich beſucht 
Yat, im Abſicht des Geſchmacks vielen Vortheil mes 
ſMoöͤpft Habe.” Ein Munn, der wie Boie mit Min 
nern ber entgegengefeßteften Michtung, mit Klopſtod 
und Wieland, in ſo gutem Vernehmen fand, mußte 
RG alſo vorzäglih zum Berdomar des Buntes 
eignen, der bei den Verſammtungen im Lehnſtuhlt 
obenan ſaß, zu beiden Seiten mit &icherflaube bes 
Känzt bie Barbenfchiller. So waren fie einmal bei 
Ewald, als dieſer kurz vor feiner Abreiſe einen Ab⸗ 
ſchiedoſchmaus gab, an welchem auch Buͤrger Dell 
nahm. Dieſe Zuſammenkunft war aber deshalb von 
Bedeutung, weil hier das Loſungswort des Bundes 
füh zuerſt vernehmen Heß: Klopſtock! Die Bundes⸗ 
bruͤder geihten, wie Anacreon und Flaccus. „Ge⸗ 
fundheiten wurden getrumfen. Erſtlich Klopftocks 
Boie nahm das las, ſtand auf und rief: Klopftock. 
Jeder folgte ihm, nannte ben großen Namen, und 
nach einem heiligen Stillfehtweigen tranf er. Run 
Ramiers! nicht voll fo feierlich; Lefings, Gleims, 
Geßners, Gerſtenbergs Uzens, Weiſens u. f. w. und 
mn mein allerliebſter, beſter Bruͤckner mit feiner 
Doris. Ein heiliger Schauer muß Sie den Rus 
genblick ergriffen haben, wie der ganze Chor, Hahn, 
bie Miller mit ihrer männlichen deutſchen Kehlen, 
Boie und Bürger mit Silberfiimmen, und ich mit 
den übrigen das feurige: Lebe! ausriefen. Semand 








mınnte Wieland, mich bäucht Vuͤrger mars. Man 
ſtand mis nellen Glaͤſern auf, und — Es fierbe bee 
GSittenverderber Wieland, ed ſtexbe Volteire u. ſ. w. 
est Brup 288.) 

Bo nürfte wohl mit Mecht behaupten, was er im 
emem Briefe an Brückner thet,?) daß ohne ihn 
dee Bund nicht entſtanden wäre, da ihm bie Gabe, 
zu ordnen unb gu gliedern befonbers eigenthuͤmlich 
mar. (Brub 248.) Wer das Leben Voßens im Ganzen 
iherfihaut, wird bie Gmergie und Somfiequenz feines 
Berfiantes und bie Stärke feines Gemüthes zu ben 
mwaedern haben. Er brachte daher nur ber Zeit, bie 
an einiger Ueberſchwenglichkeit und Gentimentalität 
krankte, ein Opfer, wenn ex ſich in die etwas excen⸗ 
tuifche Art, Wie der Bund ſich zuweilen geberbete, ein. 
lieg, une an Dinge Theil nahm, die eigentlich eis 
ner Natur zuwider waren. Zu folchen. Dingen ges 
hört die Naturſchwaͤrmerei, wo man ben Mond zum 
Zeugen aufruft, die naͤchtlichen Sypapiergänge, auf 
welchen mit MWetteifer Berfe gemacht wurden, eine 
Meihede, die wie Voß ſelbſt in einem Briefe an 
Bruͤckner weint, im hen Lebensbeſchreibungen ber ein« 
zeinen Bundesglieder werbe erzählt werden; dahin 
gehoͤrt ſerner Berdanar im Lehnſtuhle und die Cichen⸗ 
kraͤnze auf dem Haupte der Feſtgenoſſen, und die 
Bardenmythologie in ilnen Gedichten, das Dautſch⸗ 


1) Voß Briefe 1, 93. M. 32) 1 117, 


tum überhaupt und ‘der Franzoſen⸗Haß. Swar: 
fuchte Boie, deſſen Gefinnung und Gefchmad durch⸗ 
aus nüchtern war, ben Vorwurf bes Bardenweſens 
von dem Bunde abzumwälzen und das Ganze mehr: 


als ein Spielwerk darzuftellen, intem er an Knebel 
ſchreibt: „Unſere jungen Dichter hatten einen Bund: 
mit einander gemacht, ihre Leiern nicht durch Nach—⸗ 


ahmung zu entweihen, beutfchen Geiſt und Patrio⸗ 


tismus zu fingen, aber Barden wollten fie burchaus 


nicht fein, wie wir jebt das Wort nehmen, feine 
Bardenmpthologie gebrauchen und überhaupt, wie eis 


nige Neuere, nicht die Barbenpoefle bloß zum Rüſt⸗ 


zeuge und zur Gtiderei unbardifchen Gedichte machen.” 
Für den Bund, vorzüglich für Voß, von großer 


Bedeutung war ber Zutritt der Grafen Stolberg zu 


dem Bunde, welche im Herbft 1772 um ihrer acade⸗ 


mifhen Ausbildung willen nad‘ Göttingen famen, : 


und durch die Klopſtock ein befonderes Amtereffe an 
dem Bunde nahm. Die Belanntfchaft der Grafen 
mit demfelben vermittelte Boie, und da ihnen bereits 


ber Ruf vorausgegangen war, baf fie von Klopſtock 


geliebt würden, Griechiſch verktimden und Poeten 
wären, wurden fie von dem Bunde mit Begeifterung 
empfangen. „Die Grafen Stolberg” fihreibt Voß 
an Brüdner d. 6. Decbr. 1772,12) — „ah! welche 


Leute find das! Es if an fich ungewöhnlich, Leute ' 


4) Briefe 4, 113. 
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von mittelmaͤßigem Geſchmacke nur unter den fran⸗ 
zoͤſrenden Großen und Landfaffen. zu finden; aber 
Leute von der feinfteen Empfindung, dem edelſten 
Herzen, voll Baterland und Gott, den vortrefflichken. 
Talenten zus Dichtkunſt und — ohne ben Kleinen 
Stolz — kurz! Leute, die Klopſtock ſchaͤtzt und liebt, 
in biefem Stande zu finden, das ift ein großer Fund, 
dene’ ich! und ben Hab’ ich gemacht!” Dur ein 
Gericht von Friedrich Stolberg „die Breiheit,“ war. 
Voß für den Verfaſſer begeiflert worben, er hatte 
mit. einem Gedichte an Teutharb in welchem ber 
Entgufiasmus, der Haß des Ausländifchen ſich aus⸗ 
fpricht, dem „Freiheitsrufer, dem Manne, den Klops 
Bott liebt” fih genähert, um ihm „nicht nach Frans 
zenbraud, nein, frei und deutſch,“ feine Liebe zu 
verfüchern. Des Graf umarmte den Dichter, und 
„da ſchloſſen wir,” erzählt Voß „mit einem Hands 
fhlage ben Bund ewiger Freundſchaft.“ Voßens 
Freundſchaft mit den Grafen mochte wohl darauf fi 
gründen, .daß ber Trotz und bie fchroffe Herbigfeit, 
mit welcher bie Stolberge. ihre patriotifche Freiheits⸗ 
ſchwaͤrmerei umkleideten, Voßens eignem berben und 
feften Weſen, daß ihr poetifcher Rigorisnus feinem 
praktifch = fittlichem entſprach; denn Buß felbit geftcht 
in einem Scherzgebichte an Miller, und an einer ans 
dern Stelle in feinen Briefen, 2) daß ihm die Gabe 


4) Briefe 1, 137. ©, 118. 


— 
für das Leichte und Anmuthige uraugele; und wie 
Friedrich Stolberg die Franzoſen haßte, fo auch Voß, 
welcher an Bruͤckner fehrieb: 1) „die franzoͤſifche Na⸗ 
ton Haß’ ih, mit jedem deutſchen Patrioten,“ weis 
der in dem Gedichte an Stolberg „mein Baterkand“®) 
Hagen die Franzoſen und Wieland polemiflrt, und im 
einem andern im Muſenalmanach für 177%, bie frans 
zoͤſiſche Nation (nach feinem eignen Ausdrucke) fo 
angeſchnauzt Hatte, daß man es ihm in Hannover 
fer übel nahm. Der GEinfluß aber, den das forcirte 
Weſen Friedrich Stolbergs einen Angenblid auf Voß 
übte, geht aus den Worten hervor, die ber lethztere 
an Erneſtine Boie fchreibt (16. Juni 1773) :%) „Wir 
drei (Voß, Stolberg, Hahn) gingen bis Mitternacht 


in meiner Stube ohne Licht herum, und fpradden vom 


Deutſchland, Klopſtock, Freiheit, großen Thaten md 
von Rache gegen Wieland, der das Gefühl der Un⸗ 
ſchuld nicht achtet. Es ſtand eben ein Gewitter am 


Himmel, und Blik und Donmer machten unfer ones: 


dies ſchon heftiges Gefpräch fo wuͤthend und zugleich 
fo feierlich ernfihaft, daß wer in dem Augenbkick ich 
weiß nicht gu weicher großen Handlung fähig gewefen 
wären.“ 

Da Klopſtock dem Bunde der größte aller Dichter 


war, mit defien Beifall Boß die ganze Welt verachten 


1) Briefe 1, 138. 2) Briefe 1, 18. 3) Briefe 1, 
218. 
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zu bBanen giaubt, ) fo Wernahmen es tie Stolberge, 
die zur ihrer Mutter nach Altona gereiſt waren, dem 
Gänge des Meſſtas eine Schilderung von dem 
Bunde zu machen; auch war ein Buch voll Gedichte 
mitgefantt worden, damit Klopftock urtheile, wer 
von ben Vundesogliedern Genie habe, und wer micht.2) 
Korfiod, damals mit der Herausgabe ber Gelehrten⸗ 
republik beſchaͤftigt, bei welcher er auf die Theilnah⸗ 
me und Begeifterung der deuiſchen Jugend rechnete, 
war erfrent über bie Armäherung des Buntes: „er 
Bat, wie Boß an Brüdner fchreibt,3) feinen Buch: 
haͤndler geſchrieben, uns die Bogen feiner neuen Ge⸗ 
fange des Meſſias gleich nach dem Drucke zu ſchicken, 
die kenn der Deutfchefte zuerft leſen ſoll. Da wirds 
ader Streit geben! — 

Als Woß den Mefflas geleſen hatte, war feine 
Begeifterung für. Klopſtock nur noch erhoͤht, und er‘ 
fehrieb an Bruͤckner: ) „O welch' ein Mann ift Klop⸗ 
ſtock! ein Prophet; ein Ungel Bottes kann nicht mehr 
bie Seelen buchbohren, als unfer Klopflod! Bon 
Erſtaunen zu Erſtaunen reißt ber fethszehnte Gefang, 
und der naͤchſte zerfchmelzt in Himmlifches Entzüden!“ 
Diefe Begeifterung Voſſene und des Buntes für 
Elopſtock ſollte in der Feier feines Geburtstages am 
lauteften an den Tag gelegt werben; die Bundesglie⸗ 





4) Briefe 1, 188. 3) Briefe 1, 136. 3) Briefe 1, 124. 
4) Briefe 1, 133. 
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ber wollten, wie Boß an Erneſtine Voie fchreibt, 1): 
dem großen Sänger bes Meſſtas und Deutichlanda 
ein Jubelfeſt feiern, und Boß fordert feine Freundin 
auf, an biefem Tage an ven unſterblichen Mann zur 
denken, ber ihre Anbetung verdiente, wenn fle nit: 
Chriſten wären. So wurde denn von dem Bunbe: 
der Geburtstag Klopſtocks Herrlich gefeiert. Gleich. 
nah Mittag Inmen fie auf Hahns Stube, bie bie 
größte war, zufammen. „ine lange Tafel,“ fchreibt 
Voß, „war gedeckt, und- mit Blumen gefchmüdt. 
Dben ftand ein Lehnftuhl ledig für Klopſtock, mit 
NRoſen und Levkojen beitreut, und .auf ihn Klopſtocks 
fämmtlihe Werke. Unter dem Stuhl lag Wielands 
Idris zerriffen. Seht Ias Cramer aus den Triumphs: 
gefängen, und Hahn etliche fich auf Deutfchland bes. 
ziehende Oden von Klopflod ver. Und darauf trans 
fen wir Kaffee; tie Fidibus waren aus Wielande 
Schriften gemacht. Boie, der nicht raucht, mußte 
doch auch einen anzünden und auf ben zerriffenen 
Idris ftampfen. Hernach tranken wir in Rheinwein 
Klopftods Gefundheit, Luthers Andenken, Hermanne 
Andenken, des Bunde Geſundheit, dann Eberts, Goͤ⸗ 
thens, Herders u. ſ. w. Klopſtocks Ode „der Rheins 
wein” warb vorgeleſen; und noch einige andere. Nun 
war das Gefpräh warn. Wir fprachen von Freiheit, 
die Hüte auf dem Kopf, von Deutichland, von Tu⸗ 


1) Briefe 1, 188. 
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gendgefang, und du kannſt venben, wie. Dann aßen 
wir, punfchten und zuletzt verbrannten wir Wielands 
Idris und Bilnis. Klopflod, er mags gehört ober: 
vermuthet haben, hat geichrieben, wir follten ihm, 
eine Beichreibung des Tags ſchicken.“1) 

Wenn die jungen Dichter neben Kiopftode Ges 
fundheit auch auf Hermanns Andenken teanien, fe. 
ſtammt die Begeifterung für denſelben erft aus ber 


*) Boß bat diefen Tag noch einmal gefchildert und zwar 
dreißig Iahre fpäter in dem Leben Höltys S. XXXIM.: „Im 
Sommer 1773 feierte man Kloyftodd Geburtstag. Ale, ſelbit 
unfer Hölty in Feierkleidern, feßten fid, des Nachmittags auf 
Sahne Zimmer um einen Tiſch, der mit Klafchen voll Rhein⸗ 
wein biinfte; am obern Ende ſtand ein Lehnſtuhl, worauf 
Klopſtocks Werke lagen. Aus den Oden ward vorgeleien. Vater 
Klopſtock und Baier Rhein machten die Unterhaltung warın; 
man ſchwebte in Höhen der Begeifterung , man blidte mit eb» 
Im Unmwillen auf den Leichtiinn, der damals Ernft und Ges 
fühl für Großes hinwegtändelte. Der verfländige Bote ſuchte 
Entſchuldigung; man ward heftiger. Einer trug die komiſchen 
Erzählungen herbei. Berbrennt! rief es umber und fogleid 
loderte die Flamme auf. Hier andy, rief cin Anderer, das 
Sragengefiht aus dem Taſchenbuch! Ein Jubel entfland, da. 
dreunal das arme Bild von der Hitze wieder auffuhr. Der 
plöglihe Vorfall, der nichts als ein jugendlicher Muthwille ges 
gen den Mißlenner deö Desipere in loco war, endigte da⸗ 
mit, daß Boie laͤchelnd die Unbändigkeit verwied., Durch uns 
vorfichtige Mitteilungen, man weiß nicht von wen, entſpann 
fi der finnreihe Bardenmythos, woran die gelehrten Herren 
den Witz übten; indeß die Jünglinge dem damals Tärmenden 
Bardengetön durch Spotigedichte entgegenſtrebten.“ 
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Miſſenſchaften mit verbächtigenden: Wilken anfab. 
Zwar hatte die Aniverfität gleich kurz nad ihrer 
Sründung (1737 — 45) von dem academiſchen Rechte 
der Poetenfrönung einen fehr reichlichen Gebrauch 
gemacht, und einer Menge von Dichtern umd 
Dichterinnen den poetiſchen Biürgerbrief ertheilt; 
zwar wurde Heyne für die Anregung und Entwicke⸗ 
dung des poetifchen, bes künſtleriſchen Talents wichtig, 
gwar murde die Univerfität durch ihre Berbinbung 
mit England für die Entwidelung der Poeſie in 
Deutichland bedeutend, indem Shakspeare und Oſſian, 
die Percyſche Sammlung altenglifiher Volkslieder ges 
rade jebt in Deutichlant bekannt wurden und bie 
Gemüther erregten, indem fogar Homer in Gnglanb 
von einer neuen Seite betrachtet wurde (vgl. Wood, 
Berfuch über das Driginalgenie des Homer) und’ viele 
literarifche Werke nirgends fo vollſtaͤndig und fo fruͤh⸗ 
zeitig zu erlangen waren, als auf. der Göttinger Bibs 
liothek; — aber beflenungeachtet durfte Affiner in 
feinen Epigrammen oft auf den academifchen Pedau⸗ 
tismus feiner Collogen wie auf das fpießbürgerliche 
Treiben ber göttinger Geſellſchaft anfpielen, wie z. B. 
in den Sinngedichten und Ginfällen'! 

D Gräfin, unfer Ort kennt Feine Dichtertriebe i 
Nicht fanfte Regungen von Zärtlichkeit und Liebe 
Hier mußt Du, wenn man Dir was Gründliches fol 

fagen, 
Nah Würften und Kartoffeln fragen. 
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So Hatten denn auch die jungen Dichter von dem 
Profeſſorwitze in Böttingen viel zu leiden, ta fie fi 
von dem gewöhnlichen Studentenverfehr entfernten, da 
ihr Fleiß mehr haͤuslich ale öffentlich war, fo ers 
regten Ste Mißfallen, und Profeſſoren warnten öffents 
Sch vor unnützen und broblofen Künften der Phan⸗ 
tafte,' fpotteten ‚über die fchönen @eifter, ihre Empfind⸗ 
famfeit und Ruhmfucht und beklagten die beifetriftifche 
Ungründlichfeit, in die man beiläufig auch Leffing 
und Winkelmann hineinwinkte;) obgleich nicht zu 
verkennen ift, daß namentlid Voß auch Anerkennung 
bei den Goͤttingern erfuhr; fein Gedicht an Andre 
hatte bei Käftner, Henne, Weder Beifall gefundenz 
Freder umarmıe Voßen auf öffentlichem Eoncerte fire 
diefes fchöne Gedicht und febte hinzu, daß es ihn 
von vielen Gerichten am meiften gerührt hätte.) 
„ber übrigens,” fagt Boß in einem Briefe an 
Brüder?) „werden wir von ben Profeſſoren außers 
ordentlich gehaßt, weil wir Klopftods Freunde find 
und Niemand die verlangte Cour machen. Pan er 
zaͤhlt die Lächerlichtten Gefchichten von uns, von Gt 
chenkraͤnzen, die wir beftländig trügen, von einem 
Ocfenberge (ich Tenn’ ihn nicht), wo wir nach Art 
der Heren nächtliche Bufammenkünfte halten follen, 
400 an der Zahl, alle in Ziegenfelle gekleidet und 

1) Prutz, der Göttinger Dichterbund S. 86. 2) Briefe 


1. 110. 3) Briefe 4, ©. 180. vgl. Bop im Leben Höltys 
p. XXX. 
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wit großen Arligen veriehen, woraus wir Bier- trins 
den und ſolche Alfanzereien mehr, die dem Profeſſor⸗ 
witze Ehre machen.“ Denina, ein franzöſtrender 
Abbe aus Piemont, ſeit 1782 Aeadeniler in Werk 
bet in feinem franzoͤſiſch gefchriehenen Werke Aber 
die Literatur ber preußiſchen Monarchie (La Prusse 
literaire seus Frederic II. 8 vol.) bie Feierlich⸗ 
keiten welche tie Göttinger Barden begangen haben 
follen, in die Rähe des Blocksbergs verleatz“ „anf 
dem Stolbergifhen Schloſſe zu Wernigerode“ melbet 
ex, „fei ein Saal, wo Die Basen Deutſchlanda uns 
ser dem Aelteſten Gleim, um einen Tiſch, deſſen ihr 
renſitz für Klopſtocks Geiſt ledig gelaſſen werte, Bei 
Bier und Taback ein jaͤhrllches Feb begehen.“ (Bel. 
das franz. 7 Geſtirn.) 

Im Jahre 177% Hatte Klopſtock die Gelchrtenner 
publik herausgegeben, eine Schrift, weiche wie (Met: 
sinus fagt, für die damalige Kritik ein. epochenmu⸗ 
chendes Werk geworden fein würde, wenn es nicht 
son Brillen und anfangenden Altersfchwäcken, durch 
wunberlihe Formen und Formeln entflellt worden 
wine. Sn ber Gelehrtenrepublik war auch bes Bus 
des gedacht worden, und Voß zitterte, wie er am 
Bruͤckner fchreibt, als er vie Stelle las.) Klopſtock 
hatte die Abficht gehabt, mit diefem Buche dem Pub⸗ 
licum ſich wieder zu nähern: auch war ihm baffelbe 


1) Briefe 1, 139. 
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mit freundliher Bereitwilligfeit entgegengekommen, 
mar hatte auf das Bud fubferibirt, weniger um, 
bes Buches willen, als weil man ben Berfafler für 
feine Berbienfte um das Baterland belohnen wollte. 
Allein das Buch täufchte bei feiner Erfcheinung faſt 
Aller. Erwarinngen, ba es bem größeren Theil bes 
Bublicums durch feine deutſchthümelnde Form un- 
verftändlich war, und Andere, die diefen Druidenftaat 
der Literatur verfiehen konnten, eine Erbitterung 
empfinden -mochten, daß Klopſtock in diefem Buche 
ber Philofophie, der Kritif, ter pofitiven Wiſſen⸗ 
fhaften jo verachtungsvoll und wie ein literarifcher 
Despot entgegentrat. Die allgemeine beutfche Bi⸗ 
bliothek tabelte die Parteilichkeit des. Geſetzgebers ge⸗ 
gen die Philoſophie ald die Wiſſenſchaft, worin ber 
Borzug des Deutfchen am meiften fiegreih und uns 
beftritten fei, und weiſſagte der deutfchen Nation aus 
ber Einrichtuug einer Gelehrten : Republif Rotten 
und Tyrannei. In Göttingen wurde die gelehrte 
Melt Klopſtock um fo abgeneigter, je mehr er in ber 
„Republit” feine Verachtung gegen die Fachwiſſen⸗ 
ſchaft, das Hiftorifhe Willen zu erkennen gegeben 
hatte, und die Profefforen fohrieen und wigelten über 
das Buch, wovon Voß mehrere Beilpiele an Brüd- 
ner ſchreibt. Je mehr alſo Klopitod ſich das größere 
Bublieum entfremdete, deſto erwünfchter mußte ihm 
bie Begeifterung der Eleinen Anzahl Verehrer fein, 
welche ihm, wie der Bund, unbedingt ergeben mar, 
4, Band, 3 
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und er wurde ſelbſt Mitglied bes Bundes. „Komm 
ber, mein liebfter Buntesbruder,” fchreibt Voß am 
6. März 1774 an Brüdner, „und umarme mic. 
Boie hat einen Brief von Klopftlod an den Bund 
mitgebracht. Hier ift die Abichrift. Der größte Dich⸗ 
ter, ber erfie Deutfche von denen, die leben, ber 
froͤmmſte Mann, will Theil haben an tem Bunde 
der Zünglinge. Alsdann will er Gerftenberg, Schoͤn⸗ 
born, Goethe und einige andere, bie beutfch find, 
einladen, unb mit vereinten Kräften wollen wir ben 
Strom des Laflers und der Narrerei aufzuhalten 
fuchen. Zwölf follen den innern Bund ausmachen. 
Jeder nimmt einen Sohn an, der ihm nad feinem 
Tode folgt; fonft wählen bie Elfe. Mehr wiflen wie 
felbft noch nicht. — Gerſtenberg wundert fi, wie 
Deutſchland nach Göttingen gefommen iſt. Die Gras 
fen fchreiben, daß er viel von ung erwartet. Schande 
über uns, wenn wir feine Erwartung nicht erfüllen. 
Aber: Gott wird helfen, denn Freiheit und Tugend 
ift unfere Lofung.” — Ohne Einwilligung des Bun: 
des, heißt es in bemfelben Briefe, ſoll Tünftig nie- 
mand von uns etwas druden laſſen. Klopftod ſelbſt 
will fich diefem Gefeße unterwerfen. 

Seit dem Zutritte Klopflods war das Bertrauen 
Voßens auf den Bund fo groß, daß er in einem 
Briefe!) den Audruf thut: „der Bund muß in 





4) Briefe 1, 174. 
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Deutfhland obenan ſtehen, mit Klopſtock koön⸗ 
nen wir.“ Schon feit einiger Zeit hatte er mit 
anderen Bundesgliedern die Abficht, eine Reife zu 
Klopſtock nad Hamburg zu unternehmen, um ben 
ihenern Mann perfönlich Tennen zu lernen. „Wir 
haben zwei Bogen Neujahrswänfche gemacht, fchreibt 
er an Brikkner, 1) und uns zwei Ducaten damit vers 
bient. - Nun wollen wir überfeßen und für das Geld 
zu Klopſtock reifen. Ich will ein fpanifches Buch 
überfeßen, Hoͤlty Stalienifh, Miller Englifh, Hahn 
auch und ber jüngere Miller Franzoͤſiſch. Das foll 
gehn.“ Denn in einer Woche, meinte Voß,2) würde 
er bei Klopfod mehr lernen, ale man in hun 
bert Collegiums lernt, wo zehnfaches Wiedergeläue 
wiebergefäuet wird.) 

Dftern 177% war Boß wirklich fo glücklich, die 
angerfehnte Reiſe nach Hamburg zu Klopftod zu 
machen; wie viel er fih von verfelben verfprach, be: 
weift eine Stelle eines Briefes, den er am 20. Feb⸗ 
zuar 1774 an Erneſtine Boie (feine nachherige Gats 
tin) ſchrieb: „O Klopſtock, edler, großer, urdeutfcher 
Mann! Sn fechs Wochen hab’ ich Dein Antlik ges 
fehn und Heil mir! Dich umarmen dürfen! Dann 
zubt Dein Segen auf mir, daß, wenn Deinen Staub 
der weinende Enkel mit feiner durch Dich tugendhaf⸗ 
teren Braut befucht, mein Geſang bie heiligen Thraͤ⸗ 


4) Briefe 1, 154 2) Briefe 1, 174. 3) Briefe III, 137. 
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nen auffammele und zum ewigen Zeugaifle auf den 
Altar Gottes Hinftelle. „Dann wird das Gebein der 
Satansopfer erbeben und Deutfchland von Neuem 
Deutfchland, eine Wohnuug der Redlichen fein! 1)“ 
Er genoß iu Hamburg, von wo aus er am 2, April 
1774 an Brüdner ſchrieb, bei Klopſtock bie ſeligſten 
Zage feines Lebens. „Sch bin alle Tage: und fa 
vom Morgen bis zur Mitternacht bei biefem ‚großen 
Manne, der ic, feiner volffommenen Vertraulichkeit 
würdigt.“ Klopſtock ließ merken, Daß er es gen 
fähe, wenn Boß in Hamburg bliebe; denn er fragte 
ihn, ob er in Samburg eine „Infornatorfelle” aus 
nehmen „wollte. In Hamburg lernte Voß auch noch 
Bode, einen offnen, treuherzigen, beutfchen Mann, 
ben SKapellmeifter Bach und ben Docor Unzer 
fennen. Im November bes J. 1774 kam Klopſtock 
ſelbſt nach Göttingen, um von hier nad) Darmfladt 
zu reifen, wohin er von dem Markgrafen Karl Fried⸗ 
rich mit einem Gehalte von 00 Gulden gerufen 
war. Da fein Verhältnig zu der Profefiorenmelt in 
Göttingen dusch bie Gelehrtenzepublif nur noch feinde 
feligee geworben war, fo wollte er in Göttingen 
ausfchlieglich mit den Mitgliedern des Bundes vom 
kehren, Hahn und Miller holten ihn. von Eimbeck in 
einer Miethlutſche, weil aber troß aller Vorſicht bes 
kannt geworden war, daß er kommen werde, fchrieh 


1) Briefe, 1, 189. 
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Aopſtock m Voß, daß berfeibe mit Hoͤlty und Boiend 
Bruder nach Bovinten, eine halbe Meile von Göt⸗ 
fingen, kommen fellte, danrit fie den Tag dort zuſam⸗ 
men zubringen könnten. Daß dieſer Tag für Voß 
und die übrigen Bündner entzüdenn war, läßt fi 
leicht denken. „Dit vem Bunde bat Klopſtock, wie 
Boß im bemfeiben Briefe erzählt, große Dinge im 
Sinne, fein Blan ift aber noch nicht völlig beftimmt. 
Bon feinen Freunden fihlägt ex Reſewitz (erſt Pre⸗ 
Biger zu Quedlinburg, dann zu Kopenhagen zufeht 
Meter der Schule zu Klofterbergen bei Magdeburg) 
und Schönborn vor. Alles, was wir fchreiben, 
muß firenge nad) -viefem Zweck, nad Geſchmack und 
Moral geprüft werben, ch’ es erfcheinen darf. Er 
ſelbſt unterwirft fich dem Urtheil des Buntes. Zwei 
Drittheile von den Stimmen entfcheiden. Er mill 
durchaus nicht mehr als eine Stimme haben, und 
zwar, auf unfer Bitten die letzte. Nebenabfichten 
find — die Vertilgung des verzärtelten Geſchmacks, 
ferner der Dichtfunft mehr Würde gegen andere Wif: 
fenfchaften zu verfchaffen, manches Götzenbild, das 
der Pöbel anbetet, 3. B. einen Heyne, Weiße, 
Kingulfn.f. w. zu zerträmmern, die Schenel ber 
Auorufſer, wenn fie zu fehr und zu unverſchaͤmt 
ſchreien, umzuſtürzen u. ſ. w.“ 

Mit der erwähnten Neife nach Hamburg hatte 
Boß eine andere nach Flensburg unternommen, um 
dort Boies Eltern zu befuchen, deſſen Bater in Flens⸗ 
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burg Brobft war. Durch Boie's wie durch Es⸗ 
march's Briefe, der feit feinem Sten Jahre als Mitglied 
der Boiefhen Familie betrachtet wurde, war Voßens 
Name mit Achtung und Liebe genannt, und er hatte 
ſchon feit Yängerer Zeit mit Margarethe, dann mit 
der britten Schwefter Erneftine herzliche Briefe ges 
wechfelt. Seine Abfiht war, in Flensburg nur 14 
Tage zu bleiben; allein eine Bruſtkrankheit, die mit 
Blutfpeien verbunden war, beflel ihn und baburd 
dehnte fih fein Bleiben auf 5 Wochen aus. Wie 
glüdlih ihn dieſer Aufenthalt in Flensburg machte, 
beweifen feine Briefe. „Ich werde hier,“ fchreibt er 
aus Flensburg den 10. Mai 1774, „als einer von 
der Familie angefehn. Der alte Boie ift einer ber 
würdigften Männer, die ich Tenne. Nach Klopſtock 
kenne ich feinen würbigeren. Seine Frau gleicht ihm. 
ganz. Und die Söhne und Töchter find alle ein Bes 
weis, daß Gott die vernünftigfte und wärmfte Che 
babe fegnen wollen. Solche Liebe zwifchen Eltern 
und Kindern habe ich noch nie gefehn. Man glaubt 
in ein einer paradiefifchen Welt zu fen, fo vortreff: 
liche Leute find’s. Wie gnädig war mir Gott, daß 
er mir meine Krankheit noch bier zuſandte. GStelP. 
Dir vor, wenn ich fie unterwegs in einem Wirths⸗ 
hauſe befommen hätte. Das wäre ein wahres Ans 
glüd geweien. Jetzt thut es mir ſo fonderlichen 
Schaden nit. Bollegien wollt’ id biefem Sommer 
ohnedies nicht Hören, und auf diefer Reife lern’ ich 
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mehr, als ich unterdeß aus Büchern bätte lernen 
Tonnen.“ Bon Lübbe fchrieb Voß an Brüdner den 
13, Suni 1774. „Wenn ih an Flensburg recht ſtark 
denke, fo: kann ich noch. weinen. Solche Leute giebt's 
nirgends. Der alte Boir ift nach Klopfiod der volls 
fommenfe Mann. Lauter Medlichkeit, Offenherzige 
feit, Freiheit; und in feinem Kaufe bie Freundlichkeit 
felber. Ich kenne Deinen Bater nicht, aber fo fiel? 
ih mir ihn vor. Die Mutter lieb’ ich eben fo fchr, 
wie meine eigene; Du weißt, wie fehr ich biefe liebe 
und wie fehr fie's verdient. Die Kinder — O Brüds 
ner, Eönnteft Du Erneftine einmal fehen, bu würbek 
den Stoff zu einer Unſchuldsidylle von ihre nehmen.“ 

So war bie Reife nach Hamburg am wichtigften 
für Voß dadurch, daß Eruefline Boie der - Gegens 
genftand feiner zärtlichiten Zuneigung wurde. Er 
fpricht von biefer Liebe in- feinen Briefen mit einem 
Ausdrucke von Religiofität. „Wenn die Labyrinthe,“ 
fchrieb er am 15. Aug. 1774 an Brückner, „die mich 
nah Flensburg führten, Feinen Ausgang Haben, fo 
iR Leine Fuͤrſehung! Dies iſt nicht Verzweiflung, 
das iſt fefter Muth! Ich hab’ Erneſtinen geliebt, ch’ 
ih fie gefehn. In den Almanad wird ein Gedicht 
fommen, bie Frucht einer fehr melancholiſchen Wins 
ternacht, das ich nicht eher im Bunde befannt machen 
wollte, ch’ ich nicht wußte, ob Ahndung auch täufchte, 
Sch liebe unausfprechlich, bisweilen bis zur finftern 
Traurigkeit, aber auch bis zu hoͤchſter Wonne, wenn 


mich der Gedanke recht lebhaft überfüllt: Das -Mäp- 
“sen liebt nid, wieder! Und Gott befahl auch beiden 
Liebe! Wenn ich hier noch zwei Jahre befichen Tann 
Gi hof es), fo fang’ ich diefen Michaelis an, Jura 
zu ftudiren, um mehr als einen Grund zu Blänen 
zu haben. Da dies aber auch ‚nicht geichehen könnte, 
fo fpridy zu feinem davon." Diefer Entichluß, wel 
den Voß nur faßte, um der Verbindung mit Erne⸗ 
fine Boie näher zu kommen, blieb mmausgeführt, 
da fich, abgefehen von der Unausführbarkeit viefes 
Dans, für Voß Mittel fanden, ven liebgewordenen 
Studien allen zu leben. 

Ehe Voß Göttingen verließ, waren vor ihm fchon 
andern Mitgliedern des Bundes abgegangen. “Bereits 
im Herbſt 1773 Hatten die Stolberge &öttingen ver: 
laffen, der Abfchied der Berbündeten war „erſchütternd 
und unvergeßlich.” „Der zwölfte September," fchreibt 
Voß an Erneflinen, „wird mir noch oft Thränen 
foften. Es war ber Trennungstag von ben Grafen 
Stolberg und ihrem vortrefflichen Hofmeifter Clauo⸗ 
wis. Den Sonnabend waren wir bei Ihrem Bru⸗ 
der verfammelt. Esmarch und Elofen waren da⸗ 
bei. Der ganze Nachmittag und der Abend waren 
noch fo ziemlich heiter, bisweilen etwas ſtiller als 
gewöhnlich; einigen ſah man geheime Thraͤnen bes 
Herzens an. Dies find vie bitteren, Grneftindhen! 
bitterer als die über die Wange firimen. Des jüng⸗ 
fien. Grafen Geſicht war fürdterlich. Er wollte heiter 
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fein und jede Mime, jeber Ausdruck war Mean 
cholie. Wir Sprachen indeß noch vieles von unferm 
Banftigen Briefwechfel, von jedes vermuthlicher Bes 
ſtimmung, von Mitteln, wie wir einmal wieder zu⸗ 
fammen kommen fünnten und dergleichen bitterſüße 
Gefpräche mehr. Unfer Troft war nach immer ber 
folgende Abend; aber bloß tie Nacht. blieb ihnen und 
uns übrig. Wir waren ſchon um 10 Uhr auf meiner 
Stube verfammelt und warteten. Sch wurde gend» 
thigt, auf dem Klavier zu fpielen. Vielleicht ver 
ſchaffte die Muſik den andern einige Linderung, mie 
felöft, der jeden ſchmelzenden Affeft ganz aufnehmen 
mußte, um ihn wieder auszudrüden, fehlug Ne nur 
trefere Wunden. Es war ſchon Mitternacht als Die 
Stolberge famen. Aber die ſchrecklichen drei Stun⸗ 
ben, die wie noch in der Nacht beiſammen waren, 
mer kann die befchreiben? Jeder wollte den andern 
aufheitern, und daraus entſtand eine folche Mifchung 
von Trauer und verftellter Freude, die dem Unfinn 
nabe kam. Der ältefle Miller und Hahn (von 
mir weiß ich's nicht), fanden in jedem Worte etwas 
komiſches, man lachte, und die Thräne fand im 
Auge. Wir hatten Bunfh machen laſſen, denn die 
Naht war kalt. - Seht wollten wir durch Gefang die 
Traurigkeit zerſtreun; wir wählten Millers Abſchieds⸗ 
lied auf. Esmarchs Abreife, Das wir auf bie Grafen 
verändert hatten. Ihr Bruder konnt's nicht aus⸗ 
Kalten, und ging unter dem Vorwande von Kopfweh 
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mich der Getanfe recht lebhaft überfüllt: Das-Miäp- 
den liebt dic wieder! Und Gott befahl auch beiden 
Liebe! Wenn ich hier noch zwei Jahre beftchen Tann 
Ci hoff es), fo. fang’ ich dieſen Michaelis am, Jura 
zu fludiren, um mehr als einen Grund zu Blänen 
zu haben. Da dies aber auch -nicht gefchehen könnte, 
fo fprich zu Teinem davon.“ Diefer Entfchluß, wel 
ben Voß nur faßte, um der Verbindung mit Erne- 
fine Boie näher zu kommen, blieb unansgeführt, 
da fich, abgefehen von ter Unausführbarteit tiefes 
Plans, für Voß Mittel fanden, ven liebgeworbenen 
Studien allem zu eben. 

Ehe Voß Göttingen verließ, waren vor ihm fchon 
andern Mitgliedern des Bundes abgegangen. Bereits 
im Herbit 1773 Hatten die Stelberge Göttingen vers 
laſſen, der Abfchied der Verbündeten war „erfchütternd 
und unvergeßlich.” „Der zwölfte September,“ ſchreibt 
Voß an Ermeftinen, . „wird mir noch oft Thränen 
often. Es war der Trennungstag von den Grafen 
Stolberg und ihrem vortrefflichen Hofmeiſter Claus 
wig. Den Sonnabend waren wir bei Ihrem Bru⸗ 
der verfammelt. Esmarch und Elofen waren dar 
bei. Der ganze Nachmittag und der Abend waren 
noch fo ziemlich heiter, bisweilen etwas ftiller als 
gewöhnlich; einigen ſah man geheime Thränen Des 
Herzens an. Dies find bie bitterfien, Erneſtinchen! 
bitterer als die über die Wange firömen. Des jüngs 
ſten Grafen Geficht war fürchterlich. Er wollte heiten 
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fein und jede Miene, jeder Ausdruck war Nelan⸗ 
cholie. Wir ſprachen indeß noch vieles von unferm 
Banftigen Briefmechfel, von jedes vermuthlicher Bes 
fimmmung, von Mitteln, wie wir einmal wieter zus 
fammen kommen fünnten und dergleichen bitterſüße 
Geſpraͤche mehr. Unfer Trofi war nach immer ber 
folgende Abend; aber bloß. die Nacht blieb ihnen und 
uns übrig. Wir waren ſchon um 10 Uhr auf meiner 
Stube verfammelt und warteten. Sch wurde genö⸗ 
thigt, auf dem Klavier zu ſpielen. Vielleicht vers 
ſchaffte die Muff den andern einige Linderung, mir 
ſelbſt, ber jeden fehmelzenden Affeft ganz aufnehmen 
mußte, um ihn wieder auszudrücken, fchlug Ne nur 
tiefere Wunden. Es war ſchon Mitternacht als die 
Stolberge famen. Aber die ſchrecklichen drei Stun⸗ 
den, die wir neh in ber Nacht beiſammen waren, 
wer kann die beichreiben? Seder wollte den andern 
aufheitern, und daraus entſtand eine ſolche Mifchung 
von Trauer und verftellter Freude, die dem Unfinn 
nake kam. Der ältefle Miller und Hahn (von 
mir weiß ich’s nicht), fanden in jetem Worte eimas 
komiſches, man lachte, und die Thräne fland im 
Auge. Wir hatten Punſch machen laſſen, denn die 
Nacht war kalt. Seht wollten wir durch Geſang bie 
Traurigkeit zerfireun; wir wählten Millers Abfchiebs- 
lied auf. Esmarchs Abreife, das wir auf die Grafen 
verändert hatten. Ihr Bruder konnt's nicht aus⸗ 
halten, und ging unter dem Vorwande von Kopfiveß. 





zu Bette, hat auch nachher nicht Abſchied genommen. 
Hier war nun alle Berftellung, alles Zurückhalten 
vergebens; die Thränen flrömten, und die Stimmen 
blieben nach und nadı aus. Millers beutfches Trink 
lied machte ıms darauf ein wenig ruhiger und dann 
warb noch ein Trinflied von mir gefungen. Das 
Geſpraͤch fing wieder an. Wir fragten zehnmal ges 
fragte Dinge, wir ſchwuren uns ewige Freundfchaft, 
umarmten uns, gaben Aufträge an Klopſtock. Jetzt 
flug es drei Uhr. Nun wollten wir den Schmerz 
nicht länger verhalten, wir fuchten ung wehmüthiger 
zu maden, und fangen von neuem das Abfchiebslieb 
und fangens mit Mühe zu Ende. Es war ein lautes 
Meinen. — Nach einer fürchterlichen Stille ſtand 
Clauswitz auf: Nun, meine Kinder, es ift Zeit! Ich 
flog auf ihn zu und weiß micht mehr, was ich that. 
Miller riß den Grafen an’s Fenſter und zeigte ihm 
einen Stern. — Ich kann nicht mehr, liebes Erne⸗ 
flinhen ; die Threänen kommen von neuem. — Wie 
ich Clauswitz Losließ, waren bie Grafen weg. Einige 
waren mit ihnen die Treppe hinuntergelaufen. Sie 
hatten fich aber Losgeriffen. Wir blieben auf meiner 
Stube. Es war bie fehredlichfle Macht, die ich ers 
lebt Habe. Den Bormittag fehliefen wir, ich ſehr 
unruhig. Den Nachmittag waren wir auf Esmarchs 
Garten und fpielten Kegel. Jedem flanden no 
Thränen im Auge. Die ganze Woche find wir mes 
lancholiſch; und naͤchſten Montag geht Esmarch. 





4“ 
Ah, Erneſtinchen, ver Tod einer Schweſter Tann 
nicht trauriger fein, als der Abſchied von Freunden, 
die man vielleicht nicht twiederficht.“ 

Am 19. November fchreibt Voß: „Dies ift der 
lebte Tag, daß ich meinen lieben Esmarch habe. 
Er ift eben von mir weggegangen; ich hab’ ihm 
meine Thränen verborgen. Diefen Nachmittag wird 
ee bei mir fein. Wenn ich nur rubig bliebe! Aber 
ich fürchte, ich fürchte, ich bin wieder zu weichherzig. 
Ah, warum müflen denn die beften Freunde fo uns 
wieberbringlich getrennt werden! In 14 Tagen fehn 
Sie ihn. Sprechen Ste viel mit ihm. Sprechen 
Sie auch von mir. Vielleicht wein’ ich in eben ber 
Stunde, da Ste von mir ſprechen.“ 

Nah dem Abgange der Stolberge waren neue 
Mitglieder zu dem Bunde Hinzugetreten; Hahn führte 
feinen Landsmann, ben Zweibrüder von Elofen in 
den Bund ein, der aber feine poetifche Thaͤtigkeit 
entwidelte; bebeutender war Leifewiß, der Dichter 
des „Julius von Tarent,“ durch Hölty zur Auf⸗ 
nahme dem Bunde vorgefchlagen nnd durch Klops 
ſtocks Freundſchaft empfohlen. „Gr Hat das befle 
Herz,“ fehreibt Voß an Brückner, ) „und eine Seele 
poll Freiheit und Vaterlaud. Sein Gewinn für bie 
Satyre ift fehr groß, und dabei fchreibt er eine fhöne 
Proſa. Als Geſchichtſchreiber wird er noch einmal 


1) Briefe 1, 100, 
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glänzen.“ Sehr erfreut war Voß, als er bet Reife 
witz fertige Scenen eines Trauerfpiels entdeckte, da 
nun auch das drumntifche Fach im Bunde befept fei. 
Indeffen dauerte feine Theilnahme am Bunde nur 
furze Zeit, denn ſchon im Herbſt 1774 verließ ex 
@öttingen, da er feine Studien vollendet hatte. Zu 
berfelben Zeit ging der Dichter Miller nad) Leipzig, 
um von bier nach Ulm zurüczufehren, fein Better 
ls Ulmifcher Subtelegationsfeeretär nach Wetzlar, 
Hahn nad) Zweibrüden, nur Bote und Hölty blieben 
noch. Der Abfchied von Hahn war Voß fehr ſchmerz⸗ 
Kb. „Seine Seele“ fchreibt er an Brüdner, „war 
noch am meiften für die meinige,“ und in einem 
Briefe an Erneftine nennt er ihn feinen beften Freund. 
&r begleitete ihn mit Hölty bis Münden, „weinte 
dort zulegt am Halte feines Getreuen,“ und hatte 
Recht, wenn er meinte, ihn auf immer zu verlieren. 
Voß war bereits nicht mehr in Göttingen, ald Hahn 
dorthin zurüdtem, um Theologie zu ſtudiren; ev 
farb bereits 1779, nachdem er fih in thatenlofem 
Unmuth verzehrt hatte, wie Voß fchreibt, bis an 
fein Ende ein Menfchenhafler ). 





4) Briefe 25, 18. „OD Empfindlichkeit, Mutter der Tu⸗ 
genden! aber, ohne Vernunft, Erzicherin von tugendlügenden. 
Zurien, gieb mir meinen Freund wieder!" In einem Briefe 
Voßens an Miller (II. S. 96) heist Hahn der Kaltiinnige. Zur 
Gharakteriftit Habnd gehören ferner die Worte Voßens ar 
Miller (11. S. 91): „Ueber Hahn Hatte ich Ckoſen etwas ger 
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Die Wendung welche Voßens Leben jegt nahm, 
wurde beftimmt duch ven Muſenalmanach, ben Boie 
bisher herausgegeben hatte, defien Redaction er aben 
an Boß übertrug. Boie Lehrte im Herbit 1774 von 
einer Reiſe duch Holland zurüd, auf welcher eu 
Göthe, Merk, die beiven Jacobi, Madame Ia 
Roche u. a. gefprodıen hatte, und war enfchloffen, 
mit. feinem Engländer eine Reife durch Deutſchland. 
Frankreich und Italien zu machen. Aber nicht diefen 
äußere Grund allein, ein anderer innerer mochte 
Boien beflimmen, den Almanach an Voß abzugeben. 
Sein Verhaͤliniß zu dem Bunde nämlid war immer 
unbehaglicher, ſeitdem er alle Einwirkung auf ihm 
einbüßte, und von demſelden beherrfcht wurbe, feit« 
bem die Bergötterung Klopfiode, die unbeſchruͤnkte 
Beratung Wielands eintrat und die Franzoſen, am 


fchrieben, das er ganz mißverftanden bat. Das Leite Mittel, 

ihm zu zeigen, Daß man des Freundes Fehler ſehen und doch 

Frennd bleiben kann, wäre, wenn ich jegt Hahn nachdrücklicher 
unterfiägen könnte. Aber lieber Gott! ich weiß ſelber zit, 

wie ichſs mit meinen Schulden anfangen fol, wenn nicht balp 

das Geld für den Muſenalmanach einläuft. Freund blei— 

ben hab’ ih gefagt; aber der Grad und die Wärme der 

Freundſchaft wird natürfih durch die Art feiner Fehler be⸗ 

bekimmt. Wem ich gleihgüftig werde, den Lann ich unmödg⸗ 

lich ſo lieben, als den, der meine Liebe mit eben fo viel Ge. 
genliebe vergilt. Was geht mid jein Genie und alle feine 

übrige Bortrefflichkeit an, wenn er feiner Trägheit and nicht 

einmal die geringfte Gefälligkeit zu meinem Beſten abloden 

mag!“ 
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fit. Wir Wegen ben ganzen Tag im' Walde ober 
in einem Grasſtuͤck neben einer Laube von zwei 
Stockwerken, hören die Nachtigallen fchlagen, und 
ſprechen gemeiniglich von Dir. Claudius iſt ein gar 
vortrefflicher Mann, nur Klopftock und Ehlers bom⸗ 
men ihm gleih. Und feine Frau ift, wie er fie ven 
dient. Wenn ich fo des Abends bei Sonnenunters 
gang mit ihnen fiße und das Herz fih Öffnet; dann 
fuͤhl' ichs, daß es noch NRechtſchaffenheit und Tugend 
giebt, und feuriger wird der Entſchluß immer befiee 
zu werben.” Bon Wandsbeck aus machte er eine 
Reife nad Mecklenburg, wo er feine Eltern, feinen 
Freund Brückner und in Reubrandenburg einige alte 
Schulenmeraden wieberfah. Diefe Meife wie bex 
Aufenthalt in Wandsbeck und die Sorgfalt, feines 
Freundes und Arztes Dr. Hensler flärften Voßens 
noch angegeiffene Geſundheit vollflommen. Beuns 
ruhigend indefien waren bie Nachrichten, weldhe er 
aus Ylensburg über den Gefimbheitszuftand des Bas 
ters ſeiner Braut erhielt. „Für das -Leben unfers 
Vaters,“ fchreibt er im Sommer 1775, „bitte ich 
täglich zu Gott, aber ich fange felbft an, fein Aufs 
kommen unwahrſcheinlich zu finden. Wir müflen im 
dem Flle, den Gott abwenden wolle, thun, was 
Religion, Bernunft und ber Wille unſers ehrwürdigen 
Greifes erfordert, geduldig fein. Und hierum bitte 
ich dich bei allem, was heilig if, überlaß Dich 
nicht Deinem Schmerze. Du grhoͤrſt nicht biok 
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Deinem Vater an, auch Deine Mutter, Deine Wer 
fhwifter, Deine Freunde und, den ich zuerft hätte 
nennen follen, Dein Voß hat gerechten Anfpruch auf 
Dein Herz. Fuͤr den fchone Did. Gein Leben 
Yängt an Deinem, und die Welt wäre ihm zu enge, 
fobald Erneſtine ihn verlafien hätte. Stelle Dir die 
ſchreckliche Todesſtunde oft vor, damit fie Dich nicht 
ganz zu Boden ſchlage, wenn fie kommt. Könnte 
ih doch alsbann bei Dir fein, um Deine wankende 
Seele zu unterflügen und mit Dir zu weinen! Deut 
immer an die heitere Miene, mit welcher der Mann, 
der feiner Berlärung fi naht, die Worte ausfpradh : 
„Du haft einen Vater im Himmel! Du bift würdig, 
den Stolz zu Haben, Deine Mutter zu tröften, 
wenn fie unter der Laſt des größten Leidens ringt.“ — 
Ab, wenn ich doch den vortrefflihen Mann noch 
einmal in biefen Leben umarmen könnte.“ Diefer 
Wunſch wurde erfüllt; Voß ſah den von ihm fo 
verehrten Mann im Herbit des 3. 1775, wo er in 
Flensburg war; auf der Ruͤckreiſe war er in Lübed, 
wo er Gerfienberg (den Verf. des Ugolino) kennen lernte 
und von bemfelben mit DOffenberzigfeit und Freund⸗ 
fhaft empfangen wurde.) Oſtern 1776 ſah Voß 
ben Bater feiner Erneftine noch einmal, aber er ſtand 
an deſſen Sterbebeite. Aus dem Gedichte Voßens 
„an ben Geiſt meines Baters 3. Er. Boie“ (S. 150) 


4) Bol. die Briefe über Berftenberg I. S. 286 — 89. 
1. Ban, 4 





fpeicht Die tiefe und fchöne Empfindung, mit welcher er 
den verehrten Mann umfaßt hatte. - Bald Hatte ex 
einen anberu fchmerzlichen Berluft zu leiden. Sein 
Freund Hölty farb am 1. Sept. 1776.: Seine 
Gedichte Hat Voß gefammelt und mit einer Biographie 
und Charakteriſtick ausgeftattet herausgegeben. Hölty - 
Batte fi von Göttingen in fein väterliches Dorf Ma⸗ 
rienfee zurücdbegeben; er hatte die Abſicht gehabt, fich 
zu feinem Freunde Boß nah Wandsbeck zu gemeins 
fchaftlichem Arbeiten zu begeben; aber ver Tod, deſſen 
Keime er feit längerer Zeit in fi trug, hinderte die 
Ausführung diefes Planes. Seine Dichtungen aths 
men eine reine und innige Liebe zur Natur, weldye für 
ihn feiner ganzen Anlage und Grziehung nah ein 
lebendiges Bebürfniß der Seele war. Es war ihm 
Ernſt, wenn er den Mann mwunderfelig nennt, welder 
der Stadt entfloh, wenn er das Landleben und ben 
Mai in Liedern preift und den Liedern der Nachtigall 
mit Entzüden horcht. Seine Gedichte aus dieſer 
Sphäre, die er fo tief erlebte, find inhaltsvoll und 
von wahrbafter Wirkung, und er wird nur dann 
eonventionell und abſtract, wenn er deutſchthůmelnde 
Oden fingt ober ſich an bie Fünftige Geliebte richtet 
oder das Gebiet der epiichen Lyrik in der Romanze 
betritt. !) 

Außer ber Redaction des Almanachs war Voß 


1) Bel. Prutz, der Göttinger Didterbund p. 804 — 358, 
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noch mit mancherlei literariſchen Arbeiten, namentlich 
mit Ueberſetzungen beſchaͤftigt. Bereits im Anfange 
des Jahres 1775 hatte er eine Ueberſetzung von 
d'Alem berts Berfuch über den Umgang ber Gelehrten 
und Großen, und im folgenden Sahre von Blad: 
wells Schrift über Homers Leben und Werke her⸗ 
ausgegeben. Er überfepte jet Pindars erfte pythifche 
Ode und theilte fie mit den Anmerkungen (vgl. Br. 
1, 312) Heynen mit, welche im Sanuarhefte des deuts 
fchen Mufeums von 1777 erfchienen. Seine Ueber: 
feßung der Apologie des Platon fällt ebenfalls in 
das 3.1776, und in Folge derfelben regte ihn Klop⸗ 
od an, daß er noch andere Autoren überfeher 
möchte.) Er hatte jet den Plan, nad Kiel zu 
geben, um ſich für eine Profefiur vorzubereiten, ven 
er jedoch wieder aufgab, indem er fih um das Gons 
zectorat einer Schule in Hamburg bewarb. Er bes 
fam es bei dieſer Bewerbung, wie er in den Briefen 
gan Grneftine?) erzählt, mit dem Pebantismug ber 
Scholarchen zu thun, die aus den Hauptpaftoren, ven 
Bürgermeiftern und 15 Oberalten beflanden, von 
denen die letztern größtentheild von dem Urtheile ber 
Briefter abhängige. Kaufleute waren. Die Haupt: 
fihwierigfeiten, die. ihm entgegenflanden, waren, daß 
er noch jung war, Verſe machte und ſchon eine 
Braut habe, „denn man ſieht in Hamburg ſehr 





4) Briefe 1, 198. -2) Briefe 1, 318, 
4* 
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darauf, daß die Töchter der Statt mit verforgt wer⸗ 
ben.” Schulgelehrſamkeit traute man ihm wohl zu, 
aber nicht Schulernſt. Der Hauptpaſtor Melchior 
Goͤtze, der an Leſſing und Göthe durch feinen Zes 
lotismus ſich verfündigte, mußte auch in Voßens 
Leben vorkommen um ſich zu blamiren. Er hatte 
fehr ſtark erflärt, ex wollte feinen Kopf und Kragen 
daran feßen, daß Voß die Stelle nicht befüme. Mit 
einem orthodoren Touppee, da er fich zu Feiner Kanz 
didatenperuͤcke verfiehn wollte, in ſchwarzem Rod und 
ſchwarzen Strümpfen, damit er nicht in den Ruch 
ber Keberei komme, war Voß eine halbe Stunde bei 
Goͤtze, der ihn fehr Höflich empfing und durch erbaus 
Ude Reden über Göthe und Wieland unterhielt: 
„Auf die Almanache,“ erzählt Voß weiter, „fchimpfte 
er gewaltig, nahm aber meine beiden ausbrüdlich 
aus. Beim Weggehen fagte er mir, baß er, obgleich 
er nicht viel vermöchte, alles zu meinem Bergnügen 
beitragen wollte. Der Menſch fieht abſcheulich aus. 
Er lächelt beftänbig und wagt's nicht, feine Augen 
gerade auf einen zu richten. Anfangs Tannte er meis 
nen Namen nicht, nachher verrieth er ſich, daß ich 
ihm ſchon recht gut befannt war.“ Voß erhielt bie 
Stelle nicht, „denn ber Senior” erzählt ex feiner 
Braut, „hat die Bosheit gehabt, als er meine Ges 
lehrſamkeit und Sitten nicht mehr bezweifeln konnte, 
Luthers Geſundheit im Almanach von 1776 (vol. 
Ged. in einem Bande S. 159 an Luther) fo anzus 
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führen, als wenn ich fle aus Muthwillen ihm unters 
geichoben Hätte, und Friederiei wußte entweder nicht, 
wie's damit wäre oder unterftand fich nicht, durch 
Bertheidigung des Inhalts das orthodorxe Wespenneſt 
zu empören; und Lurthers Fehler aufzuteden gilt bei 
den Herren auch für Hochverrath. Alſo Fonnte er 
mich bloß entichuldigen, und nun flimmte der ganze 
Schwarm wider mid. Außerdem hatte der Senior 
alles, was ich herausgegeben, durchgekuckt und fich 
unter andern auch den Freimaureranhang von 1776 
und den abfcheulichen Brief an Dich im beutfchen 
Muſeum (1776 October vor Platons Bertheidigung des 
Sofrates) auf den Nothfall gemerkt. Meine Freunde 
find aufgebrachter über die Barbarei der Geiftlichkeit 
als ih, und denken auf allerlei Wege mich fchablos 
zu halten.“ | 

Mit dem Almanach, der überall fehr gekauft und 
gelefen wurde, ging eine Beränderung infofern vor, 
daß der Buchhändler Bohn in Hamburg den Vers 
lag befielben übernahm und Voß 400 Thaler jährlich 
zu geben verfprach, ein Honorar, das erhöht werden 
follte, wenn nad der Zerflörung des Dietrichfchen 
Almanachs der Abſatz des Voſſiſchen über 5000 
Eremplare fleige. Dietrich hatte urfprünglich den 
Boiefchen Almanach verlegt; da ex, als diefer Alma⸗ 
nah an Voß übergegangen war, ben Gewinn nicht 
aufgeben wollte, gründete er einen neuen Almanach, 
der von Goͤcking feit 1776 rebigirt wurde. Nach 
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furzer Seit ſchon (im J. 1778) trat Göcking, ber 
den Voßiſchen Almanach vor dem feinigen den Vor⸗ 
zug einräumte, von dem Unternehmen zurüd, unb 
vereinigte fih mit Voß zu ber gemeinfchaftlichen 
Herausgabe des Hamburger Almanachs, unter ber 
Bedingung, daß er von Bohn Hundert Thaler jährs 
Tih erhalte. Der Göttinger Almanach wurde dage⸗ 
gen von Bürger im J. 1779 übernommen. Voß fah 
in biefem Unternehmen eine Verletzung früherer 
Freundfchaft!), und Bürger konnte fi in feinem 





1) Bon dieſem Freundſchaftsverhältniß ift noch ein Beweis 
ein Brief Bürgerd an Voß aus dem Jahre 1777, der bis jeßt 
noch nicht gedrudt ift und alfo auch in Bürgers Briefwechſel 
in der Ausgabe feine Werke von Bohtz (Göttingen 1835) fehit. 
3h verdante diefen Brief der Güte des Herrn Brofefior Voß 
in Kreuznach; er lautet fo: 


Wöllmershaufen d. 18. Aug. 1777. 


So grüße Sie denn Gott, mein Ticber Voß, ſammt Ihrer 
jungen Frau in Wandsbeck! Daß ih an Euch Pärchen ges 
dacht habe, mag des Schüfers Liebeswerbung bemeiien, 
die ih für Sie und in Ihre Seele gefungen babe. Zwar 
Lönmt fie ziemlich fpät nad der Hochzeit an. Do das thut 
nichts. Die Welt weiß ja den Umitand nicht, wenn Sie tim 
Fall der Roth fie mit im Almanach prangen laſſen wollten. D. 
Weis iſt eigentlih an der Verſpätung Schul; dent ber 
wollte und will noch immer eine zierlihe Compofition dazu 
mahen. Mit Ddiefer follte fie zugleich bei Ihnen ericheinen. 
Da ih aber jebt gerade zwei revidirte Stüdlein zum Alma⸗ 
nach zu überichiden habe, Tann ich die Liebeöwerbung, da das 


Briefe an Voß (Wöllmershaufen 81. März 1778) 
nur „mit dem eifernen Septer der Nothdurft, das 





Gtidle mir gerade fo unrecht wit zu fein fcheint, nicht län« 
ger zurädhalten. Das engliihe Stüdchen Come live with 
me and be my love pp. wornad fie gemacht ift, wird 
Ihnen nicht unbekannt fein. Mir deucht, Miller bat au 
eine Nahahmung oder Ueberſetzung verfucht, die im 
Urfinus Badadenfammlung ſteht. Die hab’ ich jeht nicht 
bei der Hand, daher ich denn auch nicht weiß, ob Miller 
Arbeit der meinigen nicht licher zu Haufe zu bleiben räth. 
Sie müſſen das beurtheilen. Rod werden Sie wohl das Lied 
an die Nymphe des Regenbogens von mir revidirt zum 
Alm. erhalten. Ich warte aber erſt auf ein Gremplar von 
Boten, weil meine Kladde fo confus ift, daß id) das Ding 
nit zufanmenbringen kann. 

Ihre Kuflopens, oder wie ich immer lieber nah der nun 
Thon feit taufend Jahren bis zur Gewohnheit und andern 
Ratur geftimmten alter Leier fage, — Ihre Cyklopengeſchichte 
aus der Odyſſe fcheint mir vortrefflich zu ſchein. Aber mit 
dem Driginal habe id, fie leider! noch nicht vergleichen können. 
Sa habe meinen ſchönen Heinen niedlihen Taſchen⸗Homer auf 
einem Spuziergange verloren und zwar nad 14 Tagen wieder⸗ 
gefunden, aber von Wind und Wetter durchaus verhungt. 
Darüber bab’ ih nun alleweile unter meinen Büchern überall 
feine Odyſſee. Billig hätten die Elemente, wie das euer 
vor Johann Arends PBaradiesgärtlein oder Müllers himm⸗ 
liſchem Liebestuß, auch hievor Reſpect haben follen. Laſſen 
Eie ja den Gedanken, die Odyſſee zu vertentfhen, zum unum⸗ 
ſtößlichen Borfap werden. Wenn alle Biedermänner ſich fo 
nah meiner Ilias ſehnen, wie ich mid nad Ihrer Ddyffee, 
fo bin ich geborgen. 

Ber hat Ihnen weiß gemacht, daß ich Verfaffer der Dide 
jet? können Sie denn nicht leſen? Es ficht ja Bamberg 


se 
feinen Nacken darnieber benge,“ entſchulbigen. Bis 
ger gab viefen Almanach bis zu feinem Tone (1794) 
heraus und nad) demſelben febte ihn Karl -von Reine 
hard, ber Freund Buͤrgers und Herausgeber feiner 
Werke, noch bis 1804. fort, wo er einging. Voßens 
Almanach dauerte bis 1800. 

Da Voß die Cinnahme des Muſenalmanachs, 
wie er an feine Braut fehreibt, für gewiſſer hielt als 
alle Brofeffionen und manche Aemter, fo war er ent 
fchlofien zu heirathen, da ihm Stolberg die Ueber: 
feßung der Ilias gefchenft hatte, und er mit deren 
Ertrag die erfle Sinrichtung der Wirthfchaft zu machen 
hoffte. Indeſſen fand fein Plan feine Zuftimmung 
bei der Mutter feiner Braut, welche eine umüber- 
windliche Abneignng zeigte, ihre Tochter einem Manne 
zu geben, der kein Amt habe, und Grneftinens 


darunter! Wie kümen denn ih und Bamberg zufammen? ergo! 
sder ergel! um mit dem Todtengräber im Hamlet zu reden. 

Umarnıen Sie Claudius für mid. Ich Armer Hab’ 
Mu aud bei feiner zweiten Durchreiſe durch Göttingen nicht 
won Angejicht zu Angeficht lennen lernen. Mein Schwieger- 
vater war damals kaum verjchieden; lag auf der Streu, und 
ih wußte nicht, wo mir Kopf oder Fuͤße ſaßen. 

Ihr junges Weibchen — das verftcht id), DaB Sie das 
fo lange in meinem Namen küſſen, bis ic, einft fo glücklich 
werde, dies in eigner Berjon, ohne Auwald, thun zu Eönnen. 
Daß dies noch einmal auf der Oberwelt geichehen werde, 
hoffet Ihr 
treuer Bürger. 


87 
Schwager, dee Buchhändler Jeſſen trug viel zu der 
Abneigung der Mutter bei, indem ex erklärte, einem 
Manne, ber Verſe made, fünne man fo wenig grünb- 
lie Kenntniffe, die zu einem Amte bevechtigten, als 
beitändige Neigung zutrauen. Im PBrühling des 
Jahres 1777 kam indeflen Voß nad Ylensburg mit 
dem Cuiſchlnſſe ohne Ernefline nicht zurüdzufchren, 
ein Entichluß, der dadurch noch feiter wurde, daß er 
feine Braut fehr angegriffen fant. Diefe hatte durch 
die Abneigung, welche ihre Mutter vor der Heirath 
mit einem amtlofen Manne zeigte, um fo mehr ge 
Titten, je mehr Voß die Berbindung wünfchte; in 
ihrer Unruhe hatte fie Klopfiodse Rath über bie 
Heirath erbeten, welcher fchrieb, daß Voßens Zuftand, 
fo lange er vom Muſenalmanach und einigen Kleinen 
Mebenuerbienften lebe, ficherer fei, als gewöhnlich der 
Zuftand der Kaufleute.) Die Schwierigkeiten, welche 
die Mutter machte, wurden endlich überwunden, die 
Ausftattung vorbereitet, und Voß fegte fih ebenfalls 
in Thätigfeit, indem er rüftig an ber Ueberfegung ber 
Odyſſee arbeitete. „Da fing unfer fchönes Leben,“ er: 
zählt Erneſtine Voß in der Beichreibung tiefer Zeit, 
„zer an, wo id Theil nehmen durfte an feiner 
Arbeit, und wo ich Sitz und Stimme erhielt, indem 
er meinte, ed würde ihm leichter bei einer Schwie- 
rigfeit, wenn er fi ausfprechen koͤnne.“ — Dies 


4) Der Brief it abgetrudt in Voßens Briefen 1, 329. 
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Leben dauerte 8— 9 Wochen. Im Juni war bie 
Hochzeit. Die jungen Eheleute traten die Reife nad 
Wandsbeck an und reifen über Kiel, weil Boß an 
Ort und Stelle zu beurtheilen wünfchte, ob er bie 
ihm von mehreren Seiten gemachte Hoffnung, dort 
eine Anftellung bei der Academie zu befommen, noch 
unterhalten dürfe. Er fah die Sache bald als abge: 
fehnitten an. j 

In Wandsbeck führten die jungen Eheleute ein . 
befchränktes aber glüdliches Leben; da Seffen, ber 
die Stolbergfche Ilias für 400 Thaler in Berlag 
genommen, fein pünftlicher Bezahler war, blieben 
ihnen für ihre erfte Einrichtung nur 100 Thaler. 
Beſuche von Hensler, der damals Phyſikus in 
Altona war, und von Klopftod und Elaudius waren 
erheiternd. Ein feltfamer Gaft kam aus der Schweiz. 
„Bu diefer Zeit,“ erzählt Erneftine Voß,) traf ber 
Schweizer Kaufmann ein, von dem Lavater in 
feiner Phyſiognomik fo großes Wefen gemacht, und 
ihm, ich meine, den erften Platz nach Ehriftus gegeben 
bat. E68 war ein fchöner, fehr Eräftiger Mann, ver 
alles, was er rebete in dunkle oft derbe Worte hüllte 
‚und doch Alle einzunehmen wußte. Aus feinen Reden 
follte man den Schluß ziehen, daß er, troß feinem 
jugentlichen Anfehn, ſchon mit einem Menſchenalter 
vor uns in Berührung geftanten und beftimmt ſei, 


4) Briefe 2, S. 4. 
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noch Tange nach dem jetzigen Gefchlecht fortzumwirken. 
Er behauptete, faſt gar Feinen Schlaf zu bebürfen, 
aß nichts als Begetabilien und tranf nur Milh und 
Mafler. Er hatte einen jungen Dann bei fi, ber 
in feiner Gegenwart nicht reden durfte und ben 
ganzen Tag fehreiben mußte, weil fich bei Raufmann 
die Gedanken fo trängten, daß er nur dictiren Eonnte. 
Eine Menge Briefe hatte ber Bote jeden Tag nad 
Hamburg zu bringen und zu holen. Auch Arzt bes 
hauptete er zu fein, dem fein Kranfer, ter Zutraun 
hätte, flürbe, und wirklich machte er einige Kuren, 
die in Verwunderung festen. Bon feinen Helden: 
thaten in Perfien erzählte er gern; daß er auch in 
Weimar Beifall gefunden, Eonnte ein ihm vom Her: 
zoge gefchenkter Wagen beweifen. Wir glaubten dies 
und manches andere, was wir fpäterhin zu glauben 
aufhören mußten. Merfwürtig war es mit anzu⸗ 
hören, wie Voß und Claudius fich allerlei Zweifel 
über diefen Wundermann mittheilten und wie doch 
jeder beflifien war, ihn gegen den andern in Schuß 
zu nehmen.” 

Daß Kaufmann auch in Weimar war, erzählt 
auch MWahsmuth in feinem Buche: „der Weimarer: 
Muſenhof.“ Göthe nannte ihn einen Lump. Er ers 
innerte lebhaft an eine Zeit des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, wo Teufelsbanner, Aldhymiften, Wafferbefchauer 
und Wunterthäter an der Tagesordnung waren, Mo 
Gafner und Schröpfer Zauberfunft übten, und 


„S_ 

Caglioſtro als Betrüger in der Welt umher⸗ 
308. — | 
In Gefelfchaft mit Kaufmann traten Voßens 
in diefem Jahre noch eine Reife nad Mecklenburg 
an, um bie Eltern und den befreundeten Brückner 
zu befuchen. Für Voß war es ein großes Vergnügen, 
das Erneſtine mit ihm theilte, alle die Gegenflände 
wieder zu fehn, die ihm durch Geſchichten feiner Ju⸗ 
gend merkwürdig geworben waren. Die Eltern waren 
unbefchreiblicy glücklich über das Glück ihrer Kinder, 
für Boß war es indeilen betrübend, feines Baters 
Kräfte Sehr im Abnehmen zu fehen, und da er übers 
zeugt war, daß der Bater bei mehr Törperlicher Pflege 
und Entfernung von anftrengender Arbeit fih bald 
wieder erholen würde, fo verabrebete er mit feiner 
Mutter, vierteljährlih einen Louisd’or zu fenden, 
den fie immer von ihm erhalten follte, bis er in bie 
Lage kaͤme, mehr zu geben. Zugleich erflärte er, er 
wolle ihr eine rechtögültige Schrift zurücklaſſen, worin 
er nach bed Vaters Tode alle feine Anfprüche auf den 
Nachlaß an feine Mutter und Schweſter abträte. 

Segen Ende des Detober kehrte Voß mit feiner 
Battin nah Wandsbek zurüd. Sie richteten eine 
eigene Wirthfchaft ein, nnd lebten fleißig und glüd- 
fih. Die Familie Mumfen in Hamburg, Voßens 
Rathgeber und Aushelfer in jeder Verlegenheit, und 
Elautius waren gefellige Freunde, Klopftod war 
mehrmals bei ihnen, einmal mit Schönborn, einmal 
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allein, „wo er dann unbefchreiblicdh Tiebenswürbig 
fein konnte;“ auch Campe, welcher Deffau verlaffen, 
und fih in Hamburg in der Borftadt St. Georgen 
eine Kleine Wohnung gemiethet Hatte, kam einmal 
mit feiner dreijährigen Tochter zu Fuß nach Wands⸗ 
bed. Da die beiden Eheleute ihrer ganzen Natur⸗ 
anlage nah das höchſte Glück im eignen Haufe bei 
fliller Thätigfeit fanden, fo tehnten fie ihre gefelligen 
Beziehungen nit zu weit aus. Doch waren fie 
einmal ber Woche in Hamburg; unvergeflih war 
der Abend, wo fie den Hamlet von Brockmann 
faben, den Geiſt von Schröder, die Ophelia von 
der Adermann. 

Der Berluft des Vaters, welcher im Juni 1778 
flarb, war für Voß fehr fchmerzlih, und es wurde 
ihm ſchwer, fich zur Heiterkeit wieder zu erheben, da 
ihm die Sorge nun oblag, für feine Mutter das 
Nothmwendigfte herbeizufchaffen zu einer Zeit, wo der 
Hausftand fich vergrößerte. Diefe Sorge wurte ihm 
für den Angenblid erleichtert durch einen Brief von 
Gleim, tem ein Doppellouisd’or inlag. Ernefline 
gebar um biefe Zeit einen Knaben, ber am 15. Jult 
getauft und nah Stolberg Friedrich Leopold 
genannt wurde. 

Schon feit Iängerer Zeit wußte Voß, daB mar 
ihn in DOtterndorf zum Rector wünſchte. Am Kirche 
gangstage feiner Frau hatte er einen Schred, als ihm 
ber Beſuch des Bürgermeifters aus Ötternborf ges 


a 

meldet wurde. Cine flarke Figur mit rinem ſehr 
lebhaften Geficht trat in’ Zimmer, nahm mit vieler 
Beredtſamkeit das Wort, wie er feinem Lande Glüd 
wünjche, einen fo Ienninigreihen Mann bald ben 
feinigen nennen zu fönnen. Gr fing ein fürmliches 
Gramen an in einem fehr hohen Ton, den er, wenn 
die Antworten etwas ſchneidend ausfielen, geſchickt 
durch Befcheidenheit zu mildern wußte. Als die Rebe 
auf Chreſtomathie Fam, erklärte Boß, daß er feine 
Schüler ſtets aus. den Autoren ſelbſt unterrichten 
würde. „Auch die Bafebowfchen würden fie nicht 
brauchen?" — „Die am allerwenigften“ war bie Ant: 
wort. — Da fprang ber die Herr auf und rief 
mit Heftigfeit aus: „Dann foll der Teufel Sie holen, 
denn ich felbft bin Bafedow.” Dabei umarmte er 
Voß herzlich, und verficherte dieſe Erklärung durch 
feinen Borwig verdient zu haben. Baſedow ließ 
nicht ab, bie anwefendten Herren, Claudius, 
Campe, Milow mußten mit Voß und ihm in den 
Gaſthof gehen, wo er einen Schmaus beftellt 
Hatte. 

Voß wurde bald nachher zum Rector in Ottern⸗ 
dorf gewählt. Da er bei dieſer Stelle alle feine 
Lieblingsbefchäftigungen ald Nebenzwed in den Hin- 
tergrund zu ſtellen hatte, um täglich fehs Stunden 
Schulunterricht zu ertheilen, fo wurde ihm der Ent 
Schluß ſchwer. Dagegen beflimmte ihn die Pflicht, 
als Familienvater einen fchweren Anfang nicht zu 
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ſcheuen. Noch wenige Wochen waren ihm in Wandsbeck 
vergönnt; am lebten Tage, ald man mit Einpaden 
befchäftigt war, fuhr eine Kutfche vor, aus welcher 
Leifing, Campe und Claudius fliegen. Da 
Voß Leffing früher einmal gefehen und oft den 
Wunſch ausgefprochen hatte, fich Länger mit ihm zu 
unterhalten fo ließ er fich überreden, die Fahrt mit 
den Herren nach Hamburg zu machen. „Eines vor: 
züglich angenehmen Abents bei Büfch, erzählt Er⸗ 
nefline Voß,!) erinnere ich mich noch, wo Leſſing 
in einer nicht Heinen Gefellfchaft durch feine Ichhafte 
Unterhaltung die Aufmerkfamfeit Aller auf ſich 308. 
Er war damals fchon kraͤnklich und mitten im Ges 
fpräch überfiel ihn ein unmiderfichliher Schlaf. 
Seine Stieftochter gab nicht zu, daß das Geſpräch 
unterbrochen wurde, da ein foldhes Aufmerfen auf 
ihn ihn immer verflunmte. Er hatte den Kopf auf 
ben Tiſch gelegt; als er erwachte, war er verlegen, 
feine fchönen hellen Augen Hatten allen Glanz ver: 
Ioren, und er redete wehmüthig mit Klopftod, ver 
neben ihm ſaß, über diefe Schwäche, von ber er 
burch die Reife Heilung gehofft Hatte.“ 
Ueberblicken wir an diefer Stelle, wo wir Voß 
in einen praftifchen Beruf übergehen fehen, feinen 
Bildungsgang. Er ging in feiner poetifchen Bildung 


son Kloyftod aus, an den ber ganze Bund fich an- 


4) Briefe 2, S. M. 
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lehnte, und läßt nicht undeutlich die Abficht merken, 
fih, wie er an Brückner fchreibt, zwifchen Klopftod und 
Ramler als Iyrifchen Dichter einzufchieben.!) Daher 
tragen bie erften Iyrifchen Dichtungen Voßens ein 
Klopftod’fches Gepräige der Form wie dem Inhalte 
nah. SKlopftod Hatte feine poetifchen Formen ben 
Alten entlehnt, durch fie hatte er den Reim verachten 
gelernt, den er mit großer Uebertreibung ein plumpes 
Mörtergepolter, einen fehmetternden Trommelfchlag, 
ein lärmendes Gewirbel nennt.2) An ihn lehnte ſich 
Voß in feinen erften Dichtungen an. „Dank unfern 
Dichtern,“ ruft Klopftod in der genannten Ode an 
Voß aus;“ da fich des Krittlers Ohr, fern von bes 
Urtheils Stolze verhörte, verließen fie mich nicht, 
und fangen ohne den Lärm, im Ton des Griechen.“ 
Klopſtocks Herz fehlug für die deutfche Freiheit, die 
er in feinen Oden befang, er weifjagte, daß nad 
einem Sahrhuntert Deutfchland frei fein und Vers 
nunftreht vor dem Schwertrecht gelten werte, er 
möchte dem Baterlande fein 2eben opfern, und 
wünfcht desfelben werth zu fein. Diefen Inhalt 
finden wir auch vielfältig bei Voß, was flatt vieler 
andern die Oden „An Teuthart“ und „mein Vater: 
land” bemeifen. 

Da nun Klopftod in feinem ganzen Weſen und 





1) Briefe 1, 88. 2) Ode an Voß; Klopftods Werte 
Reipz. 1798. 2, ©. 77. 
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Dichten der entfchiedenfte Gegner von Wieland war, 
ben er in ber Gelehrtenrepublif feine Nachahmung ber 
Ausländer vorgeworfen Hatte, 1) fo war es natürlich, 
bag dieſe Abneigung gegen Wieland fi auf bie 
jungen Göttinger Dichter, die für Freiheit und Bar 
terland glühten und alles Franzoſenthum veradhteten, 
und inöbefondere auf Voß übertrug. Es ift bereits 
erwähnt worden, wie die jungen Dichter bei ihren 
Klopftocksfeften Wielands Schriften verbrannten, und 
man Tann es ihrem fittlichen Rigorismus nicht ver 
denken, wenn fie fi von den Schilderungen finns 
licher Scenen, wie fie im Idris vorkommen, abges 
flogen fühlten. Gegen Wielands „Buhlerromane 
und - ländervergiftenden Schandgefänge” ſchleuderte 
Bo im Muſenalmanach Friegerifche Epigramme;2) 


1) „ES war einmal ein Mann, fagt Klopflod in Bezug 
auf Wieland, der viele ausländiihe Schriften lad umd jelbft . 
Bücher ſchrieb. Er ging auf den Krüden der Ausländer, ritt 
bald auf ihren Noffen, bald auf ihren Rofinanten, pflügte mit 
ihren Kälbern, tanzte ihren Seiltanz.” 

2) Im Muſenalmanach von 1775 hatte Bob die Erhebung 
Klopftocks mit Erniedrigung Wielands — „des Satansprie⸗ 
ſters“ — und Nahe für Michaelis vereinigt. Don dieſem 
fang er: 

Jehovahs Wagfhal Hang, und nit würdig war 
Des edlen Jünglings diefed entnervie Volk, 
Das Wielands Buhlgefängen horchet, 
Daniens Königen Klopftods Lied ſchenlt! 
Ueber Voßens Angriffe bat Wieland ſelbſt fi nungefmen 
5 


23. Band, 
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in biefer Abneigung gegen Wieland flimmten mit 
ihm noch viele überein; nicht allein Claudius „fal⸗ 
‚tete feine Hände über bie Dichter, die der Weiblein 
Tugend frech und ungefcheut fchmähen zu dürfen 
glauben, wenn es nur in fchöner Profa oder in 
Verſen geſchähe,“ auch Leſſing, der Wielands Talent 
hoch ſchätzte, wandte fich mit moralifchem Unwillen 
vom Agathon ab, obgleich er ihn öffentlich als Kunſt⸗ 
werk auszeichnete. — | 

Der größte Borwurf für Wieland war, daß er 
nicht deutſch wäre; und die Abneigung gegen ihn 
ging alfo mit dem Haße, ben man auf die Fran 
zofen warf, Hand in Hand. Die äfthetifihe Herr- 
ſchaft der franzöfifchen Literatur in Deutfchland hatte 
Leffing in der Hamburgifchen Dramaturgie (1767 — 
69) durch die fchärffte Kritif geftürzt, nachdem er 
vorher ſchon in Emilia Galotti die Franzofen in 


then in den „AUnterredungen mit dem Pfarrer von ***." Mies 
lands Werke herausgegeben von Gruber. Bd. 439, ©. 19. 
„Ih bin fehr überzeugt, daß die Epigrammen des redlichen, 
die Zugend mit Enthufiasmus Tiebenden Voß das geringſte 
von den Uebeln find, wozu ich die gelegentliche Urfadhe ges 
wefen fein mag. Denn diefen jungen Mann entf—huldige id). 
Er that in feinem: Eifer das nämlihe an mir, was ich vor 
4 Jahren aus ähnlichen jugendlichen Eifer an Anakreon, 
Arioft, Guarini und andern wadern Männern that: er glaubte, 
die Tugend an mir zu rächen. Laſſen Sie ihn älter 
werden, und es wird ihn fo gewiß gereuen, Epigrammen wider 
mich geihrieben zu haben, als ze." 
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ber Gehalt des Riccaut de la Marliniere in 
einem hoͤchſt Jächerlichen Lichte gezeigt hatte. Alle 
diejenigen Dänner Deutfchlands, welche beutfche 
Selbſtſtaͤndigkeit erftvebten und fih ſchaͤmten, daß 
Deutichland in allen Dingen des Gefchmads von ben 
Franzoſen Geſetze empfinge, waren baher in der Op⸗ 
pofition gegen bie Franzoſen mit einander verbunden. 
Man erinnere fich, wie ber treffliche deutſche Patriot, 
ber auch in vielen andern Punkten mit Voß zu vers 
gleichen fein möchte, wie Juſtus Möfer die Ber 
ehrung angreift, welche die franzöfifche Sitte damals 
in Deutfchland erfuhr. Mit liebenswürdiger Ironie 
läßt er in dem „Schreiben eines reifenden Franzoſen 
an feinen Wirth in Weftphalen (1773) 1) jenen 
Hagen, daß die Damen in Weftphalen nichts hätten 
von dem fanften Gelispel, nichts von ber zierlichen 
Mattigkeit, nichts von der zitternden Empfindfamfeit 
und überhaupt nichts von der unausfprechlichen Mor: 
bidezza, welche die geringfte Bürgerfrau in Paris 
fih, fo oft fie will, zu geben weiß. „Das feine 
Sonderbare, die Fünftlichen Launen, bie fchlauen 
Quaͤlereien und alle die Heinen allerliebften Spitzen, 
womit das andere Gefchlecht bei uns die rechte Zau⸗ 
berfraft ausübt, find eben ſo unbefannt als unfre 
ſchwebenden Ruhebettchen im rofenfandigen Sommers 


1) Iufus Möfers Be; heraueseges. von Abeken 2 
As. 
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kabinet.“ Der gute Wranzofe gönnt es zwar den 
dentichen Bauern gern, daß: fie Tieber eine gute Pre⸗ 
digt ald eine Oper hören. „Aber daß Leute von 
Stande einen folden groben Geſchmack haben und 
dab Damen, die doch nur zum Vergnügen in der 
Welt erichaffen find, ein ſolches Pflanzenleben führen 
tönnen, dieſes iſt mehr als ein Philoſoph berechnen 
kann. Wenn man bergleigen Charaktere auf unferer 
Bühne vorftellen wollte, fo würbe bie parififche Welt 
ben Verfaſſer für eine fo abenteuerliche Uebertreibung 
der menfhlichen Natur ohne Barmherzigkeit aus⸗ 
pfeifen; und entdeckte er ihnen dann vollends, was 
ich noch weiter gefehen, baß alle eure verheiratheten 
Weiber Kinder und oft fehr viele haben, daß fie ihre 
ebelfte Zeit mit deren Erziehung zubringen, und daß 
es bei Euch Männer giebt, welche vergleichen Kinder⸗ 
mütter mit zärtlihen Augen anfehen koͤnnen, fo 
würde ihn der ganze Hof ohne Gnade für verrüdt 
ausſchreien.“ Der Franzoſe begreift nicht, wie es 
fh in einem Lande leben läßt, wo bie Leute nichts 
thun als arbeiten, efien, ſchlafen ımb fi wohl bes 
finden; wo man feinen König zu bebnuern, feinen 
Minifter zu verfluchen, Teine Gräfln zu Treuzigen, 
feine Eommts zu fpießen, keine Berorbnung zu vers 
fpotten, Feine Freunde zu flürzen, keine Großen ya 
haſſen, feine Parteien zu erheben und feine Kranls 
heiten zu erzählen hat; wo es keine Männer zu bes 
frügen, feine Weiber zu verführen, Teine Tugend 








zu Eaufen oder zu verkaufen, Feine Patrioten zu ver 
Handeln und keine Betrüger zu verehren giebt; kurz 
wo die Uebertretung aller zehn Gebote Gottes ſo 
wenig Anſehen als Vergnügen giebt.“ 1) 

Die Bewegung jener Zeiten hat Gerwinus vor 
trefflich gefchildert. „Alle rvegfamen und lebendigen 
Kräfte der damaligen Zeit,“ fagt er, „vereinigten ſich 
in dem Rufe nah Natur, denn ein friſches Jugend⸗ 
leben theilte fi dem Körper ber Nation mit. Die 
Natur war Gegenfland der Liebe und Sehnſucht und 
die Freude an ihm war fchon früher durch Brockes, 
Drollinger, Kleift und Geßner gelehrt worden. Die 
Thierwelt warb Gegenfland von Babel und Maͤhr⸗ 
hen. Wir gingen zu dem Urſtand ber Menfchen 
über und verpflanzten Milton, Klopftod bichtete dem 
großen Gefang von bes Kindfchaft der Menfchheitz 
bie Zeiten der Patriarchen und Hirten, die Anfänge 
der Bölfer und unferer beutfchen Urzeit wurden uns 
dichterifch belebt. Die Urfreundfchaft griechifcher 
Mythen, die reizende Unfchuld der Naturflnaten, die 
Regungen ber natürlichen, ungefünftelder Liebe treffen 
wir bald im Leben enthufiaftifcher Dichter, bald im 
den Dichtungen nüchterrner Beobachter. Es kam 
Kinzu, daß Offtan und Homer die Nation anfingen 
zu befchäftigen und ein Begriff von ber Umpichtung 





1) Man vol. au den Auffak: „Es iſt allegelt ficherer 
Driginal aid Kopie zu fein" Möfers Werke 2, ©. IM. 
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einfacher Zeiten ſich bilbete, den bald die Einfachheit 
beutfcher Volkslieder und englifcher Romanzen (Per- 
ey’s reliques 1764) erweiterte. In der Religion 
kam man auf doppelten Seiten von Dogma und Con⸗ 
vention zu Natur und Einfachheit zurüd. Die 
Einen verwarfen alle pofitive Religion und verfochten 
die natürliche, Lavater aber wollte zum Achten Pro⸗ 
phetenthume und zu dem Glauben zurüd, der Berge 
verfeßte: er vindicirte der altgeworbenen Zeit, die bie 
Luftfchifffahrt erfand und mechanifche Wunder vers 
richtete, die Wundergabe des Geiſtes und des Ge: 
betes. Baſedow verjüngte die Schule, den Zwang 
und das Herfommen brechend; er wollte die deutſche 
Sugend emancipirt haben von dem Eigenfinne pedan⸗ 
tifcher DOrbile und das Leben und bie Erfahrung 
follte den Unterricht geftalten. Alles follte ſich ber 
neuen Jugend freuen, nur bas politifche Leben, ben 
Staat und die Staatsformen überließen wir Franke 
reich umzubilden.“ 

„Die jungen Dichter, die jebt im Vordergrunde 
der Gefchichte flehen, nahmen aus den früheren Zeiten 
mit dem richtigften Snftinkte Alles herüber, was zu 
ben neuen Tendenzen taugte und ließen alles Andere 
mit der größten Entfchiedenheit fallen. Sie ftellten 
feh gegen alles Greifenhafte, Pedantiſche, Veraltete, 
gegen alle Berftandespürre und Trodenheit, gegen 
alle fchwerfällige Gelehrfamfeit, gegen alle beengende 
Schranken in Schule, Haus und ſelbſt im Staate. 
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Die Freude an der Natur, die Wärme der Mitthei⸗ 
Jung und Gefelligfeit hielten fie feft, auch die ganze 
Empfindfamteit der bisherigen Jahre, der fich aber 
eine neue Starfgeifterei theilweife gefellte, theilmeife 
enigegenwarf.“ 1) 

Wie man überall nad Genie und Originalität 
fragte, fo ward auch jegt Natur das Lofungswort 
einer Furzen Durchgangsperiode; man liebte Homer, 
Oſſian und Shafspeare, weil man fie NRaturpoeten 
nennen zu dürfen glaubte, man fuchte und liebte 
Bolfslieder und die einfache Dichtung des Orients. 
Und wie man die Natur in der Dichtung fuchte, fo 
auh im Leben. „Man muß fih erinnern,” fagt 
Gruber in Wielands Leben, „daß dieß eine Zeit war, 
wo man, mit Beutelperüden und ausgeftedten Rode 
fchößen angethan, tonnenförmige Reifröde, worin 
Damen ſtacken, in Allen herumführte, die fo fleif 
waren, wie die Gevattergefellfchaften, in denen das 
junge Mädchen unter einem hohen Frifurthurme ein- 
gefchnürt dafaß, während die alten Bafen in Gott⸗ 
fchedfcher Breite und Langweiligfeit fich allein verneh- 
men zu laſſen das Recht hatten.” Diefe engherzige 
und unnatürlide Convention einzuflürzen, waren 
Dichter wie Reffing, Göthe, Schiller und felbft Wies 
land gefchäftig; wenn Leffings Minna von Barnhelm 
ihrem Geliebten, um ihn aufzufuchen nachreifet, ſo 


1) Gervinus, Gefch, der deutfhen Didtung IV. ©. 216 f. 
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iſt dies ein folder Zug genialer, gegen das Herge⸗ 
brachte verftoßender Natur, deren Minna noch meh: 
zere entwicelt; im Sinne der Natur und der freieren 
Eitte geht Emilia Galotti ungepudert, in Locken 
und einfachfter Kleidung zum Altare, Werther zeigt 
fh in jeder Beziehung als einen Verächter geiftlofer 
Gonventionalität, und auch bei Wieland finden wir 
Satiren gegen die altväterifihen Sitten. 1) 

Diefe Richtung, der wir fo viel Großes und 
Schönes, der wir unfere eigenthümlichfte Pocfle ver⸗ 
danken, theilte nun Voß durchaus. „Natur,“ jchreibt 
er an Brüdner, 2) „ja, die ift Dichtkunft und einzig 
Dichtkunſt, da eine leere Fraſeologie mit allem ihrem 
farbigten Schinnmer, wie eine Seifenblafe verſchwin⸗ 
det. Man empfinte nur ganz, und fage dann feine 
Empfindung auch in Hans Sachſens Sprache, «8 
wird mehr Eindrud machen, als alle praͤchtigen 
Päane einiger Lächerlichen Nachahmer unfers großen 
Ramlers und Klopftods.” — „Um die alten Nerve 
wieder zu befummen, die die Sprache ehebem hatte, 
und durch das verwünfchte Latein und Franzoöfiſch 
ganz wieder verloren hat, fludire ich die Minnefänger 
und Luthers Schriften,” fchreibt er an Brüdner.3) 
Daſſelbe Streben nad) Natur trieb ihn zum Studium 
alter Volksdichtung. Cr trägt Brückner auf, fich 





1) Vgl. Gervinud S. p. 299. 2) Briefe 1, 101. 3) Briefe 
1, 18. 
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um alle Gaſſenhauer zu behimmern, und mitzutheilen, 
was er Gutes finde. „Man Hat im Englifchen fo 
vortreffliche, alte Balladen aus dem funfjehnten Sahr: 
hundert. Sollten in Mecklenburg nicht noch einige 
son unfern alten ſich erhalten haben?“ 

Mit diefen Urtheilen und Wünfchen Boßens dürfte 
es nicht unintereffant fein die Worte eines Mannes 
zufammenzuhalten, der ohnehin mit dem Göttinger 
Dichterbunde in genauer Verbindung fand, Bürger 
nämlih. Diefer empflehlt in dem Aufſatze über 
„Boefle und Kunft”1) „das fo oft befchrieene und 
eitirte, aber fo felten gelefene Buch der Natur. Man 
lerne das Volk im Ganzen fennen, man erfunbdige 
feine Phantafie und Fuͤhlbarkeit, um jene mit gehö⸗ 
rigen Bildern zu füllen und für biefe das rechte Ka⸗ 
liber zu treffen. Alsdann den SZauberfiab des 
natürlichen Epos gezüdt! Das Alles in Gewinmel 
und Aufruhr gefebt! Bor ten Augen der Phantafte 
vorbeigejagt! Und die güldenen Pfeile abgefchoffen! 
Traun, dann ſoll's anders gehen, als es bisher ge⸗ 
gangen iſt. Wer's dahin bringt, dem verſpreche ich, 
dag der Gefang den verfeinerten Weifen eben fo fehr, 
als den rohen Bewohner des Waldes, die Dame am 
PBustiiche, wie die Tochter der Natur binter dem 
Spinnroden und auf ber Bleiche, entzüden werde. 
Dies fei das rechte Non plus ultra aller Poefie! 


4) Bürgers Werte Herandgegeben von A. W. Bohtz S. 320. 
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„Die alten Bolkslieber bieten dem veifenden Dichter 
ein ſehr wichtiges Studium ber natürlich = poetifchen, 
befonders der Iyrifchen und epifchlyrifchen Kunft dar. 
Sie find meift, ſowohl in Phantafle als Empfindung 
wahre Ausgüfle einheimifcher Natur. Wreilih Hat 
die mündliche Tradition oft Manches Hinzugethan 
und weggenommen und badurch viel lächerlichen Uns 
finn Hineingebradt. Wer aber das Gold von den 
Schladen zu ſcheiden weiß, wird wahrlich Feinen ver: 
aͤchtlichen Schatz erbeuten.” 

„Oefters hat mein Ohr in ver Abenddaͤmmerung 
dem BZauberfchalle der Balladen und Gaffenhauer 
unter den Linden des Dorfs, auf der Bleihe und 
in den Spinnftuben gelaufht. Selten ift mir ein 
fogenanntes Stüdchen zu unfinnig und albern ges 
wefen, das nicht wenigftens etwas und follt' e8 auch 
nur ein Pinfelftrih des magiſch-roſtigen Colorits 
gewefen fein, poetifch mid) erbauet hätte.“ 

Solche Anfichten waren damals allgemein; und 
Voß von dieſem Strome mitgeriffen ruft fogar in 
einem Briefe an Brüdner!) einmal aus: „Was 
brauchts fhöner Natur! Der Schotte Oſſtan ift 
ein größerer Dichter ald der Sonier Homer. Und 
Batteur ift ein Narr.“ Daher intereffirte er fidh 
für alle Dichtungen, welche gegen das „Regulbuch“ 
Iosflürmten, und Goͤthes Goͤtz von Berlichingen 


1) Briefe 1, 191. 
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wurde mit Met von ihm und feinem Kreife mit 
Begeifterung aufgenommen. Aber die Begeifterung 
für die bloße Natur, welche nad Voßens eigenem 
Ausdrude nicht die ſchoͤne Natur zu fein brauchte, 
brachte in Gefahr, die Rohheit mit der Kraft zu 
verwechfeln. Dan Eonnte die Probucte des wuͤſten 
Lenz Göthen zufchreiben, wie Boß an Brückner thut: 1) 
„Goͤthe hat eine Farce wider Wieland drucken laſſen, 
feine Alcefle betreffend. Ich habe fie noch nicht ges 
leſen. Aber feinen Hofmeifter Eenne ich, eine Komoͤ⸗ 
die, eben fo empörerifch gegen das Regulbuch, als 
Goͤtz von Berlihingen und eben fo nadte Natur. 
Klopftod ift fehr damit zufrieden.” Eben fo merk 
würdig ift ein anderes Urtheil Voßens über denfelben 
Gegenftand.2) „Goethe Hat ſich vor einem neuen 
Trauerfpiel Clavigo genannt. Es war auch noͤthig; 
den Verfaſſer des Goͤtz verfennt man ganz. Gin 
neues Luftfpiel, der Hofmeifter, das nicht von ihm 
fein foll, wäre feiner würdiger.” 3) 


1) Briefe 1, 169. 2) Briefe 3, 176. 

3) An feine Braut fchreibt Voß, Briefe 1, 2: „Der 
Hofmeifter fon nicht von Bdthe, fondern von einem feiner 
Sreunde, Namens Lenz fen. Die Aehnlichkeit mit Götz von 
Berlihinger ift fo groß, daß ſelbſt Kiopfiod getäufcht warb, 
Das Stüd iſt vortrefflich.“ Dieſes Urtheil wird heute Riemand 
mehr heilen: denn diefer „Hofmeifter oder die Vortheile der 
Privaterziehung“ ift eine platte Nachahmung des gewöhnlichen 
Lebens; man findet rohe Studentenfcenen, einen Major, Der 


76 


XXXC 


Mit diefer Begeifierung "Doßens für Natur und 
Kraft hängt feine Abneigung gegen franzöfifche Con⸗ 
venienz und ſolche Schriftfteller Deutſchlands zuſam⸗ 
men, welche in ihrer Bildung an die Franzoſen ſich 
anlehnten, wie Gellert und Gotter. Brückner mochte 
in das verwerfende Urtheil über Gellert nicht gern 
einſtimmen, daher wird derſelbe in den Briefen öfters 


fluht und wettert, ein rober Tropf und gefchwähiger Thor if, 
einen Geheimen Rath, welcher insbefondere gegen die Hofmei⸗ 
fterei loszieht und einige kräftige Worte über Freiheit, Adel 
der Seele, gegen den Adel und die fogenannten feinen Sitten 
ausfpriht, Die im der damaligen Zeit vorzugsweiſe Anklang 
finden mußten (vgl. Lenzend Werke herausgegeben von Ziel 
1.©. 16. 19.) Die Zodter des Majors befommt von ihrem 
Hofmeilter, einem unwiffenden Menfchen, Namens Läuffer, ein 
Kind, ihr Geliebter, Zrig von Berg, hat fie auf der Univer 
fität vernachläſſigt; er ift aber ein Bhilofoph (vgl. ©. 82), 
und heirathet die Verführte; der Berführer Läuffer aber flüd 
tet, fchulmeiftert, kaſtrirt fih und heirathet ein unfchuldiges 
Bauernmädchen. „Und diefe Stücke,“ fagt Gervinus, „wur—⸗ 
den damals aufgeführt, regellos, unverſtändig, wüſt, wie fie 
waren! Aber man denke auch, wie lange man ſich über elen⸗ 
den Farten und franzöſiſchen Ueberſetzungen gelangweilt hatte! 
Hier gab es doch eimas zu fehen, Heftige Erplofionen, ganz 
ungewöhnlihe Scenen, gemaltfame Erfchütterungen! wie viel 
mehr mußte dich reizen, als jene fchleppenden Deklamatorien! 
wie viel anfprechender waren diefe kebendigen Accente und ein⸗ 
zelne Naturlaute, die hier alerdings nicht fehlen, gegen jene 
fleifen Moralfentenzen, und jene gezirkelte Eomplimentirpoefte, 
gegen die num Alles. Feuer und Slamme mar. Diefe Worte 
erflären das beifällige Urtheil Voßens ber den Hofmeifter hin⸗ 
Vnglich.“ 
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beſprochen. „Gellert, fchreibt Voß,) if ein guter, 
unterhaltender und belchrender Schriftfieller. Aber 
den Ruhm, den er bei feinen Zeitgenoffen verdiente, 
verdient er jebt in dem Grabe nicht mehr. Ic 
glaube noch immer, daß e8 gefährlich fei, feine Proſa 
für ein Mufter der Schreibart auszugeben. Denn 
franzoͤſiſch⸗ deuſch kann unmöglich gut deutſch fein, 
Dies ſoll kein Wortſpiel fein. Eine Sprache muß 
aus fich ſelber gebildet werden.” Das franzoͤſiſch⸗ 
Deutſch Gellerts wird noch an einer andern Stelle 
getadelt. „Ich habe, ſchreibt Voß an Brüdner,2) 
von Cramers Vater den Anfang eines langen Ge 
dichtes lauf Bernflorf gelefen, der ganz vortrefflich 
if. So ſchmackloſes Deutfh er vordem Hatte, fo 
Träftig ift feine Sprache jest. Hierin hat der Liebe 
Gellert auch noch viel verborben, deſſen franzöflfches 
Dentih fo Tange für fchön gehalten ward. Und 
beshalb ift es nur recht gut, daß Unzer und Maus 
rillon in ihren Briefen ihn ein wenig angegriffen, 
ob mir gleich die Art mipfallt.“ 3) 





4) Briefe 1, 188. 2) Briefe 4, S. 1297. 

8) Diefe Briefe „Über den Werth einiger deutfchen Dich⸗ 
ger" waren‘ 1771 in zwei Bänden heraudgekommen. Unzer nu 
Maurillon waren Der franzöfifhen und englifhen Dichtkunſt 
abgeneigt, hatten an den Italienern ihr Ohr gebildet und ihr 
Abgott war Arts. „Sie verwarfen aufs Beftinemiche allen 
moraliſchen Maßſtab bei Beurtheilung eines Dichterwerked; die 
Dichteng fol nur beinfligen, indem fie unfere Ideen erweitert, 
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Bruͤckner nahm den Fabeldichter gegen Voß in 
Schub, indem er die Rüplichfeit zum Maßftabe des’ 


unfere Leidenfchaften erregt, unjere Gefühle nährt, unfern Ge⸗ 
ſchmack bildet." — „An zwei Hauptpunften lernt man ihre 
ftarfgeiftige Tendenzen am ſchärfſten kennen, an ihrem Urtheif 
über Gellert und die erotifchen Dichter. Das erfte ift fo 
fharf, daß es ſelbſt Gäthen und Gleim eine Blasphemie fchien, 
und nicht allein den Landpafloren » Töchtern und «den Leipziger 
Kunftrihtern, deren engherzige Moral zu verfpotten auch Heinfe 
fein Jugendwerk fo piquant anlegte. Gellert ift ihnen ein 
durhaus mittelmäßiger Autor ohne einen Funken von Genie; 
wie alle Stümper hat er fi in allen Gattungen gleich ſtark 
gefühlt und getroft gefchrieben. Mit Lächerlicher ſteifer Affec⸗ 
tation ſtrebe er nah Witz und Artigkeit, feine Briefe 
fein Mufter von Abgefhmadtheit, feine Zuftfpiele unter aller 
Kritik, feine Fabeln ungereimtes Geſchwätz, feine Erzählungen 
Jeine Puffbohne wertb. In Leipzig babe er als der infallibelfte 
Pabſt ded Parnaſſes gegolten, allein Oberfadhfen fei eben Die 
Provinz, die am reihften an fhwahen Seelen, am ärmften 
an freidentenden Köpfen fei; die Empfindung ded Kleinen und 
Weichlichen fei da zu Haufe, hier würden Nabener und Gel 
jet am längften angebetet werden; fie aber freuen fi diefe 
Abgötter der Nation zu ftürzen, und fegen Gellert die Grab⸗ 
fhrift lusisti satis; tempus abire tibi est. Nicht ‚genug, 
daß fie feine Satire angriffen, fie verdächtigten auch ſeine 
Moral. Er preife die Temperaments- und Erziehungstugend, 
deren Schwäche befannt fe. - Die Folgen feien, daß jeder 
Gel von gutem Herzen und fanften Empfindungen rede, daß 
es als der Gipfel der menſchlichen Tugend angefehen werde, 
eine mitleidige Thräne zu weinen. Alles fei nun voll von 
diefen winmernden Seelen, dieſen gärtlichen Freunden, diefen 
herzbrechend verliebten Mädchen, Bei diefer Tugend laufe alles 
auf Worte hinaus, nicht auf Rath und That, wenn das Vater⸗ 
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bichterifchen Werthes machte; denn wenn auch ein 
großer Gedanke fei, nur für die wenigen größeren 


Iand Befhüßer braude, fo werte man Gellerts Schule nicht 
aufbieten ; der Staat fei unglüdlih, der lauter Gellerts ente 
bielte, taufendmal glüdfiher mit Iauter Catonen.* Geminus, 
Geld. der deutfhen Dichtung 5 S. 9. 10. 

Die Urſache, daß Gellert bei foiher Befchaffenheit eine fo 
ausgedehnte Wirkſamkeit ausübte, hat Schloffer, (Geichichte des 
achtzehnten Jahrhunderts I. S. 603) angegeben. „Fragt man 
nad Allen diefem, wie ed kam, daß Gellert dennoch als ein 
Stern erfter Größe glänzte und faſt in aller gebildeten Teut⸗ 
fhen Händen war, daß er über ein Bierteljahrhundert einer 
der eriten Schriftfteller Teutſchlands blieb, umd noch gegen- 
wärtig in Sachſen und andern Gegenden von Bürgern und 
Bauern gefucht wird, fo ift die Antwort nicht ſchwer und die 
Sache felbit für diejenigen Deutfhen an allen Enden unfers 
Baterlandes , deren Lieblingsfchriftfteler Gellert war, höchſt 
ehrenyoll. Bon Genialität, von Boefie, von Philofophie, von 
ſcharfem Witz und beißender Laune hatte man in den glüds 
Iihen, einfahen und häuslichen bürgerlichen Geſellſchaften keine 
Borftellung; Flug der Poefie und Reichthum der Erfindung 
war an den Beitgenoffen Gottfcheds verfchwendet, fie fuchten 
einen Schriftfieller, der furchtfam, befheiden, demüthig, gläus 
big, mitunter pedantifch und gefhwäßig war, wie fie. Geflert 
mit feiner Demuth und Schwäche, mit der Moral, die Ries 
mand mehr zumuthet, als jedermann erreihen kann, mit feiner 
bürgerlichen Befcheidenheit gegen Alles, was voruehm und Als 
Berlih angefehen war, gab ihren nicht mehr, als fie verfiehen 
tonnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für die Zeit 
and ihre Berhältniffe, und ähnliche Männer haben in Teutfche 
land aud in unferer Zeit mehr Glück gemadt, als große 
Geiſter; man denke an das Schidfal des Grafen won Platen. 
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Seelen zu dichten, fo würden doc die dankbären 
Thränen vieler Hunterte, die ben Dichter verftehen, 





Gellert hatte indefien neben der Mittelmäßigleit die dem 
großen Hanfen erlaubte, gleichen Schritt mit ihm zu halten, noch 
anderer Eigenfhaften, die ihn zum Volkſchriftſteller machten. * 
Neben den harten Angriffen, weldhe Unzer und Maurillon 
auf Gellerts Ruhm machten, verdienen die Männer genannt 
zu werden, weldhe ihn anerfannten. „Daß ihn Beife na 
fang, es fei in Dentidhland über ihn kein Tadel, Ein Lob 
Ein Leſer und fein Richter; daß ihm Rabener unter Betheus 
rungen, er könne nicht ſchmeicheln, feine Lieder ald Wunder 
werte rühmte, daß Cronegk nicht an ihn denken konnte ohne 
zu meinen, läßt ji denken. Aber haben nicht die Teichtfer- 
tigen Halberftädter ihm rührende Nekrologe gefchrieben? hat 
nicht and Wieland ihn fein Mignon genannt? und feine 
naive Annchmiichkeit, feinen natürlichen Wis, feine einfültige . 
Sprade der Erzählung gepriefen? hat nich nicht Göthe in det 
freigeiftigften Zeit feiner Jugend des Fabeldichter angenommen 
gegen die Stürmer ded alten Parnafres? hat nicht fogar Lefe 
fing, in den Gellert etwad nom Pferdefuß witterte, als er in 
Leipzig ſtudirte, in feinen Briefen ſchöne Natur, Geſinnung 
und Gefühl, Liebenswürdigfeit und alles Edle anerfannt?* 
Gervinus 4 6. 97. 8. Bon den Stürmeru war e8 Klütger, 
von dem Gellert in den „falfhen Spielern” verfpottet wurde, 
wo es heißt (Klingers Werke, Stuttgart 1842 I. ©. 148): 
Juliette. Mich ganz, ganz zu vergeffen! alle die fanfe 
ten Gefühle zu vergeffen, bie und Geßners füße Idyllen und 
Gellerts koſtbare -tugendhafte Schriften einflößten! Wie oft ver 
fiherten wir und bei Leſung derfelben unfere Liebe, und 
wünfchten nus ein Zehen, wo wir diefen Empfindungen bis 
an den lebten Hauch des Lebens getreu bleiken Tönnten! 
Marquis, Beim Himmel! ale diefe Herren und ihr Ge 





a 
lieben, von ihm lernen, durch ihn geblldet, glücklich 
und vielleicht Gott angenehmer werben, ber BRühe 
mehr verlahnen, fich der Dichtkunft zu weihen. Da 
er den Borwinf der Unverſtaͤndlichkeit Voß felbft 
macht, fo fpricht ſich diefer weitläufiger über diefen 

—Punkt und über Gellert aus, und bemerkt: „Der 

"Dichter, der nur eine große Seele, die wieder wirken 
kann, Kart rührt, thut mehr als der, Der den gunzen 
Mittelftiand in eine dumme Andacht einfchläfert. Man 
gebe dem Gedanken das fimpelfte Kleid, die deutlichſte 
Sprade, fonft verdient man den Vorwurf des Un⸗ 
natürlichen, des Schwulftes. Aber fell man deshalb 
den höhern Gedanken felbit, fo wahr, fo groß er 
auch ift, fahren laflen, weil ihm troß aller Simplis 

.cität feines Ausdrucks, die Gedanken des gemeinen 
Haufens nicht folgen können? Das fet ferne! Rad 
deinen Grundfäßen ift Gellert, ift Schmolfe mehr 
als Klopftod, denn beide werden mehr gelefen und 
verflanten. Und wahrlih, Gellert (als Dichter 
betrachtet) ift nicht viel mehr ale Schmolfe Was 
find feine geiſtlichen Lieter mehr, als compilirte 
Sprüche? Geht die Ruͤhrung je weiter, als fie bie 
gewoͤhnlichſte Poftille verichafft? ich table Gellert 
nit; er ift für ferne Lefer nüglich, vortrefflich. 
Aber ich tadle die, die ihm einen höhern Rang bes. 


fühl Hab’ ich rein vergeffen, denn ich traf tm der Belt auf 
nit einen Schatten ihrer Träume, 
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Mit diefer Begeifterung Voßens für Natur und 
Kraft hängt feine Abneigung gegen franzöfifche Con⸗ 
venienz und ſolche Schriftfteller Deutfchlands zufam- 
men, welde in ihrer Bildung an die Franzoſen ſich 
anlehnten, wie Gellert und Gotter. Brüdner mochte 
in das verwerfende Urtheil über Gellert nicht germ 
einflimmen, daher wird derſelbe in den Briefen öfters 





flucht umd wettert, ein roher Tropf und gefchwäßiger Thor if, 
einen Geheimen Rath, welcher insbeiondere gegen die Hofmei⸗ 
fterei loszieht und einige Eräftige Worte über Freiheit, Adel 
der Seele, gegen den Adel und die fogenannten feinen Sitten 
ansfpricht, Die in der damaligen Zeit vorzugsweife Anklang 
finden mußten (vgl. Lenzend Werke herausgegeben von Ziel 
1.©. 16. 19.) Die Tochter des Majors befommt von ihrem 
Hofmeifter, einem, unmiffenden Menfhen, Namens Läuffer, ein 
Kind, ihr Gelichter, Fritz von Berg, hat fie auf der Univer 
ſitaͤt vernachläſſigt; er ift aber ein Philoſoph (vgl. S. 82), 
und heirathet die Verführte; der Verführer Läuffer aber flüch⸗ 
tet, ſchulmeiſtert, kaſtrirt fih und heiratet ein unfchuldiges 
Bauernmädchen. „Und diefe Stücke,“ fagt Gervinus, „wur⸗ 
den damals aufgeführt, regellos, unverftindig, wüſt, wie fle 
waren! Aber man denke auch, wie lange man fidh über elen« 
den Farcen und franzöfifchen Ueberfegungen gelangweilt hatte! 
Hier gab es doch etwas zu fehen, Heftige Exrplofionen, ganz 
ungewöhnlihe Scenen, gewaltfame Gridhütterungen! wie viel 
mehr mußte dieß reizen, als jene fchleppenden Deklamutorien ! 
wie viel anfprechender waren Diefe Iebendigen Accente und eins 
zeine Raturlante, die hier allerdings nicht fehlen, gegen jene 
fleifen Moralfentenzen, und jene gezirkelte Complimentirpoeſie, 
gegen die num Alles. Feuer und Flamme war. Diefe Worte 
erflären das beifällige Urtheil Voßens über den Hofmeifter. hin⸗ 
KAnglid,.* - 


I 

befprochen. „Gellert, fehreibt Voß,) ift ein guter, 
unterhaltender und belchrender Schriftflefler. ber 
den Ruhm, den er bei feinen Zeitgenofien verbiente, 
verdient er jegt in tem Grade nicht mehr. Ich 
glaube noch immer, daß es gefährlich fei, feine Profa 
für ein Mufter der Schreibart auszugeben. Denn 
feanzöftfch = deufch Tann unmöglich gut deutſch fein, 
Dies foll "kein Wortfpiel fein. Eine Sprahe muß 
atıs fich felber gebildet werben.” Das franzöftfch = 
Deutfch Gellerts wird noch an einer andern Stelle 
getadelt. „Sch habe, fihreibt Voß an DBrüdner,2) 
von Cramers Vater den Anfang eines langen Ge 
dichtes lauf Bernflorf gelefen, der ganz vortrefflidh 
iſt. So ſchmackloſes Deutfch er vordem Hatte, fo 
kraͤftig ift feine Sprache jeßt. Hierin hat ber liebe 
Gellert auch noch viel verborben, deſſen franzöflfches 
Deutfh fo Tange für fchön gehalten ward. Und 
beshalb ift es nur recht gut, daß Unzer und Maus 
rillon in ihren Briefen ihn ein wenig angegriffen, 
ob mir gleich die Art mißfaͤllt.“ 3) 





4) Briefe 1, 138. 2) Briefe 1, S. 127. 

3) Diefe Briefe „über den Werth einiger deutſchen Dich⸗ 
Ser" waren: 1771 in zwei Bänden Yerandgelunmen. Unger und 
Maurillon waren der franzöftfien und engliſchen Dichtkunſt 
abgeneigt, hatten an den Italienern ihr Ohr gebildet und ihr 
Abgott war Arioſt. „Sie verwarfen aufs Beſtinmmieſte allen 
moralifchen Maßſtab bei Beurtheilung eines Dichterwerkes; Die 
Dichtung fol nur beluſtigen, indem fie unſere Ideen erweitert, 
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Brüdner nahm den Fabeldichter gegen Voß in 
Schuß, indem er die Nüplichkeit zum Maßftabe bes’ 


unfere Leidenfchaften erregt, unfere Gefühle nährt, unfern Ges 
ſchmack bildet.“ — „An zwei Hauptpunkten lernt man ihre 
ftarfgeiftige Tendenzen am ſchärfſten kennen, an ihrem Urtheil 
über Gellert und die erotifhen Dichter. Das erfte ift fo 
fharf, daß es ſelbſt Göthen und Bleim eine Blasphemie fchien, 
und nicht allein den Landpaftoren » Töchtern und den Leipziger 
Kunftrihtern, deren engherzige Moral zu verfpotten auch Heinfe 
fein Jugendwerk fo yiquant anlegte. Gellert ift ihnen ein 
durchaus mittelmäßiger Autor ohne einen Funken von Genie; 
wie alle Stümper bat er fi in allen Gattungen gleih ſtark 
gefühlt und getroft gefchrieben. Mit lächerlicher fteifer Affec⸗ 
tation ſtrebe m nah Wi und Nrtigkeit, feine Briefe 
feien Mufter von Abgeſchmacktheit, feine Zuftfpiele unter aller 
Kritik, feine Fabeln ungereimted Geſchwätz, feine Erzählungen 
Zeine Buffbohne werth. Im Leipzig habe er als der infallibelfte 
Pabſt des Parnaſſes gegolten, allein Oberfachfen fei eben bie 
Provinz, die am reihften an ſchwachen Seclen, am ärmften 
an freidenfenden Köpfen fei; die Empfindung des Kleinen und 
Weichlichen fei da zu Haufe, bier würden Rabener und Geb 
dert am längften angebetet werden; fie aber freuen fi dieſe 
Abgötter der Nation zu ftürzen, und feßen Gellert die Grab⸗ 
fhrift lusisti satis; tempus abire tibi est. Nicht ‚genug, 
dag fie feine Satire angriffen, fie verdächtigten auch feine 
Moral. Er preife die Temperamenis⸗ und Erziehungstugend, 
deren Schwäche bekannt fei, - Die Folgen feien, daß jeder 
Geld von gutem Herzen und fanften Empfindungen rede, daß 
ed als der Gipfel der menfchlichen Tugend angefeben werde, 
eine mitleidige Thräne zu weinen. Alles fei nun vol von 
diefen wimmernden Seelen, dieſen gärtlihen Breunden, biefen 
herzbrechend verlichten Mädchen. Bet diefer Jugend Jaufe alles 
uf Worte hinaus, nicht auf Rath und That, wenn dad Vater⸗ 
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dichterifchen Werthes machte; denn wenn aud ein 
großer Gedanke fei, nur für die wenigen größeren 


Iand Befchüger braude, fo werde man Gellertd Schule nicht 
aufbieten ; der Staat fei unglüdlih, der Tauter Gellerts ents 
hielte, taufendmal glüdlicher mit lauter Catonen." Gervinus, 
Geld. der deutfhen Dichtung 5 S. 9. 10. 

Die Urfache, daß Gellert bei ſolcher Befchaffenheit eine fo 
ausgedehnte Wirkſamkeit ausuͤbte, hat Schloffer, (Geichichte des 
achtzehnten Jahrhunderts I. S. 603) angegeben. „Bragt man 
nah Allem diefem, wie es kam, daß Gellert dennoch als ein 
Stern erfter Größe glänzte und faft in aller gebildeten Teut- 
fhen Händen war, daß er über ein Bierteljahrhundert einer 
der erſten Schrififteler Teutfchlands blieb, und noch gegen» 
wärtig in Sachſen und andern Gegenden von Bürgern und 
Bauern gefucht wird, fo ift die Antwort nicht ſchwer und bie 
Sache felbft für diejenigen Deutfchen an allen Enden unfers 
Vaterlandes, deren Lieblingsfchriftfteller Gellert war, höchſt 
ehrenyoll. Bon Genialität, von Poeſie, von Philofophie, von 
ſcharfem Witz und beißender Laune hatte man in den glüds 
lichen, einfahen und häuslichen bürgerlichen Gefelfchaften feine 
Vorſtellung; Flug der Poefie und Reichtum der Erfindung 
war an den Beitgenoffen Gottfchedd verfhwendet, fie fuchten 
einen Schriftfteller, der furchtſam, Befcheiden, demüthig, gläu⸗ 
big, mitunter pedantifh und geſchwätzig war, wie fie. Gellert 
mit feiner Demuth und Schwäde, mit der Moral, die Ries 
mand mehr zumuthet, als jedermann erreichen kann, mit feiner 
bürgerlichen Befcheidenheit gegen Alles, was vornehm und Aus 
ßerlich angefehen war, gab ihnen nicht mehr, als fie verfichen 
tonnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für die Zeit 
und ihre Berhältniffe, und ähnliche Männer haben in Teutfche 
land aud in unferer Zeit mehr Glück gemacht, als große 
Geifter ; man denke an das Schidfal des Grafen von Platen. 
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Seelen zu dichten, fo würden doch die dankbären 
Thränen vieler Hunterte, die den Dichter verftehen, 





Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigleit die dem 


großen Haufen erlaubte, gleichen Schritt-mit ihm zu halten, noch. 
anderer Eigenfchaften, die ihn zum Volkſchriftſteller machten. * 
. Reben den harten Angriffen, welche Unzer und Maurilfon 
auf Gellerts Ruhm madten, verbieuen die Männer genannt 
zu werden, welche ihn anerkannten. „Daß ihn Weife nad» 
fang, es ſei in Deutihland über ihn kein Tadel, Ein Lob 
Ein Lefer und kein Richter; daß ihn Rabener unter Betheu—⸗ 
rungen, er koͤnne nicht fchmeicheln, feine Lieder nl Wunder 
werte rühmte, daß Cronegk nicht an ihn denken konnte ohne 
zu weinen, läßt fi denken. Aber haben nicht die Teichtfers 
tigen Halberitädter ihm rührende Nekrologe geichrieben? hat 
nicht auch Wieland ihn fein Mignon genannt? und feine 
naive Annchmiichkeit, feinen natürlichen Wis, feine einfültige 
Sprache der Erzählung gepriefen? hat fih nicht Göthe in der 
freigeiftigften Zeit feiner Jugend des Fabeldichterd augenommen 
gegen bie Etürmer des alten Parnaſſes? hat nicht fogar Lefe 
fing, in dem Gellert etwad vom Pferdefuß witterte, als er im 
Leipzig fludirte, in feinen Briefen ſchöne Ratur, Gefinnung 
und Gefühl, Liebenswürbigfeit und. alle8 Edle anerfannt?” 
Gervinus 4 S. 97. 8. Bon den Stürmern war ed Klinger, 
von dem Gellert in den „falfhen Spielern“ verfpottet wurde, 
wo es heißt (Klingers Werke, Stuttgart 1842 I, ©. 148): 
Juliette. Mich ganz, ganz zu vergefien! alle die fanfe 
ten Gefühle zu vergeffen, bie und Geßnerd füge Idyllen und 
Gellerts Toftbare -nigendhafte Schriften einflößten! Wie oft ver⸗ 
ficherten wir und bei Leſung derfelben unfere Liebe, und 
wünfchten ums ein 2eben, wo wir diefen Empfindungen bis 
an den letzten Hauch des Lebens getreu bleiben könnten! 
Marquis, Beim Simmel! ale dieſe Seren und ihr Ge 
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lichen, von ihm lernen, durch ihn gebildet, glücklich 
und vielleicht Gott angenehmer werden, der Miche 
mehr verlahnen, fich der Dichikunft zu weißen. Da 
er den Borwinf der Unverfländlichfeit Voß ſelbſt 
macht, fo fpricht ſich diefer weitläufiger über diefen 
—Punkt und über Gellert aus, und bemerft: „Der 
' Dichter, der nur eine große Seele, die wieder wirken 
kann, Fark rührt, thut mehr als der, ber den ganzen 
Mitteliind in eine dumme Andacht einfchläfert. Man 
gebe dem Gedanken das fimpelfte Kleid, die deutlichſte 
Sprache, fonft verdient man ben Vorwurf des Un: 
natürlichen, des Schmwulftes. Aber foll man deshalb 
den höheren Gedanken felbft, fo wahr, fo gruß ee 
auch ift, fahren laſſen, weil ihm teo& aller Simpli⸗ 
eität feines Ausdruds, die Gedanken des gemeinen 
Haufens nicht folgen können? Das fei ferne! Nach 
deinen Grundfägen ift Gellert, ift Schmolfe mehr 
als Klopftod, denn beide werden mehr gelefen und 
verflanden. Und wahrlih, Gelfert (als Dichter 
betrachtet) ift nicht viel mehr ale Schmolfe. Was 
find feine geiftlichen Lieder mehr, als compilirte 
Sprühe? Geht die Rührung je weiter, als fie bie 
gewöhnliche Poftille ‚verichafft? ich table Gellert 
nit; er ift für ferne 2efer nüglich, vortrefflid. 
Aber ich tadle die, die ihın einen höhern Rang des - 


fühl Hab’ ich rein vergeffen, denn id; traf hr der Belt auch 
nicht einen Schatten ihrer Traͤume. 
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„Wenies enweilen, als er fi, ſellſt tray: aller ſei⸗ 
ner Gitelfeit,!) angemaßt bat. Sr wellte ja 
nur Baul Gerhard - werden. Seine Lehrgedichte — 
willſt Du die Gedichte nennen? Selbſt unter den 
BLehrgedichten fiehn ‚fie anf der ‚niebrigden. Stufe. 
„eine Kabeln — wer bat Aefop und, Phaͤdrus einem 
Homer, Pindar, Birgil nur von ferne an. die Seite 
„geieht?- Lafontaine wmird als ein Genie der -auflen 
„Bröße gepriefen, ober unter den Franzoſen und von 
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4) Diefes Urheil wird Manchem vielleicht als Hart auf⸗ 
»fallen. ‚Wie jedoch Voß in ſeinem Urtheil über Gellert .in 
allen andern Stücken Recht Hat, fo auch in dieſem. Man 
vergleihe Gervinus 4 S. 93. „Gellert Flagte jid) des Uns 
glanbend, der Erſtorbenheit des Herzens, der Eitelkeit an, 
amd quälte ſich mit dem Scrupel, ob er nicht das Gute ans 
Verlaugen nah dem Schein thäte! Gerade weil in -Diefem 
legten jubtilen Vorwurf einiged Wahre Tag, winxchte Died Bir 
ihn ein weiterer Antrieb fein, ſich aus übertriebener Gewiſſen⸗ 
haftigkeit To ſtreuge zu verſolgen. Gin feiner Ehrgeiz barg 
ſich in dem Deicheidenen Manue; er ward zwar züchtig roth 
dubei, wenn man ihn lobte, aber cr hörte cd. geru; als ihm 
ein Sinngediht, das Kleift bei ciner faljchen Nachricht won 
feinem Tode machte, und das mit den Worten ſchloß: „die 
‚Erde weinte, der Himmel freute ſich“ zu Geſicht kam, erſchrack 
er und zitterte in einer Miſchung vorn Aengſtlichkeit und Freide 
Er hat die Eigenſchaft maucher eifriger Chriſten, daß er ſich 
ſeiner Tugend rühmt; in ſeinen ſchönſten Handlungen iſt der 
Zug nicht angenehm, daB er zu ſehr mit Bewnßtſein Darauf 
ausgeht, das fie ih nicht immer als freicd Ergehen einer 
„Kraft andern, die in ihrer bloßen Thätigfeit vergnügt iſt age 
Rückſicht auf ihre Wirkungen, * 


. 
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"Sranzefen. Beine : Komödien, -feine Briefe, feine 
RProſa! — ah, laß mich; ich will ja gerne tem 
Volk feinen Götzen Infien, nur verlange nicht, daß 
ach ſelbſt nieder fallen foll. ' Gellert war ein guter, 
feommer Mann; ein guter Schriftfieller in Zeiten, 
wo Gottſched alles war; und durchaus Fein- Dichter. 
Mu verwechſelſt einmal die leichte Schreibart und die 
‚ifchöne mit einander. Gellert fchreibt leicht, aber wicht 
Son. Er nimmt von unferer flarfen Sprache nur 
den Heiner: Theil -von Worten, die man gebrandht, 
ein franzoͤſtſches Buch (nicht zu überfeßen) zu paras 
-frafiren, nähret fih dem Ton der Geſellſchaft, der 
durchaus nichts taugt, wo ter Schriftfteller nicht 
eben das im Sinn Hat, diefen, wie jede andere Sache 
der Natur um uns, nachzuahmen; nimmt leicht zu 
-fafiende Gegenflände, und gicht dann fein emiges 
unausftehlidies Waſſergeſchwaͤtz in folchem Ueber: 
fluſſe darüber, daß die dumme Eitelfeit, Die Boch auch 
gern viel und fchnell verftehn oder leſen will, voll: 
kommen befrietigt wird. Glaub nicht, daß ich hißig 
ſchreibe. Ich verfichere dir, daß ich für Gellerts 
„wahre Berdienfte eben die Hochachtung ‚habe, die bu 
‚nur. immer haben kannſt. Aber mein Urtheil ift das 
des Bundes und Klopflo ds.“ (vgl. Briefel, 188.) 
Die Begeifterung. für Natur, Deutfchheit, Volks⸗ 
thümlichkeit und der Haß gegen die Franzoſen fpricht 
fih aud in Voßens Urtheil über Gotter aus. „Got: 
ters Dichtungsart! ruft. er aus: Sf Briefton und 
6* 


54 





witzige Liedergalanterie je fähig geweſen bas Herz zu 


rühren? Sagt man: Jene goͤttliche Epiftel, jene uns. 


fterblihe Galanterie, wie man von einer - Ode der 
Sappho oter von einem Lithauifchen Mäpchenliebe 
. jagt? Wozu denn Nachahmung der Franzoſen? Ih 
will fchwören, daß in 300 Jahren Wieland, Sacobi 
und Gleim:Anafreon (nicht Gleim-Tyrtäͤus) ver⸗ 
geflen find.“ Bon der deutfchen Gefinnung Boßens 
wurde aud Weile verworfen,. welcher die Franzoſen 
nachahmte, gegen Klopftod fi vergangen und deſſen 
Verehrer in den „Boeten nach ter Mode” verfpottet 
hatte. „Meine profaifche Aufwallung gegen Weiße, 
fhreibt Voß an Brüdner, ) war zu heftig, allein 
Niederträchtigkeit bringt mich allemal weit mehr 
auf als die gröbfte Begegnung, wenn fie nur von 
Herzen kommt. Gegen Klopſtock ift er aber doch 


4) Briefe 1, 127. Dal. S. 190. „Ir der unfeligen Brief⸗ 
ſammlung des jeligen Klotz fteht einer von Weiße, der mid 
zu dem Som brachte. Der Wigling «der nicht Dichter it, 
fagt darin, daß er in feiner Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
fhaften darım Klopſtock nicht frei beurtheilen möchte, weil er 
fein Freund wäre. Wil der Maulwurf den Adler taden, daß 
fein Slug zur Sonne nicht nad) der Megel feit" Daher if 
unter dem Afterfreunde in der Ode „Mein Baterland" Weihe 
gemeint: - 

Der mit Serafd Stimme, Mefliad, dich 

Den Söhnen Teuts fang; fiche, den Iohnt ver Spott 

Des ungefhlachten Bons, den Iohnt das 
Schimpfliche Schonen des NAfterfreundes ! 
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wohl nur ein Witzling. Mich deucht mit kaltem 
Blute fag’ ichs jebt. Seine Verdienſte kenn' ich. 
Aber er ift doch einer von denen, die Deutichland am 
eriten miſſen koͤnnte, ebenfo wie den chamäleontifchen 
Wieland, der auch als Genie betrachtet, Erſtaunen 
erweckt, aber nicht deutfch ift.“ 

Da in dem Urtheile, welches wir bisher Voß über 
Dichter Haben fällen hören, immer ein Gefchmad 
bervortritt, der auf das Befunde, Frifhe und Ur: 
fprüngliche dringt, ſo dürfen wir uns faft wundern, 
wenn feine Liebe fich auch auf Geßner erftredt. Am 
richtigften urtheilt er noch über ihn, wo er an 
Brückner fchreibt, daß Geßner Schweizernatur male 
mit idealifchen oder vielmehr himärifchen Einwohnern 
und nur da vorfrefflich fei, wo er wirkliche Natur 
male. So fagte audy Herder, daß Geßners Geſtalten 
nicht verfchönerte Natur, ſondern verfchönerte Ideale 
feien. „Seine Phyllen und Chloen find nichts ale 
ſchnippiſche Stadtmamſellen und wenn in dem Ro⸗ 
mane Daphnis die Märchen ſchon blos an ven Bach 
gehen, um ihr Geſicht zu waschen, als fie fih in 
Pub werfen wollen, fo find es doch im Grunde 
feine Damen, die gar nicht in einfültiger Redeweiſe 
der Scäferwelt fprechen. Wie ſchaal und füßlich 
diefe Redeweiſe ift, fo matt ift aller Snhalt.“') 
Diefen Daphnis nennt Boß in einem Briefe an Er⸗ 


4) Bol. Gewinns’ d, ©. 166. 
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Diefe Stimmung des Dichters. des Fruͤhlings 


mochte Voß dem Freunde ter Natur und des Land⸗ 
lebens, deſſen Beichäftigungen er felbft in Liedern 
gefeiert hat, fehr zufagen; ja es fcheint, als ob Voß 
nur die Seiten des Naturdienfles, der idyllifchen 
Schwärmerei an ihm geliebt hat, welche befonders in 
Höltys Liedern wiederklingt; denn die epifche Rich⸗ 
tung SKleifts, der die Helden Eiflives und Baches be- 
fingt und fich ſelbſt einen Heldentod fürs Vaterland 
wuͤnſcht,) den er auch erlangte, bleibt von Voß 
unerwähnt, und nur Miller im Siegwart benutzt 
diefen fchörien Wunſch Kleifis, um Thränen fließen 


zu laſſen.) Wenn wir nun hören, wie Kleift von. 


Voß in die Reihe der erften Dichter geftellt wird, fü 


Mit Arbeit würzt er die Koft, fein Blut if leicht wie der 
Mether, " 
Sein Schlaf verflieht mit der Dämmerung, ein Morgenfüftchen 
verwebt ihn. 
1) Kleiſts Were 2 &. 31. 


Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 
Berehrung werth. Wie gern fterb‘ ich ihn aud 
Den edlen Tod, wenn mein Berhingniß ruft. 
Und an einer andern Stelle: 
Auch ih, ich werde noch — — VBergonu’ es mir o Him⸗ 
mel! — — 
Einher vor wenig Helben ziehn. 
Ich ſeh dich, ſtolzer Feind! den Meinen Haufen fliehn. 
Und find’ Ehr oder Tod im raſeuden Getümmel. 


9) Siegmwart, 1 ©. 332. 
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verdient Schillers Urtheil uͤber Kleiſt verglichen zu 
werben, das weit nüchterner und vorurtheilsfreier iſt. 
„Bat ihn,“ ſagt Schiller über Kfeift, „fein Dichtungs⸗ 
Kieb aus dem einengenden Kreis der Berhältniffe 
heraus in die geiftreiche Cinſamkeit ter Natur ge: 
führt, jo verfolgt ihn auch noch bis hieher das aͤngſt⸗ 
Bche Bild des Zeitalter und leider auch feine Sei: 
feln. Was er fliehet, ift in ihm; was er fuchet, ift 
ewig außer ihm: nie kann cr ben übeln Einfluß 
feines Jahrhunderts verwinden. Iſt gleich fein Herz 
feurig, feine Fantafie energifch genug, Die todten 
. Gebilde res Berftandes durdy die Darftellung zu bes 
feelen, fo entfeelt der kalte Gedanke eben fo oft 
wieder tie lebendige Schöpfung ter Dichtungskraft 
und die Reflerion flört das geheime Werk ter Em⸗ 
pfindung. Bunt zwar und prangend wie ter Yrübs 
ling, den er beſang, ift feine Dichtung, feine Fan⸗ 
tafte ift rege und thätig; doch möchte man fie eher 
veränderlich ala reich, eher ſpielend als ſchaffend, eher 
unruhig fortfchreitend als ſammelnd und biltend 
nennen. Schnell und üppig wechfeln Züge auf Züge, 
aber ohne fich zum Individuum zu concentriren oder 
fh zum Leben zu füllen und zur Geſtalt zu runden. 
Sp lange er blos Igrifch dichte und bloß bei land⸗ 
ſchaftlichen Gemälten verweilt, laͤßt und theils die 
größere Freiheit der Iyrifchen Form, theils die will: 
kürliche Beichaffenheit feines Stoffs biefen Mangel 
überfehen, indem wir hier überhaupt mehr die Ges 
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fühle des Dichters als den Gegenſtand ſelbſt dargeſtellt 
verlangen. Aber ver Fehler wird nur allzu merklich, 
wenn er fich, wie in feinem Giffides und Baches und 
in femem Sencka, herausnimnt, Moenſchen und menſch⸗ 
lie Handlungen barzuftelfen, weil bier tie Ginbil- 
dungskraft ſich zwifchen feflen und nothmwendigen 
Grenzen eingefehloflen ſieht und der poetifche Effekt 
nur aus dem Gegenflande hervorgehen Tann. Hier 
wird er dürftig, langweilig, mager und bis zur Un- 
erträglichkeit froftig: em warnendes Beifpiel für Alle, 
die ohne einen Beruf Aus dem Felde mufifalifcher 
Poeſie in das Gebiet der biltenden ſich vers 
fleigen.* 1) 

Wie Göthe in dem Goͤttinger Kreife aufgenommen 
wurde, ift bereits angeführt worden. Da er in ſei⸗ 
nem Goͤtz alle Regeln der Krititer in's Angeficht ges 
ichlagen hatte, da er feinen unterthan war als ber 
Natur, wie es die Jünglinge auch im Sinne hatten, 
da Wieland fein Beind, ta Freiheit feine Loſung 
war, fühlten ſie fich mit ihm verwandt. Goͤthe war 
mit den jungen Dichtern in ein Berhältniß getreten ; 
faßt in „Wahrheit und Didtung“ den Sinn, 
der fih in den Göttinger Didhterfreife entwidelt 
habe, ale das Bedürfniß ter Unabhängigfeit 
auf. Es ift allgemein: befannt, welche Bewegung. 


1) Schiller über naive und fentimentafe Dichtung; Mirfe 
123, ©. 20. 
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Goͤches Werther in den Gemüthern insbeſondere 
der Jugend hervorbrachte, 1) eine Bewegung, die uns 
von Göthe ſelbſt in „Wahrheit und Dichtung“ ges 
fhtleert. worden if. Die Auffaffung des Werther 
von Seiten des teutfihen Publikums giebt ein treffe 
liches Zeughig von der Befchaffenheit der Bildung: - 
in der damaligen Zeit. Es erhoben fich gegen dieſes 
Merk die altlutherifchen Rechtglaͤubigen, die profate' 
ſchen Spießbürger und die berfiner trocknen Weifen . 
und zeigten in ihrem Gifer ebenfoviel‘ Unverfland 
als die empfindfamen und zarten Seelen in ihrer ' 
Bewunderung... Unter den orthodoxen Zinswächtern 
fühlte Meldiior Göbe in Hamburg fid) berufen für 





1) Diefe Bewegung wird von eine Frennde Tiecks in 
deren Ginleitung zu Lenz Schriften p. CXXEX. ausge 
forschen: „Ich war 17 Jahr alt, als Werther erichien. Bier 
Boden habe ich mich in Thränen gebadet, die ich aber nicht 
über die Liche und fiber Das Schickſal des armen Merther vers 
goß, fontern in der Zerknirſchung des Herzens, im demüthi⸗ 
genden Bewußiſein, daß ich nicht fo dachte, nicht fo ſein 
könne, als diefer da. Ich ar von der Idee befüllen: mer 
fähig if, die Welt zu erkennen, wie jie wirklich if, müſſe ſo 
denken, — ſo fein: — fih auch das Leben nehmen? — das 
haben Einige gethau. Aber Tauſende find innerlich zerriffen, 
und anf Tange Zeit, manche wohl auf immer, an fid, ſelbſt 
irre geworben und des LAnkers beraubt, deſſen jeder Menſch 
bedarf, und den er irgendwo findet, wenn er ſucht. Mid) 
30g ein Iebhaiter Trieb nach wiſſenſchaftlicher Erkennmiß, der 
im acadenifchen Leben reiche Nahrung erbicht, aus dem ges 
fährlihen Strudel. *- " 
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bas, was er Religion nannte, mechanifchen Knechtes⸗ 
bienft nämlich und unbegriffenen Gedaͤchtnißkram, in 
die Schranken zu treten und auszufchreien, daß mitten 
in der evangelifchs Tutherifchen Kirche Apologien für 
den Selbſtmord erfchienen und in öffentlichen Zeit- 
ungen angepriefen würden, und daß es demnach für 
fein Berbrechen würde gehalten werden, Andere, bie 
einem im Wege flünden, aus der Welt zu fehaffen. 
Die nüchterne profaifhe Moral vertrat gegen ben 
Werther der Berliner Nicolai und als der Nepräfens - 
tent der dritten Richtung, der fentimentafen und zärts 
lichen, kann Voßens Freund Miller angefehen werden. 
Alle bewiefen, daß fie ein Kunftwerf nicht zu würs 
digen wußten, daB fie das herrliche Wort Goͤthes 
niht zu ihrem Maßſtabe ter Kunftbeurtheilung 
nehmen, wo er fügt: Es ift zu bedauern, daß 
wir fein Urtheil Voßens über den Werther aus 
der Zeit, wo Liefer erfchien, befiben; er erwähnt ihn 
in feinen Briefen nur an einer Stelle, wo er an 
Brückner fchreibt: 1) „Kennit du Werther, den Hof- 
meifter, Menoza Clavigo? Sonft kauf’, wenn bu 
Geld Haft, und Ties!” Cine große Theilnahme an 
Werther müßten wir übrigens unferm Voß zuſchrei⸗ 
ben in Folge des Urtheild, Das er über Millers 
Siegwart Tällte, den er ein vortrefflides Buch 
nennt.2) Diefes Urtheil darf nicht der freundſchaft⸗ 


1) Briefe.1, 186. 2) Briefe 2, S. 8. - 





lichen NRachſicht und Schonung beigemeſſen werben; 
denn Voß war fo weit entfernt, ber Freundſchaft die 
Wahrheit zum Opfer zu bringen, als er fih übe 
. feinen eignen Werth durch Eigenliebe täufchen Tieß. 
Ale Miller um des fchriftfiellerifchen Erwerbs willen 
fi vernadyläffigte, da war Voß nicht zurückhaltend 
mit feinem Tadel des Freundes ; er fchrieb ihm 1780, 
daß er .die Ohren feines Geiftes aufrichten und auf 
bie olympifche Harfe Apollus horchen, daß er ſich 
nicht auf den Beifall des Volkes und das Frohlocken 
der Buchhändler berufen möge, da feine Freunde mit 
- feiner Arbeitſamkeit unzufrieden fein. So wünſcht 
Bo auch Kindern zu können, taß Miller den „ata⸗ 
demifchen Briefwechſel“ fortſetze. „Durch eine mits 
telmäßige Schrift entehrft du zugleich ihre edleren 
Schweſtern, und förft ihre Wirkſamkeit aufs Volk. 
Du mußt ja. willen, daß Rath des Freundes nicht 
immer Freundesrath iR und für- den Buchbäntler muß 
man nie fihreiben, wo einen nicht Geldmangel zwingt. 
Willſt Du meinen Rath hören, fo denfe bei Deinen 
künftigen Arbeiten, die für unfere Kindeslinder noch 
Reize haben follen, an Horazens nonum prematur 
in aunum, ober wenigflens novum p. i. a.; wofern 
Du nicht andere Urfachen haſt, mit der Wirkung 
auf den jebigen Augenbli zu eilen. Darſiellung 
iſt doch wohl nit die einzige Eigenſchaft bes 
großen Dichters, fondern Grfindtung auch. Da 
Haft Du meinen treuen Rath liebe M.; verachte 
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ihn mir) Eo theiltVoß bem Freunde auch 
goenz unverholen mit, Daß viele und gute Leſer uͤber 
+ Die häußgen Tugendpredigten in feinem Siegwart 
Aagten, bie, ſo -fehr man ihnen das ſchöne Herz /des 
VWexfaſſers anfähe, darum ihres: Endzwecks verfehlen, 
„weil. fie. ſich aufdraͤngen. Uebrigens mochte „ber 
:Sitgwart“ feinem : Hauptinhalte ‚nach .unferm Voß 
:gufagen;. benn ſo ſeht auch Voß fein ganzes Leben 
hindurch als eine ſtarke und tapfere Natur hervor⸗ 
Bet, ſo iſt doch in der Göttinger Zeit: cin. ſentimen⸗ 
taler, elegiſcher Zug an ihm ſichtbar, denn die Sen⸗ 
dimentalitaͤt war ein Zug. der ganzen Zeit. Die 
- große Berbreitung, melde tem Siegwart zu Theil 
.. ward, verdanfte er Werthers Reiten, durch weiche 
bie Schleufen ‚der Empfindſamkeit ebenſo fehr noch 
. aufgezugen waren, als Goͤthe durcd tiefe Generals 
beichte, wie er fein Buch nannte, ſich von ihr be⸗ 
- freit hatte. Alles, was von Klopfled, von Kleift 
amd Geßner, ja was von Brodes Zeiten her von 
Gupfindſamkeit, Rührung, Meichberzigfeit in ber 
deutſchen Nation angefammelt mar, machte fich in 
Siegwart und in: der enthußaftiichen Aufnahme Luft, 
die ihm zu Theilward.2) ‚Alles, worin Die Ödttinger 
MDichter ſich vereinigten, die zärtliche Liebe zur Nattır, 
> bie geſteigerte Freundſchaft, die Freiheitsliebe mit dem 





4);-Briefe 2, S. MM. DM-Bgl.' Prup ver Göttinger Did’ 
‚tehaud 6.266. 
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abſtraeten Tyrannenhaß, die Vergoͤtterung Klopfſtocks, 
die ins Laͤcherliche getrieben wird, Alles diefes er⸗ 
ſcheint in dieſem Roman. Die Liebe, die hier zum 
groͤßten Verdienſt angerechnet wird, erhält ihre Aetzte 
Meihe erſt durch Klopſtock. „Wohl dem Süngling,“ 
heißt es im Siegwart, 1) deſſen Seele ſich allein durch 
das Band der Liebe feſſeln läßt! Er und feine Freun⸗ 
din werden einſt mit Semida uud Lidli, ‚mit Bes 
trach und Laura, mit Klopftocd und mit feiner Meta 
unter Lehensbäumen wandeln und ſich ihre Liebe auf 
der- Unterwelt erzählen.“ Die Geſchichte der Liebe 
zwiſchen Kronhelm nnd Therefen enimidelt fi) au 
Klopſtock; fie leſen ten Meſßas gemeinſchaftlich, 
ſchwoͤren auf denſelben ſich ewige Treue und es iſt 
ihnen als ‚hätten fie aufs Cvangelium geſchworen. 
Ebenſo wird Kleift mad Geßner in. dem Buche ge: 
feiert, welches übrigens unendlich platt und trivial 
geichrieben iſt. Wo ter Verfaſſer Perfonien aus dem 
wirklichen Leben ſchildert, war er nicht allein kindiſch, 
fontern fogar roh; die Schalt des Vaters von Kron⸗ 
helm, eines 'roben, gewaltthätigen :bis zur Thier⸗ 
beit: herabgefunfenen Edelmanns nimmt fich fonser: 
bar genug zwifchen den empfindſamen Jüng⸗ 
‚ lingen, SIungfrauen und Mönden aus. Auch Die 





1) Siegwart Leipzig 1776. 1, 86. 

2) Eirgwart 1, 422. Die ganze Sitelle ift eine Rad 
. abmmmg einer ähnlichen im Werther. Bel. Prutz der Göt⸗ 
tinger Dichterdund S. 371. u 
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Erſindung iſt in dem Buche überaus aͤrmlich, und 
die ‘breite, nur zu alltägliche Moral hat auch Voß ge: 
:tadelt. Wenn diefer das Buch übrigens ein vortreff- 
liches nennt, fo ift diefes Urtheil nur daraus zu er: 
klaͤren, daß der jugendliche Dichter der Empfindfam- 
feit feines Zeitalters einen Tribut zahlen mußte, in: 
dem ihm ein Buch gefiel, das von dieſer Empfindſam⸗ 
feit dietirt worden war. 

Daß von diefer Einpfindfamfeit bis zur Charak⸗ 
terfchwäche Voß würde überwältigt worden fein, duͤr⸗ 
fen wir nicht fürdten, wenn wir feine ſchon von 


Natur willensftarfe Berfünlichkeit bedenken ; aber weis 


ter feinen Gemuͤthe den Eräftigften Inhalt zu vers 
leihen, war das Studium ber Alten geeignet, das 
er in Göttingen wie während feines ganzen Lebens 


mit ungebrodsenem Eifer tried. Er verfuchte fein 


Meberfepungstalent frühzeitig an Pindar, und zeigte 
feine erfte Pythiſche Ode Heynen, "ber ſich außeror- 
dentlich zufrieden damit erflärte. Er wollte aus bier 
fer Zufriedenheit Heynens nichts für ſich fchließen, 
als daß er treu überfeßt habe; er war fireng und 
mißtrauifch gegen fi und überfchickte feine Pinda⸗ 
rifchen Meberfeßungen an den firengeren Herder, deſſen 
Urtheil entfcheiten follte, ob er fortfahren türfe, „den 
ganzen Pindar mit. Gotttes Hilfe in 10 Jahren zu 
überfegen.“ 1) Herder erklärte fih mit Sprache und 


1) Briefe 1, 199. 130. 
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Woehllaut zafrieden, vermißte aber Pindars Bei: 
im Klangbau und Sylbenbau. Voß ſtudirie 
daher das alte griechiſche Sylbenmaaß um zu ſehen, 
wie er daran ſei. In Wandsbeck überſetzte er zuerſt 
(im 3. 3777) aus der Odyſſee 400 Berfe, die Ge 
ſchichte des Menſchenfreſſers Bolyfen, und war bald 
entichloften, die Odyſſee ganz zu überfegn. Schon 
in Göttingen war er für das Stubiam bes Alter⸗ 
thums entfihieden; er gab die Theologie auf, denn 
, wer fürmlihe Theologie vortragen folle, muͤſſe um: 
fein Amt zu behalten, Bieles behaupten, was er als: 
Bapagei auswendig gelernt habe und was ihm ſelbſt 
laͤcherlich vorkomme. Doch wurde fein Studium bes. 
Alterthums, namentlich feine Ueberſetzerthätigkeit eine: 
Zeitlang unterbrochen: Seit dem Herbſt 1778: war 
Voß Reetor in Otterndorf in Hateln. Da die bis⸗ 
herige Rectorwohnung der Geſundheit nicht zutraͤglich 
ſchien, ſo hatten ihm die Otterndoxfer ein anderes 
auf der Hoͤhe der Stadt erkauftes Haus mit einem 
ins Feld ſchauenden Gaͤrtchen nach ſeiner Bequem⸗ 
lichkeit eingerichtt. Hier und in Hamburg ward 
ihm klar, was Gemeinweſen ſei. Die Schilderung, 
weiche Voß von ten freien Hadelern giebt, iſt deshalb 
für uns von Bedeutung, weil man fickt, daß bie 
auf Selbftftändigkeit und PBreiheit von Anfang art- 
gerichtete Geſinnung Voßens hier auch mehr Nahe 
vumg und Feſtigkeit gewann. „Ich fühlte,“ ſagt 
er, den Sinn, unſere, Marſch, unſer Reit; 
1. Band, 
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anfer Dei, unfere Brüde; und im Bor 
beigehen Hört id einmal mit Lu unfer Rector. 
Dem Herzog von Lauenburg, ber zugleih Churfürſt 
und König war, zahlten fie 100,000 Thaler, als 
vormaligen Schupheren gegen bie Wurſtfrieſen, umd 
‚gröneten ihr Weſen, wenn nicht einer ten Streit 
liebte, nad eigenem Geſetz. Meine Wahl brauchte 
keiner Genehinigung. Der Mann aus dem Sielfand, 
ber mir den Torf aus dem Kahne zu Boden trug 
und Sped und Brot auf meiner Schwelle genaß, 
war Schultheiß und richtete mit Zug. Wer das 
Geinige redlich that, gehörte zu hübfchen Leuten; 
anderer Abflufungen lachte man. — Nachbarfchaft 

ar, wie bei Hefiod, heiliger als Blutfreundſchaft: 

Denn wofern unverhofft dir im Haͤuslichen etwas 
begegnet; 
Gurtlos rennet der Nachbar daher und geguͤrtet der 

| Better. 

Ein neuangelummener Nachbar hatte. aus Unkunde 
vie Nachbarſchaft einer Lohnarbeiterin vernachlaͤſſi gt; 
er ward bedeutet und that ſeine Pflicht.“ 

„Mir war wie unter Gebildeten alter Zeit, oder 
der Inſel Felſenburg, wenn wir wöchentlich zweimal 
etwas aus der Welt des Geeſtlandes erfuhren. Kraf⸗ 
tige Männer, flolz auf tüchtigen Aderbau, von neuen 
Berfuchen durch fein Mißlingen abgefchredit, trachtend 
nad) Iehrreichen Schriften und auch einen warnenden 
Scherz über den .baufälligen „Nachbar Kirchthurm“ 
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nicht verſchnahend ‚ mehrere ber Hofbewohner in 
Schulkenntniſſen nicht fremd, mancher, der die Sprüche 
ber Predigt im griechiſchen N. Teſtament nachlas, 
einer, der vor dem Gericht in Stade, da man latei- 
nifch füch berieth, unerwartet mitſprach. Aus folhem 
Geſchlecht erwuchs Karften Niebuhr, ber Bater 
Bartholds. In den neunziger Jahren begleiteten 
wir ihn durch Hadeln, und fahn, wie er auf einer 
Dröfchtenne den vierten Flegel ergriff und Takt hielt. 
Ein jüngerer Bruder, Erbe des Hofe, liebte bie 
Ochſenzucht. Sein Neffe, Bürgermeifter in Otterns 
dorf, befucht ihn zu Abend, und geht den gemeinfas 
men Ader zwifchen Rohrgraben hinab; endlich eut- 
beeft er im hohen Grafe ven Ohm, ber auf einem 
gelagerten Stierfalbe fißt, mit der einen Hand unter 
den Hörnern krauend, mit der andern ein Buch Hals 
tend im Abendroth. „Was leſen Sie da, Herr 
Ohm?” — „Den Birgilius, ich möchte mir Bienen 
anfchaffen, und fehe nad, wie die Mömer es ges 
macht.” — Solchem Landvolk glich wohl mancher 
altbiederer Landjunker, ein Hutten, ein Logau, ein 
Lahenſtein, ein Kanitz, ein Kleiſt, die den dunkeln 
Blutadel edelten.“ — Wie mußte aber unter ſolchen 
kraͤftigen und freien Menſchen Voßens Liebe zum 
Landleben noch mehr wachſen? Die freien Hadeler 
erklaͤren es hinlaͤnglich, warum er ſeine poetiſche 
Kraft der fo liebevollen Darſtellung Yändlicher Sce⸗ 
nen und Beichäftiaungen widmete. Gin erheiternder 
.. . 7* 
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Umgang fir ihn war Otterntorfs Buͤrgermeiſter, 
Schmeelke, Niebuhrs Neffe, der ihn in vie alten 
Geſchichten tapfere Marſchbauern einführte und von 
ihm homerifehe Altertyümer hörte. 

So viel Liebe nun auch Voß von feinen Sta- 
delern erfuhr, ſo tft es Loch natürlich, daß die Seele 
‘des Dichters von der Laſt des Schulehaltens oft nie= 
dergedruͤckt wurde. Mit einer Art Wehmuth zeigte 
er feiner Gattin, was er zulebt aus der Odyfſee 
-überfeßt hatte und rief aus: „Das wird nun wohl 
eine Tange Zeit ruhn!“ „OB ich zufrieden bin ®* 
fehreibt er an Miller unterm 28. April 1779; „Ja, 
fage ich, und zwar zu Fremden mit heitrer Stimme: 
bei Die kann ich ja wohl Hinzufügen, daß ich's gern 
‘ein wenig beffer hätte. Bon 8S—12 und von 2 — 
4 ſchieb ich täglich die Karre, worauf größtentheils 
folcher Schutt, ald amo, zinrw, “cp, und Barbara 
eelarent, geladen if; und eine Stunde brauch ich 
doch täglich zur Vorbereitung. Hiefür nehm’ ich 
gegen 300 Thaler ein, wenn die Schule müßig be 
feßt if. — Die Gegend tft im Sommer recht gut; 
aber im Winter und Herbft fehr traurig. Wir ha⸗ 
ben hier tiefe March, alfo weder Berge, noch Quellen 
noch Wälder. Das Wafler, das wir trinken, ſam⸗ 
meln wir von den Dächern, wenn's regnet und he 
ben's in Tonnen auf. Oft riehts und muß doch 
Gerunter; denn Quellwaſſer kommt eine Meile weit 
Ber, und im Frühlinge und Thauwetter kann man 
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nicht einmal riten, ſchweige fahren. Meine. Er⸗ 
holung vom Karrenziehen ift Erneſtine, ber einzige 
Freund und die einzige Yreundin, die ich hier Habe; 
und ber Fleine freundliche Junge, ber täglidy Flüger 
wird. Diefe ftärkten mich, daß ich die Odyſſee voll 
enten konnte. Mit eigner Erfindung iſt's hier ganz 
aus; ich kann Hier nie genug zu mir felber kommen. 
Die Städeler find fehr mit mir zufrieden; und das 
bat die Folge, daB wir Häufig ausgenöthigt werben. 
Gs iſt ein gutes, treuherziges Bölflein; nur ein wenig . 
ftolz iſt der reiche Marſchbauer, denn Reichthum ift 
hier der Maaßſtab des Verdienſtes.“ — 

Sp treu nun auch Voß in feinem Berufe arbei⸗ 
tete, ſo konnte doch ſein raſtloſer Geiſt in der engen 
Sphäre des Schullebens nicht befriedigt werden, und 
fobalt er einige Mußeftunden gewann, ſchritt er fort 
auf der Bahn feiner homerifchen Studien, wobei ihn 
indeffen der Mangel an Büchern unangenehm hemmte. 
Daher fchrieb er an Gleim, als diefer ihm Die Aus⸗ 
gabe des Homer von Clarke fandte: im Juni 1779: 
„Herzlihen Dank, Tieber alter Vater Gleim für den 
Homer und für das Sineingefchriebene. Gr wird 
mid heiter erhalten bei der Arbeit und flärfen im 
mähfomen Zuge durch fchofaftifche Sandwüſten nad 
dem heiligen Golde des Unfterblihen. Sch behalf 
mich bisher mit der barneſiſchen Odyſſee, bie mir 
ein Prediger aus Hamburg geliehen hat, und mußte 
ſtill ſtehen, fo »ft fie mich im bie Ilias verwies. 
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So geht's mir auch mit Wuſtath. Von der Ilias 
habe id nur den erſten Band ber römifchen Ausgabe 
nach langem Suchen in Bremen erhalten u. f. w. 
Do Humpele ich muthig auf meinen Krüden fort 
und finge: Langfam kommt auch zum Ziele." 

Um diefe Beit vollendete er die Ueberfegung ber 
Odyſſee mit dem Commentare. 

Sie wurde zu Hamburg 1781 auf Koften bes. 
Ueberſetzers gedruckt, und von allen denjenigen, welche 
einen Begriff vom Antifen hatten, mit großem Bei: 
fall aufgenommen. Wieland erfaunte das Verdienſt 
an, welches fich Voß durch diefe Meberfegung um die 
beutfche Literatur erworben habe. „Diefe Ueber: 
ſetzung,“ fagt Wieland, „ift fo treu, dag man fie 
beinahe wörtlich nennen kann. Bei diefer Treue tft 
fie durchaus ächt und rein in der Sprache, frei von 
affeetirten Gräcismen, feltfamen Wortfügungen, Harz 
ten Berfegungen und vergleichen, iſt überhaupt ſchoͤn 
verfificirt und fo fließend, daß Niemand, der nicht 
felöft vom Metier ift, den Fleiß, womit dieſe Verſe 
gearbeitet find, und die Mühe, die fie dem Verfaſſer 
oft gekoſtet haben muͤſſen, ſo leicht gewahr werden 
wird. Der Umſtand, daß Voß Zeile für Zeile über: 
feßt hat, wird dadurch, daß er diefer Genauigkeit auch 
nicht die kleinſte Schönheit des Originals aufge: 
opfert, zu einem fehr wichtigen Borzug und jeder An⸗ 
dere, dem der Genius Homers nicht fo fihtlich bei⸗ 
geftanden hätte, würde einer fo ſchweren Aufgabe 
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erlegen fein. Wer die Obyſſee nicht griechiſch leſen 
kann, findet hier einen Abguß, der dem Urbilde fo 
ähnlich if, daß der Unterſchied — felbft für den Falten 
Kunftrichter von Feiner Erheblichfeit iſt.“ Als nad 
12 Jahren die zweite vielfältig umgearbeitete Auflage 
der Odyſſee und zugleich die Meberfebung der Ilias 
erſchien, gab A. W. von Schlegel eine Kritik biefer 
Ueberfeßungen (1786). Er rühmte in berfelben dem 
feltenen, männlichen Ernft, die gewiflenhafte Strenge, 
womit Voß zu erreichen gefucht babe, mas von 
ihm als Vollendung erkannt fei; er ruͤhmt bie noch 
Yertrautere Belanntichaft bes Meberfebere mit den 
Alten und den Umfang gelehrter Kenntnifle; die 
Selbſtſtaͤndigkeit eines Dichtergeiftes, der in der Luiſe 
die Weife des ioniſchen Sängers auf einfache, natürs 
liche, dem häuslichen Leben abgelaufchte, aber durchs 
aus reine, zarte und fcehöne Darftellungen anzuwenden 
gewußt habe; er lobt ferner die forgfültige Bear: 
beitung des deutichen Herameters, in deſſen Bau er 
von Seiten des Rhythmus, wenn gleidy nicht des 
Ausdrucks, felbſt Klopftod, den Lehrer diefer Kunft 
übertroffen habe. Durchgaͤngige genaue Richtigkeit 
in Anfehung des Wortverftandes, fagt Schlegel ferner, 
fei ein Verdienſt, das bei der Arbeit eines fo gründe 
lichen Sprachgelehtten, wie Voß ift, feiner ausdrück⸗ 
lihen Erwähnung bebürfe, und in der Wahl ber 
reffenpften Ausprüde für die natürliden Gegenftände, 
owohl, als.für die. Werkzeuge bes Aderbaues, ber 
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Menn fi alles Vorzüglichere, was bie zweite vor 
ihr voraus Int, nicht blog in Gedanken, fendern in 
ber Wirklichkeit in fie übertragen ließe, ohne ihrer 
Einfalt und Popularität, dieſen Tiebenswürbigen 
Zügen des Homerifchen Gefanges, Abbruch zu thun, 
fo hätten wir eine in der ganzen modernen Literatur 
einzige Nachbildung eines Klaſſikers aufzuweifen.“ 
Eine fehr glänzende Seite des Boffifchen Homers 
nennt Schlegel den Versbau, gefteht aber, daß er bie 
bier von Voß bewieſene Kunft nicht ohne, einen 
geheimen Widerwillen anpreifen koͤnne, weil er tiber: 
zeugt fei, daß fie, näcft den Srrthümern über ben 
Bau der Sprache, am meilten dazu beigetragen babe, 
uns um ben aͤchten Homer zu bringen. Buß habe fh 
nicht nur den Homerifchen Herameter überhaupt zum 
Mufter vorgeftellt, fo weit die Verſchiedenheit ber 
griechifchen und deutſchen Metrif es erlaubte, ſon⸗ 
bern auch den Gang einzelner Verſe, die jedesma⸗ 
ligen Berhäftniffe der rhythmiſchen Periode, das 
Hinübergreifen. des Sinnes aus einem DBerfe in den 
antern und die dadurch beſtimmte Stellung der Ein- 
ſchnitte nachzuahmen gefucht und in der That auch ers 
ftaunli genau nachgemacht. Aber ſolche Grunde 
fäße der metriichen Nachbildung feien wohl für bie 
befonnene, nicht felten in Kuͤnſtlichkeit ausartende 
Kunft der Aleranteiner und Römer aus ihrer Schule 
fehr paſſend, aber nicht für-den Homer. Bei aller 
Achnlichkeit des Voßiſchen Bersbaues mit dem Home⸗ 
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merifchen im einzelnen, bie beſonders in Anficht auf 
bie Glieder ber ruthmifchen Beriode bewundernswürdig 
groß ſei, verbreitete dies doch einen Zug von Uns 
ähnlichkeit über das Ganze. Man veriniffe den nas 
türlichen ungezwungenen Gang, die Eunftlofe Leich⸗ 
tigfeit der Joniſchen Muſe. Ban fühle bei dem 
Genuſſe daß vieles aufgeopfert, daß große Schwierigs 
feiten überwunden werden mußten, um ihn une zu 
verihaffen. Der Bersbau in feiner aͤltern Odyſſee 
fei zwar fange nicht fo ſchön, fo reich und mannigs 
faltig, aber doch fließend und angenehm und bei den 
weit größern Abweichungen im einzelnen, gebe ihm 
das täufchende Gepräge einer kunſtloſen Entitehung, 
bad er meiſtens trage, im Ganzen einen mehr Ho⸗ 
merifchen Charakter. _ 

Begen den nachahmenden Ausdruck, welden Voß 
im Gange des griechifchen Berfes und im Klange 
der Silben zu finden je geglaubt und ven er nicht 
felten verftärkt zu übertragen gefucht habe, erklärt fich 
Schlegel, indem er zweifelt, ob fich ein fo befonnenes 
und Heinfiches Studium bei einer improviſirenden 
Sängerfunft annehmen Laffe, wie die gewwefen, woraus 
die Homerifchen Rhapſodien allmaͤhlich hervorge⸗ 
gangen, ob es nicht ein Zergliederug der aͤſthetiſchen 
Eindrücke vorausſetze, die gar nicht zu der kraͤftigen 
Einfalt eines Zeitulters pafle, dem die dichterifche 
Begeifterung etwas fo unerflärliches war, daß es 
vollen Glauben an einen dabei waltenden göttlichen 
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Einfluß hegte und nit einmal die Wahl des Ge; 
genftandes für abhängig von dem Vorſatze des Sänz. 
ger hielt? (Od. 1, 347 — 350); ob endlich das 
finnreiche Anfpielen auf Eörperliche oder geiftige Be⸗ 
Tchaffenheiten der Dinge durd) Bewegung und Klang, 
durch Silben und Buchftaben nicht eher für ein 
Symptom der ausartenden Kunſt zu halten fei, als 
für eine der Naturpoefie eigene Schönheit?!) 





41) Schlegel führt hier Voßens Ueberfegung von Od. X, 
303 —59%8 un: 

Aud den Sihyfos ſah ih, von ſchrecklicher Mühe gefoltert, 
Eines Marmors Schwere mit großer Gewalt forthebend. 
Angeſtemmt arbeitet er ſtark mit Händen nnd Füßen, 

Ihn von ver An' aufwälzend zur Berghöh. Glaubt er ihn 
aber 
Schon auf den Gipfel zu drehn; da mit einmal ſtürzte die 
Laft um; 
Hurtig mit Donnergepolter entroffte der tiudifche Marmor. — 
„Die Ueberſetzung, fagt Schlegel, übertreibt vielleicht in 
einigen Stüden den nachahnmenden Ausdruck, der darin 
liegen fol. — Ju der Ichten Zeile ſcheint Voß neben der 
Schnelligkeit auch noch Das Getöſe des Hinabrollend haben _ 
nadahmen wollen, weldyes Homer weder durch den Sinn der 
Worte noch den Klang der Buchſtaben im geringften andeutet. 
Died hat ihn dann auf die höchft unglüdlihe Juſammen⸗ 
fegung „Donnergenolter" gebradt, worin ‚dad Gepolter zu 
unedel und der Donner fir das Rollen eines Steined viel 
zu fnmbolifh if. — Gegen die beredte Bewunderung des 
Dionyfins (nepd omrddo. c. 30), der diefe Zeile jo ganz 
einzig dazu gemadıt findet, ihren Juhalt zu malen, liebe fi 
eig anderer Vers von völlig gleicher meirifcher Beſchaffeuheit 
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Diefe Beurtheilung des Voßiſchen Gomer, fagt 
Schlegel 5 Jahre fpäter (1801), bezeichnet eine Stelle 
in der Gefchichte der Aufnahme, welche das Wert im 
Deutfchland fand und „kann eine Ueberficht der wis 
derfirebenten Sewöhnungen geben, die ber beharrliche 
"und feine Bemühungen immer ins Große treibende 
Urheber dabei zu überwinden hatte, und nunmehr 
wirkfich ſchon weit mehr überwunden Kat ale vor 
fünf Jahren.“ Bet diefer Gelegenheit erfannte Schle- 
gel auch an, daß feine damaligen Einfiditen (1796) 
ihn nicht in den Stand gefebt hätten, der Meiſter⸗ 


„anführen, worin fein Stein hinabrollt, and nichts ähnliches 

eeihieht: 

evrıs Inera | nddordt: | xullsdsro | Adas | avast 

ei Eier övelah | Eraiue- | mgonelueya | zeigus 
Tailor, 

Dod wer weiß? Homer bat hier die Behendigkeit, womit 
feine eßluſtigen Helden nad den Speifen griffen, durd den 
Song des Verſes nachahmen wollen.“ ic Etelle von Si⸗ 
ſyphus hat Schlegel ſelbſt unbekümmert um die Eyiben- und 
Buhitabenmalerei des Dionyſius fo Hberfept: 

Berner den Siſyphus ſchanet' ih dort in euntſetz lichen Plagen, 

Wie er ſich müd' arbeitet an einem gewaltigen Steinblock. 

Er nun, gegen die Bürde geftemmt mit den Händen und Füßen, 

Schob bergan zu der Höhe den Steinblod. Aber jo oft er 

Waͤhnte ven Hügel erflommen, zurüd trieb große Gewalt ihn. 

Wider Hinauf dann ſchob er, entgegengelehnt: und der Schweiß 
floß 


Ihm an den Gliedern hinab; ihm wölbte ſich Staub von 
der Scheitel. 
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fhaft des wuͤrdigen Berf. darin volle Gerechtigleit 
wiberfahren zu laſſen. Die Berfuche mit poetiſchen 
Ueberſetzungen aus den Alten, die er felbft anſtellte, 
hatten ihn überzeugt, Daß mandıe Breiheiten, die er 
für unftatthaft ausgab, unentbehrlich fein. Schlegel 
ſah fih, wie er ſelbſt gefteht, genöthigt, das Be⸗ 
frittene felbft in den Umkreis des gültigen Sprach⸗ 
gebrauchs aufzunehmen, ja er fügt hinzu, ba manche 
won ihm angefochtene Wendungen, Stellungen und 
Sonftructionen keineswegs von Voß zuerft gebraucht 
worden jeien, fondern fich bei den beften Dichtern 
aus der erften Hälfte des fichzehnten Sahrhundert 
finden und fih nur während der .Beriode, mo man 
die Poefie zur Profa herabzuftimmen fuchte, aus der 
Sprache verloren hatten. Ind bereits waren, wie 
Schlegel einräumt, Voßens Heberfeßungen der Alten, 
befonders die des Homer, theild durch die unerfchüt- 
terliche Conſequenz, womit er feine Orundfäge in eis 
nem inner erweiterten Kreife dDurchführe, theils durch 
ben bloßen Fortgang ter Zeit, ſchon um vieles po⸗ 
pulärer geworten, als fie anfänglich waren. So wie 
die Dichter, welche Originalwerfe im Sinne der 
Alten aufftellen, auch das ihrige beitrügen ihnen 


Eingang zu verfihaffen, ſo feien fie auf ber andern 


Seite für dieſe gleichfam mächtige Bundesgenoflen.* 
Für die Bearbeitung der antiken Silbenmaaße, be: 
fonders bes Herameters aber fei Voß als ber zweite 
Erfinder anzufehen und fein Verdienſt dabei unüber 
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ſehlich groß. Schon in der Resenfien von 1288 

Batte Schlegel den Voßiſchen Hernmeter ein bis da⸗ 

bin in der Sprache unerreichtes Muſter genannt, und 

old Probe. eines ſchönen Bersbaues die Verſe II. 

6, 466— 475 angeführt, die zugleich von Seiten ber 

Treue und des Stils faſt ohne Tarel feien. 

Alfo der Held und zugleich nach den Knäblein 

ſtreckt ex die Arme 

Aber zurüd an den Bufen der ſchoͤn gegürteten 
Amme 

Schmiegte ſich ſchreiend das Kind, erſchreckt von dem 

liebenden Vater 

Scheuend des Erzes Glanz und die flatternde Maͤhne 
des Buſches, 

Welchen es fürchterlich ſah von des Helmes Spitze 


herabwehn. 

Lächelnd ſchaute der Bater das Kind, und die zärtliche 
Mutter, 

Schfeunig nahm vom Haupte den Helm der ftrahlende 

Hektor 

Legete dann auf die Erde den ſchimmernden; aber er 
ſelber 

Küßte fein liebes Kind und wiegt’ es ſanft in den 
Armen; 

Dann erhob er die Stimme zu Zeus und den anderen 
Goͤttern. 


Durch die Schlegelſche Recenſton hatte ſich Voß 
gekraͤnkt gefuͤhlt, aber er äußerte, "fein Homer, müfl 
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fih ſelbſt veriheivigen, und wir fahen, daß ex fi 
fogar gegen Schlegel bald genug vertheidigte. Die 
bedeutendſten Männer der Nation haben anerkannt, 
melden Einfluß diefe Weberfegung auf die Entwicke⸗ 
lung des deutihen Geiſtes ausüben mußte. „Es if 
nicht zu ſagen,“ bemerft W. von Humboldt in ber 
Einleitung zum Agamemnon von Aeſchylus,i) „wie 
viel Verdienſt um die deutſche Nation durch die erſte 
gelungene Behandlung der antifen Silbenmaaße 
Klopftod, wie weit mehr Boß gehabt, von dem man 
Schuupten kann, Daß er das Haffifche Alterthum in 
die Sprache eingeführt bat. ine wmächtigere und 
wohlthätigere Ginwirfung auf die Nationalbildung 
ift in einer Shen ſo cultivirten Zeit kaum denkbar, 
und fie gehört ihm allein an. Denn er bat, was 
nur durch dieſe mit dem Talente verbundene Beharr: 
lichfert möglich war, die denfelben Gegenſtand uner⸗ 
mübdet von neuem bearbeitete, die fefte, wenn gleich 
noch ter Berbefferung -fühige Form erfunden, in 
der. nun, fo lange deutfch gefprochen wird, allein die 
Alten deutſch wiedergegeben werden können, und wer 
eine wahre Form erfchafft, ber ift der Dauer feiner 
Arbeit gewiß, dahingegen auch das genialfte Wert, 
als einzelne Erfcheinung, ohne eine foldhe Form, 
ohne Folgen für das Fortgehen auf demſelben Wege 
bleibt.“ . 


1) ®. v. Humboldts gejammelte Werke III. S. 15. 
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Auch brieflich hat Pech W. v. Humbolbt guͤnſtig 
über Voſſens Ueberſetzung geäußert. „Die Recenfion 
von Voß Hemer, ſchreibt Humboldt an Wolf den 
2. September 1796, habe ich erft einmal und noch 
nicht einmal ganz gelefen. Sie enthält gewiß ſehr 
viel Wahres und Manches iſt mir wie aus ber Seele 
gefchrieben. Aber Bieles halte ich auch für über 
trieben, ben Ton bie und da für. unbefcheiden und 
muthwillig, und ber Hauptgefichtspunft, aus dem bes: 
Recenfent (9. Schlegel) den Homer anfieht, fcheint 
mir doch wieder verfehlt, Bisher Hat man den ar- 
men Homer wie einen modernen Dichter behandelt, 
jebt wird man bald anfangen, ihn nicht mehr für 
einen Dichter zu erklären. Der Recenfent fcheint mir 
fon von diefer Seite viel zu weit zu gehen. Miles 
was nur nah Kunſt ausfieht, foll nicht homerifch, 
ſondern gleich alerandrinifch fein. Und wo iſt denn 
ber kuͤnſtliche Versbau der Aletandrinen? Etwa bei 
Apollonius? Ueber ven Versbau des angeblich ftols 
zeren Virgiliſchen und des Homerifchen Hergmeters 
feheint der Recenſent auch wunderbare Eingebungen 
zu haben. Sch habe den Herameter in ber Aeneis 
und in ben Georgifen immer für acht und Bloß ho⸗ 
meriſch gehalten.“) 

Auch Varnhagen v. Ente hat in einem Gerichte 


1) Vergl. Barnhagen v. Euſe, Dentwürbigfeiten nnd ver⸗ 
mifhte Schriften 4, ©. 313. 
1. Band, 8 
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ar den; Veberfeger. Bor“ -£1809) die Verdienſte bei: 
felben ‚gepriefen: - - 
Heil! Heil! o ſtarker Fahrmann! ſo erſchallet von 
dem Geſtad 
Dir die Huldigende Begrüßung, und von Taufenden 
wiederholt F 
Scwingt fern, 9 Boß, dein Lobpreis zu den Höhen 
fich des Gebirgs, 
Zu der bunten MWalvdeseinsd und dem Finiglichen 
‚. Palaſt. 
Seit, fühner Mann, ter muthvoll den Gefahren du 
Dich ergabſt, 
Aus der Tempelgrotte Delphis die Orafel une zu 
empfahn, 
Und der trauerpollen Heimath die Grleuchtungen des 
Geſangs, 
Die ein Gott ten Söhnen Hellas austheilete, zu 
verleibn. 
3 geweihet du von Apollon, von den Chariten du 
geweiht, 
Die den Sauberſchwuns des Wohllauts, des helle⸗ 
niſchen, dir enthüllt, 
Und enthulli die Kraft des Stammvollks zu bemäd- 
tigen dich des Horts, 
Haft froh ber neuen Argo den Berheißungen bu ver: 
traut, 
Die untrügliche dir ein Gott fprad) in tem prieſter⸗ 
lichen Gemüth = 
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O wie ſolgt mit: Liebesinbrunſt zu den Deinigen dir 
die Scha 

Die, zu neuer Menſchheit —* mit Gefängen bu 

uns bezwangft! !) 

Auch Niebuhr (Röm. Gef. I, p. IX) fiellte die 
Weberfehungsähätigkeit Voſſens fo hoch, daß er hofft, 
„ber Enkel Kind und Enkel werde den Mann ale 
Wohlthaͤter preiſen, von dem eine neue Wera bes 
Berftäntniffes Des Alterthums ‚anhebt, indem er, was 
bie Klaſſiker voransfeßen, wie ihre Vorftellungen von 
ben Göttern und her Erde, wie ihr Leben und Haus 
weien, aus ihnen felbft zu entdecken wußte! der Ho: 
mer und Dirgil fo verftand und auslegte, als wären 
fie nur im Raum von uns entfernte Zeitgenoffen ! “ 

In ber That hat die Ueberſetzung bes Homer für 
bie. Entwickelung bes deutſchen Geiſtes eine ähnliche 
Bidentnung, als bie it, welche in fruͤherer Zeit das 
Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien ausübte, und 
wie die Reformation Luthers von der wieder erneuer⸗ 
ten Beſchaͤftigung mit dem ‚Haffifchen Alterthume vor: 
bereitet und begleitet wurde, ſo ging mit der Refor⸗ 
mation, welche Leſſing im 18. Jahrhunderte mit der 
proteſtantiſchen Orthodoxie begann, das erneuerte 
Studium Griechenlands und Roms Hand in Hand, 
Der Geift der unbefangenen Auffaflung der Verhaͤlt⸗ 
nifte, der Geiſt der Pruͤfung und Bumanitit⸗ verbrei⸗ 
— — — 

1) Varnhagen v. Enie,, Dentwůrdigkeiten 3 €, 17. ar 
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tete fih, da Homer nun beutfch rebete, auch über 
diejenigen, welche den Homer nicht in ber Urfprache 
Yefen konnten. Das große Verdienft Voſſens bei ſei⸗ 
ner Ueberfehung befleht darin, daß er den Homer 
treu wiebergab, daß er den Beift biefer Dichtung 
nicht abfchmächte, ihm nicht die Faͤrbung der nenern 
Zeit verlieh, daß er die Dentfchen vielmehr nöthigte, 
fich zu dem Griechen hinzwbegeben, und- in feine Zus 
fände, feine Sprachweife, feine Eigenheiten‘ fich zu 
finden. Bor Voß Fannte man nur Ueberfegungen 
ber Rt, daß der alte Dichter gleihfam zu einem 
modernen geworden war, daß man ihn feiner eigens 
thümlichen Natur entfremdet hatte. So Hatte ber 
Engländer Bope die Ilias überfept; bei ihm ift aus 
der edlen Einfalt Homers Unnatur und Künftelei ge⸗ 
worden; der Dichter hat in feiner gereimten und 
überall verfchönerten Weberfebung das Golorit ber 
alten Zeiten verwifcht, der griechifche Batriarch er⸗ 
ſcheint hier als ein vornehmer Engländer und zwar 
nach franzöflfcher Mode geputzt und tritt mit theas 
tralifchem Pomp hervor ?). 


4) Berge. Schloſſer, Gefh. des adhtzehnten Jahrhunderts 
4, ©. 449, welcher einige Stellen ans Pope anführt, 3. B. den 
Anfang der Ilias: 
The wrath of Peleu’s son, the direful spring 
Of all the Grecian woes, o Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto’s gloory reigu 
The souls of mighty chief untimely slain. 
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Wie Pape den Somer für den Flitier und bit 
Schminke der feinen Welt zugerichtet Hatte, fo war 
er in fruͤhern Jahrhunderten in Deutfchland durch 
Johann Spreng in Meifterfängerreime gebracht und 
mehrfach aufgelegt worden, und ben Inhalt ber Obyfs 
fen hatte Simon Scheiddenreiſſer in Brofa gegeben. 1) 





Werner die Anrufimg der Mnfen, Stans 2, ABA: 
Say Virgins seadet: ronnd the threne divine 
All knowing Goddesses! immertal Nine! 
Since earth’s wide regions, hearen’s unmeasur’d height 
And heit’s abyss hide nothing from your sight 
(We wseetsched mortiis lost in doubs below : 
But guess by rumour and hut boasi we uno) 
Oh say what heroes, fir’d by thirst of fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came; 
To count them all demands a tbousand tongues 
A throat of brass and adamantine lungs. ” 
Schon die Wiederholung der Worte That wraht im drit⸗ 
ten Berfe zeigt den rhetorifhen Deflamator. Ueberall iſt die 
einfade Sprade des Homer in der Popefchen teberfegung 
durch Umſchreibungen und Yufäge zerſtört. 
1) Man vergl. den Chor (’Egws, uvixcre pagar): 
D Amor, den fein Menfch bezwinget, 
Der Ah in Hab und @üter bringst, 
In Frauenzimmer Wangen macht R 
Und ruht dafelbft die ganze Naht; 
Der du das weite Meer durdhremmeit, 
Und auch die Bauerhütten Tenneft, 
Zür den kin Gott nit Rath erkieit, 
Damit er ſich genügfam Hütet; 
‚Kür dem fein Menſch nicht ſicher ift: 
Ber aber dih auch hat, ber wüthet: 


ten wmeher faflen nach begreifen Täßti‘) Genug, 
Wieland Ins ſich mehr das aus den Alten Heraus, 
was feiner bejondern friedlichen Stimmung zufagte; 
und er ſelbſt iR ea immer, der aus feinem Seas; 
Cicero, Lueian ſpricht. 

Die Ueberſezung des Homer darch Voß war daher 
deshalb fo großartig, weil fie den Dichter in feiner 
Eigenthümlichleit wiedergab, weil ſie vor allem Dazu 
beitrug, daß ber Geifl des antiken Lebens in Deutſch⸗ 
Iand eingeführt und erkannt wurde. Schon hatten 
die Alten einen großen Ginflug ausgeübt, auf- die 
Poeſte Klopſtocks, aber frühzeitig hatte ſich dieſer 
Dichter von. den Alten ſowohl poetiſch als moralifch 
abgewandt. Er hatte ſchon, als er von Schulpforta 
Ahſchied nahm, Homer und Virgil um ihrer Religion 
willen bedauert, er vermißte, je mehr das Indivi⸗ 
duelle, Pathologiſche ſich ſeinerDichtung bemädhtigte, 
in der antiken Poeſie die Herzenserſchuͤtterungen, und 
der Grieche fchien ihm die Sprache ber Natur nur 
zu ſtammeln. Bor den Barden treten ihm bie Grie⸗ 
den in den Hintergrund. „Der Boet, unterfcheiket 
er, läßt die Leyer Klingen von ben Grazien, den 
leichten Tritt an ber Hand ter Kunſt geführt, der 
Barde fingt zur Telya die ſchoͤnere Grazie der fern 


1) Rede zum Andenken Wielands; Göthed Werke 1840, 
Br, 27, ©, 4 und fg. 
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lenvollen Ratur.*1) In demſelben Sinne Hatte ya 
auch Voß noch geſagt, daß der Schotte Offtan ein 
groͤßerer Dichter ſei als ber Jonier Homer. Noth 
weriger als bei Klopfiod finden mir eine unkefan- 
gene WBürbigung der Wien bei Geller. Echon auf 
ber lmiverfität hatte er einen Haß. gegen fie einge⸗ 
fogen, ben er ſpaͤterhin (1771) in feinen moralifchen 
Berlefungen ausfprach. Er verwarf ihre Philoſophie 
ale gefährlich, weil fte ftolz mache, weil fie ihre Aus⸗ 
bildung auf Die eigne menſchliche Kraft gründe,. weiß 
fie das Herz lehrt, auf eigne Hand fromm zu werben 
mb ſich felbft eine Zugend zu geben, weil fle in. ih⸗ 
zen fehläfrigen Bertrage gegen die Religion gleiche 
gültig mache, dem Geift Gottes nicht die Ehre laſſe, 
unfer Herz zu ändern, um ſelbſt dieſe Ehre zu vet 
biemen.! Dieſe natürliche Gitienlehre gebot ihm keine 
Seinbesliebe, keine Demuth, kein Gebet, nicht Buße 
und Glauben, nicht alles. Gute in Eyren Gottes u 
then! 2). 

—7 wenig Wieland zu einer wahren Vertiefung 
in das Alterthum faͤhig war, iſt bereits in Bezug auf 
forte Ueberſetzuugen bemerkt worden; auch in feinen 
Werken wird das fihtber, man darf mur an die Art 
denten, wie er ben Plate dargeſtellt Kat in dem 
Agathen, wo er-behauptet, daß Plato fich ſelber 
gar nicht verfianden. habe. Es characterifirt Wielan⸗ 





1) Bol. Gervinns 8, S.11. N Gervinus 4, ©. 08. 








ben vortrefflich; wenn. er ‚an Merk fihreibt, daß er 
ven lieben Enthuſtaſten (Kavater) über feine Griechen 
fhisonice, weiche ſchönere Menſchen und. Def: 
fere Menſichen als. das jetzige Menichengefchlecht 
ſeien. En etwas. bringe ihn gleich auf, zumal wen 
es non rinem folchen Manne und: mit einem fo ver⸗ 
wünfchten Tone von Ueberzeugung und Gewißhrit 
vorgebracht werde.) Bin Berfmiel, wie: mattherzig 
er jene -Miefengeftälten ver markigen Fabelwelt aufs. 
faßte, wie menig er Stun’ Hatte für die. Heroengeſtul⸗ 
ten des Homer, fehlte er in der Alevſte auf, welche 
Sötke in ber Farce „Götter, Helden und. Wieland 
arg perfiflirte. Es gehörte mır der entſchiedene fikbs 
lich freie Charakter eines Voß, feine leidenfchaftlühe 
Bertiefung in die freie, große Welt des: Alterthums,: 
feine beträchtliche, gelehrte Kenntniß, fein bawun⸗ 
dernswerthes formales Talent dazu, um eine Urber⸗ 
ſetzung hervorzubringen von der ‚Wirkung, welchte 
der Voſſiſche Homer hervorbrachte. In Folge dieſer 
Neberſetzung gebührt Voßen das Verbienſt, dazu mit: 
gewirkt zu haben, daß bie Beſthäftigung mit dem 
Alterthum aufhörte einer unfruchtbaven Gelehrſamkeit 
zu dienen, daß fich. dieſe Befchaͤftigung auf: das: Ethi⸗ 
ſche, auf ten ganzen Menſchen des Alterthums richtete 
und au in uns anfing; ben. ganzen Menichen zu 
ergreifen, zu bilden, zu verflären. Diefe Anfaflung. 


U) Prutz, der, Göttinger Dichterbuid, ©. 348. 
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Des Alterthums, Ahvem .. Beinsipe mach zur Auerben⸗ 
nung gebracht ducch F. A: Wolf, weiter gefüet durch 
bie Brüper Schlegel, if eben durch Boß, wie durch 
Heyne, Winkeimann, und Selling, vorbereitet morden⸗ 
Bon folder Auffaſſung durchdrungen, konnte aha 
Solcher in feiner Vorrede zur Ueberfekung des Sur 
phokles von den Ueberfepungen fordern, daß fie ein 
altes Kunſtwerk, ſo wie es im Alterthum felbk- in 
allen feinen Beziehungen zu feinet Zeit da. wer, ums 
buch unſer eigenthürnliches Organ wieder zur ‚lebens, 
Digen Anſchauung bringen helfen, da der ächte Gri 
philoſophiſch⸗ hiſtoriſcher Wiftenfshaft nicht Hlos Nach⸗ 
richten von den Einzelheiten fruͤherer Deiten verlangt, 
ſondern ſich zu ſeinem Ziele ſetzt, das ganze Lehen 
janer Zeitalter ſelbſt zu ſeiner eignen unmitjelhaven 
Auſchauung zu bringen. Die vortrefflichen Micha 
gen ſolcher Producte, wie Voſſens Homerüberſehung 
uud Winkelmanns Kunſtgeſchichte, wmurden auch bald 
im deutſchen Leben und insbeſondere in- Der deutſchen 
Poeſie fihtbar. Vor Voß waren Leffing und Win 
kelmann antife Naturen; der: exftere beweiſt Dies bundy, 
feine Freiheit von aller- Empſtudſamkeit, dem Grund⸗ 
übel feiner. Zeit, das audı von. Moͤſer in ben. patrios: 
tiſchen Phantafien in. feiner Unſittlichkeit und mit 
lebhaften Zugen geſchildert wird, das aus Werther 
und Siegwart bekannt iſt; wenn er das Schmachten 
über Muſik und ſchoͤne Natur verwirft, wenn er ſich 
von der Muſik zu den plaſtiſchen Künſten wendet, 
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wern er in ber Malerei das Golorit gegen die Zeich⸗ 
nung zurüdfest, fo nehmen wir immer vie antike 
Natur in. Leffing wahr; es find ferner antife Züge, 
wenn er in ber Poefie Menſchen und menfchliche 
Sonblungen fucht und fih von Lehren und Natur⸗ 
Schilderungen abivendet, werm er im Leben geſteigerte 
Forderungen an die Millenskräfte des Menſchen madıt, 
wenn er bemüht ift, reine Menfchlichkeit und Huma⸗ 
witkt herzuſtellen und mit feiner Thätigkeit immer 
auf die Gegenwart gerichtet if. Mehr noch als Lef- 
fing hatte Winkelmann einen antiten Charakter; wie 
in jenen Italienern des 16. Jahrhunderts war in 
ihm das Alterthum mit allen feinen Sitten, Neigun⸗ 
gen und Fehlern wiederermacht ; er Eonnte der chriſt⸗ 
lichen Religion zuͤrnen, weil fie feine Lehre und kein 
Beifpiel der Breundfchaft gebe, die er im antiken 
Sinme für die erhabenfte Tugend hielt. Er war 
antik mit feinem auf diefe Welt ‚gerichteten Sinne, 
mit feinem Vertrauen auf fich ſelbſt, mit feiner Liebe 
zum Nachruhm; er war antif in der Aufrichtigkett 
und Naivität, womit‘er feine Natur nie zu verbülten 
fuchte, mit der er ſich allen Mffeeten überließ, im 
a aber haushäfterifeh und mäßig war. Gr wear 

es ſelbſt in feinem Gluͤcke und Behagen, und in 
Sinne jenes alten Weiten wunſchte er nicht zu glück⸗ 
lich zu werden.) 





2) Gervinus 4, S. 4923. 
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Wenmn biefe Männer mit cheer auf das Antike 
gerichteten Begeifterung, mit ihrem bem Antilen vers 
wantten Eharakter ſchon außerorbentlich auf die deutſche 
Steratur einwirften, fo mußte Doch, um diefe Wir⸗ 
fung vollſtändig zu maden, die Kennhrik bes Alten 
thums felbft populärer werden, fie mußte in die Kreife 
eindringen, welche nicht geneigt ober nicht fähig find 
die Alten in ihrer originalen Geſtalt gu genießen. 
Dies bewirkte Voß durch feine Ueberſetzungen. Um 
aber bie Bedeutung zu begreifen, ‚welche das Antike 
uf dns deutſche Lehen gewann, muß man ſich ber 
Berbältnifie "erinnern, welche in. Deutfchland Leben 
und Literatur in der damaligen Zeit beherrichten. 
Die Schriftfleller der Sturm: und Drangperiode hat 
ten das größe Verdienſt, die in bürgerlicher Conven⸗ 
tion verfümmerte Menfchheit auf die Natur hinzu⸗ 
weifen, die Regel zu verwerfen und Nie Urfprünglids 
keit des Geiſtes, des Genie zu fordern. Aber man 
überſchritt bald das Maaß und entband im Leben 
wie in der Kunft bie Natur aller Site. Die „Be 
nies, Seniemänner, Kraftimänner” wurden im Gefuͤhl 
ihrer Kraft oft allzu natuͤrlich. Sie flellten (nad 
einer Schilderung von Friedrich Schulz) !) die Ratım 
dar, wie fie if; fie kannten feine Regeln, als die eine 
ungebändigte Phantaſte ihnen eingab; „Leute in aller 
Welt Augen auf's graufamfte morden, Taftriven, Ras 


. 





1) Bei Gruber, Leben Wielanda 8, &, Ad. 


m 
Fr: and, Olsen abſchneiden Iaffen ; von N*%* lecken 
und Kindermachen laut ſprechen; zächtigen, ehrſamen 
Frauen sun Maͤdchen im -Antlig, Scenen der Roth: 
zucht aufitellen — abes ‚pure, klave Natur! —“ „Abs 
Soͤtz von Berlichingen und Werther noch neu waren, 
nahm jeder :junge Menſch, der Geniedrang fühlte oder 
vielmehr zu Fühlen glaubte, ſich vor Andern was 
heraus, ſetzte den But auf ein Ohr, zog den Nod 
aus, ſchmiß alle, die ihm zu nahe kamen, mit Koth, 
geſellte ſich zu den Guffenluͤmmeln, fchuppte Jeden, 
der ihm nicht auswich, machte krumme Sprünge um 
rief eines ‚Rufens: Scht Leute, das kann ich! Wer's 
nicht nachmacht oder. fich Darüber mofirt, iſt ein Heu⸗ 
ochſe!“ Diefe Genies mit ihrem Treiben machten 
auf :2effing. einen fo unangenehmen Eindend, daß er 
ſtark genug ausrufen fonnte: „Mer mid ein. Genie 
nennt, dem gebe ich ein paar.Öbrfeigen, daß er den⸗ 
Gen foll es wären vier.“ Goͤthe konnte fpäterhin Das 
Werk, mit dem er die Genieperiode eingeleitet ‚hatte, 
ben Goͤtz von Berlichingen die Production eines un⸗ 
gezogenen. Knaben: nenmen, und ‚Schiller fpricht im 
feinem herrlichen Gedicht an Goͤthe (als er den Ma⸗ 
homet anf die Bühne brachte), daß ber leichtgezim⸗ 
werte Magen des: Thespis mur Schatten und Idole 
tragen könne, daß. er umfihlagen müfje, wenn bas 
rohe Zehen ſich herandränge, daß die Kunft entwei⸗ 
chen muͤſſe, wo die Natur ſiege. An den „Anmer⸗ 
kungen übers Theater“ (1774), einer Schrift von 








— — 
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einem, Gmipieenräfentanten her Genieperiode, von 
Lenz, wies Wieland. nach, daß der Berfafler feinen 
Mund weit- auftbun, um etwas herxliches, Tunlelna- 
gelnemes, nah von feinem Menſchenſohn gefagtes, zu 
fagen und dann gleichwohl nichts fagte, das ſich der 
Mühe verlohnte, das Maul fo weit -aufzureißen. So 
kehrten fich Die Maͤnner, welche die Genieperiobe ver: 
anlaßt hatten, wie Göthe, oder mitgemacht, wie 
Schiller, von den Rohheiten derſelben ab. Daß fie 
6 konnten, verdankten fie ter Beſchäftigung, mit bex 
Poeſie der Griechen, in welcher nicht die Natux, 
fondern die ſchöne Ratur zur Darſtellung gebracht if. 
Hier erfennen wir das große Berdienit Boßens, wel 
cher durch feine Ueberſetzungen das fchöne Maaß bex 
griechiſchen Kunſt in weiten Kreifen Tonnen lehrte und 
dazu beitrug, daß der gewaltfame Strom der Natürx— 
Tichkeit, weicher in. Deutfchlanh hervorgebrochen war, 
in. ein beſchränkendes Bett geleitet wurde, Freilich 
werben. dieſes Berdienſt Voßens diejenigen nicht an⸗ 
erkennen, welche bedauern, wie es in der Tieckſchen 
Eiykeitung zu Lenzens Schriften geſchieht, daß Göthe 
in ſeiner Dichtung zu der Periode fortſchritt, in 
welcher er die Tiefe des modernen Geiſtes mit de— 
Plafticität bellenifcher. Form vermählte (Iphigenie, 
Zaflo 0.) Aber wie nöthig es tem bentfchen, Lchen 
war, das Iteale.griecijcher Schönheit und Huma— 
nität in feige.eigne Tiefe aufzunehmen, haben Göthe, 
Schiller, Hegtl, Humboldt ‚eriagnt ‚und, ausgee 
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fpeochen. Der erflere (in Winkelmanns Leben) wein 
darauf: Hin, daß ber Menfch das Kinzige, ganz Uner⸗ 
wartete Teifte, wenn er nicht duch den Gebrauch 
einzelrter Kräfte wirkt, fondern fämmtliche Cigenſchaf⸗ 
ten gleichmäßig in ihm fich vereinigen, und daß dieſes 
Letzte das glüdliche Loos dee Griechen in ihrer beſten 
Zeit geweſen fei. Indem er fo den Gherafter der 
Griechen bezeichnet, flellt er ihn den. Neuern zum 
Vorbilde auf, welche durch bie einfeitige Ausbildung 
und den Gebrauch einer einzelnen Kraft wohl Aus 
Berorbentliches Teiften, aber in ber Darftellung fhöner 
Menſchlichkeit weit. hinter den Griechen zurürbleiben. 
Wie Göthe wandte fih Schiller dem Ideale griech: 
fer Schönheit zu, läuterte durch daffelbe feinen Ge⸗ 
ſchmack und fhuf in Folge dieſer Läuterung feine 
herrlichſten Werte. Er erkannte, wie er in dem ſech⸗ 
fin Briefe über die aͤſthetiſche Erziehung bes Mens 
fhengefchlechts ausfpricht, Daß uns die Griechen durch 
eine Simplicität befchämen, bie unferm SBeitalter 
fremd iſt, daß fie unfere Muſter find ſelbſt in den 
Vorzügen, mit denen wir uns über die Raturwibrigs 
feit unferer Sitten zu troͤſten pflegen. „Zugleich voll 
Form und voll Fülle, zugleich philoſophirend und 
bildend, zugleich zart und energiſch fehen wir fle die 
Jugend der Phantafie mit der Maͤnnlichkeit der Ver⸗ 
nunft in einer herrlichen. Menfchheit vereinigen." 
Nur dann Tönne das gegenwärtige Gefchlecht vor den 
Beten in der Borwelt den Verzug behaupten, wenn 
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es in geſchloſſenen Gliebern ben Wettlampf Bes 
ginne und das Ganze mit dem Ganzen fd) mefle! 
Wer, ruft Schiller aus, welcher Gingelne unter uns 
teitt heraus, Manın gegen Mann, mit dem einzelnen 
Athenienfer um den Breis der Menfchheit zu Rreiten ?” 

Diefe Begeifterung für griechifche Schönbelt und 
Humanität lag tief in der igenthümlidyfeit der 
deutſchen Nation begründet, bie nach einem Aus: 
ſpruche Wilhelms v. Humboldt eine Verwandtſchaft 
mit dem griechifchen Geifte offenbart, und es bedurfte 
nur folder Anregungen, wie fie von Voß und andern 
Männern gegeben wurden, um gen fhlummernden 
Funken ber Begeifterung zur hellen Flamme zu ents 
zünden! Daß dieſe Verklaͤrung des deutſchen Lebens 
und der beutfchen Kunſt durch geiechifche Schönheit 
fein zufälliges, willfürliches Ereigniß war, taß fie 
vielmehr aus der Nothwendigkeit ber deutſchen Geis 
fiesentwidelung, zu der alfo Buß das Weſentlichſte 
beitrug, entfprang, erfeunen wir aus dem Umſtande, 
daß die größten Geifler der Nation durch diefe Ber 
geifterung für Griechenland unter einander verbunden 
waren. Wie glühend fpricht ſich dieſe Begeifterung 
in Schillers Göttern Griechenlands aus! Wie mild, 
wie wohlthätig erwärmend, wie mis dem Menſchen⸗ 
geſchick verfühnend in den „Künſtlern“! ) Und Gö⸗ 


1) In Allen, was ihn jegt unlebet, 
Spricht ihm das holde Gleichmaß am, 
1. Band. 9 


am 


the, der den aͤchten Thau ber allen Kunſt in des 
reinſten Schaale fhöpfte, wie bot er allen Borur: 
theilen Trotz, um jene verbunden wirkende Willkür 
und Ordnung, Gefek und Freiheit, jenes Maaß, das 
er. im Leben und in ber Dichtung ‚ver Griechen fand, 
in feinen eignen Werfen und Lehen zur Darftellung 





Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die felige Vollendung ſchwebet 
In enren Werten fiegend ihm votan. 
MWobin die Taste Freude eilek, 
Wohin der ftille- Kummer flieht, 
Wo die Betrſicchtuug denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen ſieht, 
Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sicht er die Huldgöttinnen ſpielen 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der Tieblihen Begleitung nad. 
’ Eanft, wie des Retzes Linien fi) winden, 
Wie vie Erſcheinungen um ihn 
In weihen Nmriß in einander ſchwinden, 
Zlicht feines Lebens Leichter Hauch dahin, 
Sein Geiſt zerflicht im Harmonicenmeere, 
Das feine Sinne wolluftreid umfließt, - 
Und der hinfchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Ginigkeit, F 
Gelaſſen hingeſtützt auf Grazien und Muſen 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
? Mit freundih dargebotnem Bufen, 
Dom fanften Bogen der Rothwendigkeit. 
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zu bringen! Solche Männer aber mit folgen Geſin⸗ 
mungen allein waren fähig, bie Eranfhafte Zerfplitte: 
rung der beutfchen Geſinnung zu heilen; denn bas 
harte Wort Hölberlins über die Deutſchen, vielleicht 
übertrieben, ift doch nicht ohne Wahrheit. Gr konnte 
fih fein .Bolf venfen, dad .zerriffener wäre wie bie’ 
Deutfchen. „Handwerker ich du, fagt er im Hype⸗ 
rion, aber Feine Menſchen; Denker, aber feine Mens 
ſchen; Briefter, aber feine Menfhen; Herren und 
Knechte, Briefter und. gefete Leute, aber Feine Den: 
ſchen — iſt das nicht wie ein Schlachtfeld, wo Hänte 
und. Arme und alle Glieder zerftüdelt unter einander 
liegen, indeflen das vergoflene Lebensblut im Sarıde 
rinnt!” Als ein ſolches Volk nun, in welden er 
das Ideal ver Menfchheit verwirklicht fand, ſah Hoͤl⸗ 
derlin die Griechen an, und feine tiefe Sehnfucht nach 
biefem Volke fpriht ſich fu energiſch aus als bei 
Schilfer in den Göttern Griechenlands. )) Man 


1) Mic, verlangt ins beffre Land hinüber 
Nach Aleäns und Anatreon, 
Und ich fchlief im engen Haufe Heber 
‚Bei den Heiligen von Marathon; 
Ad, es fei die letzte meiner Thränen, 
Die dem heil'gen Griedhenlande rann: 
Laßt, v Parzen, laßt die Scheere tönen, 
Denn mein Herz gehört Den Tobien an, 


Ach es tzaͤtt in jenen beffern Tagen 
Richt umfonft Jo bruͤderlich und groß 
9* 





erinnere ſich nurnoch der Aut, wie Wilhelm ». Hum⸗ 
boldt und Hegel das Haffitche Alterthum auffoptem, 
um die Wirkungen lebhaft zu empfinden, welche Voß 
mit andern Maͤnnern in Verbindung hervorgebracht 
hatte. Humboldt hielt das Studium der Griechen 
zu unferer Bildung deshalb: für fü nothwendig, weil 
fein anderes Volk zugleich fo mel Ginfachhelt une 
Natur mit fo viel Eultur verband und Feines zugleich 
fo viel ausharrende Energie und Reizbarfett für jeden 
Eindruck beſaß. Humboldt und mit ihm 3. A. Wotf 
faßten das Studium der Griechen als das foͤrderlichſte 
Huͤlfsmittel für die Bildung ded Menschen zu üchter 
allfeitiger Menſchlichkeit auf, „Nur im alten Gtie 
chenlande,“ ſagt Wolf in der Darſtellung der Alters 
thumswiſſenfchaft, „finden ſich, was wir anderswo faft 
überall vergeblich ſuchen, Volker und Staaten, bie in 
ihrer Natur die meiften folcher Eigenfchaften befaßen, 
welche hie Grundlagen eines zu aͤchter Menfchheit 
vollendefen Charafters - ausmachen; Voͤlker von fo 
allgemeiner Neizbarkeit und Empfänglichfeit, daß 
nichts von ihnen ungeſucht gelaffen wurde, wozu fie 
auf dem natürlichen Wege ihrer Auabildung irgend 


Für ein Volk deim Tiebend Herz gefchlagen, 
Den fo gern des Dankes Zaͤhre floß! 
Harre nur! ſie kommt gewiß, die Stunde, 
Die das Göttliche vom Staube trennt! 
Stirb! du ſuchſt anf dieſen Erdenrunde, 
Edler Geiſt, umſonſt dein Element, 
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eine Anregung fauden, und. bie dieſen ihren Weg 
unnbhängiger von der Cinwirkung ber andersgeſinn⸗ 
ten Barbaren und weit länger fortfehten, als es in 
nachfolgenden Zeiten und unter verändernden Umſtaͤnden 
möglich gewefen wär; die über ben beengten umd 
Heengenden Sorgen des Stantsbürgers den Menſchen 
fo wenig vergaßen, daß die bürgerlichen Sinrichtun⸗ 
gen, felbfi zum Rachtheile Vieler, und unter Tele 
allgemeinen Aufopferungen, die freie Entwickelung 
menſchlicher Kräfte überhaupt bezwockten; die endlich 
mit seinem außerordentlich garten Gefühle Für das 
Erle und Anınufhige in den Künften, nach und nad) 
einen fo geoßen Umſang und fo viel Tiefe in wiffen- 
ſchaſtlichen Unterfuhnngen verbinden, duß fie unter 
ihren Neberreſten neben dem lebendigen Abdruckt jener 
ſeltenen Eigenſchaft zugleich die erſten bewundrungs⸗ 
wuͤrdigen Nuſter von idealen Speculationen aufheſtellt 
haben.“ Daher meinte Humboldt, daß das Studium 
eines Charakters, wie ter griechiſche, beſonders heil⸗ 
fam wirkten müfle. in einem Seitalter, wo Durch um: 
zählige Umftaͤnde die Aufmerkſamkeit vieimehe auf 
Saͤchen ale auf Minſchen, mehr auf Maſſen von 
Menschen als auf Individuen, mehr auf äußern Werth 
und Nusen ald auf innen Gehalt und Genuß ge 
zichtet if, und mo hohe und manzigfache Bultur fehr 
weit von ber erſten Einſachheit abgeführt hat, wäh: 
vend bei den Griechen alles veinahe gerabe umgekehrt 
war. Boß hatte ganz diefelben Gedmilch und Eui- 
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pfindungen, und hat an verfchiebenen Orten fehr ſchoͤn 
über das Altertum gefbrochen; er war es ſich klar 
bewußt, warum die Sprachen der Griechen und Römer 
die Grundlage wahrhafter Geiftesbilvung in den 
Schulen fein und bleiben müflen. Seine „Rebe beim 
Antritt des Eutiner Rectorats“ feine Beurtheilung 
des „Lehrplans der Kurpfalzbaierſchen Mittelfchulen“ 
find fchöne Documente feiner reinen Begeiſterung für 
das Alterthum, feiner freiem Gefinnung, feiner unge 
trübten Humanität, und verdienen den ſchoͤnen Schul- 
veden Hegels an die Seite -gefegt 'zu werten. „Die 
Gelehrtenſchulen,“ fagt er in der Beurtbeilung des 
bezeichneten Lehrplans, „follen, wenn fie gut find, 
vorzüglich den Geiſt edler Menſchen (Humanitäf) bil⸗ 
ben durch reinzmenfchliche Wiffenfchafter und Empfin- 
dungen (Humaniora). Dazu führen die Muſter der 


vollendeten Bildung, die der Grieche und der griechifdge 


gebildete Mömer aufſtellte. Sie mit ihren unendli⸗ 
chen Kenntniffen zu verſtehen und zu empfinden, lernt 
man die alten Sprachen, die ſchon für fi als die 
feinften umd fchärfiten Abdruͤcke des menfchlichen Gei⸗ 
fles forgfältigen Fleiß verdienen. — Sichere Erfah: 
rung zeugt, daß ein gehöriges Studium ber Klaffiler 
ben lauteſten Wahrheitsfinn, das sichtigfte Schoͤnheits⸗ 
gefühl, die viekfeitigfte Bildung befördern, daß ein 
mit. geiechifchen Ideen genährter Geiſt auch die Be- 


zufswifienfchaften empfänglicher begreife und geſchickter 


und fruchtbarer ammwerbe, als wer, ohne zuvor ken 
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verftändigen Menfchen im ſich zu erwecken, auf eis 
Dürgerliche® Fach ſich befchränft: der nachformelnde 
Theolog und Bhilofoph, der fleife Juriſt, ker mecha⸗ 
niſche Arzt, der trockene Gefchäftsmann. : Bon einer 
falchen Verfaſſung gilt ver alte furichwörtliche Brfah- 
vungeins: Wer wenig von der Schule mitbringt, ber 
bringt won der Weademie auch wenig zuruͤck. Albe 
Männer, welche Das Baterland und das Ausland chrt, 
haben Flaffiichen Geift, entweder aus der Duelle oben 
and Ableitungen gefhöpft. Und daß wir Proteſtan⸗ 


ten an verdienftuolien Namen fo viel reicher find, als 


unfere katholiſchen Brüder, das verdanten wir unferer 
Schulverſafſung und dem freieren Gebrauche der Sunſte 
uud Wiſſenfſchaften.“ — „So viel gänftige-Umftände, 
als durch welche in Griechenland bie hoͤchſte Kultur, 
die Bluͤthe des Mienſchenadels fich entwidelte, moͤch⸗ 
ten ſchwerlich wieder zufammentreffen. Die: mewere 
Heit giebt. viel Neues zu fehen, was bie Akten zu fchen 
ſich gefseut. hätten ; altesthümliche Anfichten giebt fie 
mu Böglimgen ;de& Alterthums, welches mit Augen 
Des Geiſtes ſah. Dee moderne Forſcher und. Dat 
fleller muß, ‚um aus Andage Trefflichkeit zu evziehn, 


Aeich dem modernen Künftler, bie antike ſtudiren. 


By in: der neuern Weltgeſchichte das Stubium ber 
Alten aufhoͤrte, da. entftand barbatiſche Dunkelheit 
mit ihrem - umfeligen Gefolge: je eifriger es wieder 
begann, deſto : mehr. verbreitete ſich wahlthätiges Licht 
mad. mit dieſem verſtaͤndiges Beſtreben ber innern und 


as 
äußern Kraft zum gemeinſamen Wohl, furz was ber 
Finfeeling höhmend, oder mit abſichtlichem Lobe, 
Aufklärung fill.” - 

Wie fehr nun Voß, der durch bie Sprachen und 
ben Geiſt bes Alterthums gebildete Mann, in feiner 
BWirkfamteit: als Lehrer das Studium bes Alterchums 
treiben unh. zu verbreiten bemüht fein mochte, laͤßt 
ih leicht ermeſſen. Seine eigne Liebe zur Sache 
mußte begeifieend und tiefanregemd auf feine Schuͤler 
wirken. Lieber feine Lehrerthätigkeit in Eutin if can 
Beugniß des Superintendenten Goͤtſchel vorhanden. 
„Während man Voß,“ heißt es in demſeiben, „uls 
Dichter, als Geſchichtoſchreiber, als Sehbfäbenfer in 
jedem Fache, überall gewuͤrdigt hat, wurden ſcint 
Berdienſte als Schulmurn, im Berufsfinne bes Wortd, 
bei weitem nicht fo allgemein befannt, als wir fie 
baunten. In allm Gegenven, in allen’ Berufsarten 
find. feine Schüler zerſtreut; aber ed ift-Teines, der 
nicht auch über die Art, wie er feine Schüler zum 
Eeldſtdenken gewoͤhute und die bein. Schulamte haupt⸗ 
ſaͤchlich in Betrachtung kommt, mit Begeiflerumg 
ſpruͤche; es iſt ſelbſt unter denen, die zwar nicht als 
Schüler der Schule (wenn ich fo unterſcheiden darf 
ſondern als Schüler des Umgangs von ihm lernten, 
gewiß keiner, welcher nicht: die liebreiche Weisheit: 
ihhm fo eigenthaͤmlich als netürlich — mit ber. eu 
jeden zu fid) hinaufzuziehen mußte, noch fest kom 
derie. Gegen 20 Jahre wirfte-iee hier: auf ſeine 
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Behr im Stellen, ohne daß, meines Wiſſcns, bie 
gegen feine öffentlicgen Arbeiten danlbare Nachwelt, 

diefer eigentlichen. Berufswirkfamfeit Erwähnung ges 
than hätten. Aber Voß verfchmähte bie Künfte, mit 
venen oft weniger gute. Schulen zu blenden fuchen, 
Er lebte in feinen Schülern ſelbſt, und der Umgang 
mit denen, die er gebildet hatte und zu bilden fort⸗ 
Suhr, war ihm in feinem hieſigen fpätern Leben &u 
holung nach der Arbeit. Man Tonnte von diefem 
Berhältnifle zwifchen Lehrer und Schülern nie ohne 
frendige Ruͤhrung Zeuge fein. 1)“ Mit dieſem lie: 
ihele ftimmen die Wittheilungen überein, welche R. 
8. Bo über. Bofſſens Lehterwirkſamkeit gegeben 
hat. Wir fehen aus derſelben, daß ber vortteffliche 
Mann ganz in dem Sinne wirkte, mit melden er 
in feiner Rede beim Antritt:-des Gutiner Reetorais 
feinen Beruf auffaßte. Wie das Studium der Alten 
auf die Darftellungsweife- Boftens“ in - Profa einwir⸗ 
Ben suußte, iſt Leicht. begreiſtlich. Ein Beurtheiler 
Boſſend im Sophronizon (Jahrgang XI. Seft 4) hat 
dieſen Punkt fehr einfichtsvoll beurtheilt. 

„Was Voß als Schriftſteller gab, ſollte nach 
feiner Grundregel nicht feine Individnalitaͤt zeigen, 
nicht Die Individualitäͤt anderer Einzelner anſprechen. 
"Se ſtrebte nach einer Form, zu welcher, als der vom 

Perſoͤnlichen untbhangigſten, gebiegenſten, für fich bes 
—XXX 1— BE ’ 
"1. YBeftäfiging der Stollbergiſchen Umtriebe S. M7. 
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ſtehenden, fi alle Leſende erheben follten. Ninen 
feſten Charakter, wie er ihn ſelbſt hatte, ſollde 
auch die Darſtellnug annehmen und jedem vorhalten, 
nicht eine allfeitige Einfeitigkeit, welche gegem jedan 
das Geficht fu zieht, wie feine Miene es zu begehren 
ſcheint. Weil. er, ih nun freilich an feinen indivi⸗ 
dunlifirend anſchmiegte, fo Icheint er Bielen cin un⸗ 
tbeilnehmender Anſprecher, ber- fih tem, ber hören 
möchte, zu wenig anbequeme, eher einem Jeden, ſich 
in feine Weife zu fügen, zumuthe. Wie oft denkt 
man. ihn fleif, ungelenkſam! Seine Briefe zeigen, 
wie zart, wie Herz an Herz, Berfiand au Verſtand 
anfitgend er dachte und ſich ausfprach, wenn er der 
Ginzelne für ten Einzelnen war, und ohne das Deus 
ken eines allgemeinen Zweds fich fu gab, wie er fi 
im Augenblid fund. Aber wo Voß für die Heffent⸗ 
lichfeit arbeitete, fah er ein Iteal von Klaſſigtaͤt und 
von Leſern vor fich, wo ein eher feine: Befonderkeir 
ten gegen das Bleibende, Weite, Geordnete, allgemein 
" Gültige bahingehen ſollte. Daß er dann feierlich 
ernſt, unnachgiebig erfcheinen muß, erinnert an- hie 
Frage: Kann eine Pallas dich anbliden, wie Aphro⸗ 
bite? Ja! Woduxch ift eine roͤmiſche ſogar — nit 
eine helleniſche? Ob nicht Voß — unſtreitig in diefen 
Verſuchen, Sprache und Darſtellungsweiſe über Die 
Individualitaͤt zu erheben, unter uns der Erſte und 
Kräftigftie — bisweilen zu Hart auf feinem Kanon 
beharst, it kaum eine Frage für die, welche bei bem 
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Bemuͤhen, deutſche Geiftesbildung durch alterthuͤmliche 


Forſchung und Darſtellung zu fördern, nicht bios das 
gerübmte Streben, ſondern Willen und Kraft durch 
dauernde Werke beruͤckſichtigen. Es ift ſchwer zu beſtimmen, 
wie viel feine übertrieben genannte Strenge dazu beis 
trug, baßj men — in der guten Zeit ber deutfchen 
Schönrede! — nicht mehr ſo hinſchlenderte. ben 
diefe Strenge, Worte zu zählen und zu wägen, won 
jeder Silbe Rechenfchaft zu geben, macht auch firens 
ger in Gedanken ſelbſt. Man gewöhnt ſich, weber 
dort. noch hier Auswüchſe oder Wuhlerfchößlinge zu 
dulden flatt der Blüthen und Fruchtzweige. — 
Nicht eine Trockenheit eigener Natur fondern ein 
wohlbehachtes Kunſtgefetz leitete Voß zu ſolcher Stuenge." 

Ueber fein: dichteriſches Talent hat Voß ſelbſt ſchon 
in feiner Jugend ſich ausgeſprochen. Brüuͤckners Lob 
machte ihn ſchamroth. „Ein großer Dichter, ſchrieb 
er an denjelben, muß mehr außerordentliches haben, 
als ic) von mir weiß. Ich_finde mid; außer in ben 
ſehr jeltenen Stunden der Begeifternng gerade wie 
einen andern Menfchen. Bon allen Saden‘, die ich 
geſchmiedet habe, möchten nur vier bis fünf der Er⸗ 
haltung werth fein. Klopſtock war 18 Jahr alt, wie 
er die Meſſtade anfing; da ift der große Dichter. 
Höätteft du mir ein Genie zu einem -Fünftigen großen 
Dichter zugesignet, fo hätteft bu mir eben bas gejagt, 
was mir zu gewiflen ‚Stunden mein Stolz jagt, 
woran ich aber zu andern Stunden ziemlich) zweifle, 
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wenn ich ein glänzenbes Ziel in der Ferne fehe, das 
id) noch immer nicht esreichen kann.“i) So fand 
er auch Bruͤckners Behauptung richtig, dag in feinen 
Gedichten zu wenig Phantafie fei. „In feinen Ber 
dichten, wie in feinem Charakter, fagt Gerviuns?), 
liefen verfchiehene Adern aus Klopftods und Leſſings 
ganz heterozenem Weſen zufammen. Aus biefer Mi⸗ 
ſchung ift jener Charakter son unerſchuͤtterlicher Feſtig⸗ 
teit, von männlicher Selbſtſtaͤndigkeit, von ruͤckſichts⸗ 
Sofem. Wahrkeitseifer, von gefundem unumnebelten 
Blicke geworden, ſchwer wäre aus ihre ein großer 
Dichter Hervorgegangen, auch wenn antere gluͤckliche 
Derhältuiffe den Dann umgeben Hätten.“ Die Bers 
haͤltniſſe waren aber keineswegs günftig; er klagt 
ſelbſt darüber, als er in Otterndorf ſich befand; bit: 
terer fpricht fich feine Verſtimmung in der Ode „An 
ken Genius’ aus; in Thränen des Unmuths blickt 
fein Auge zur Woltenbahn, denn ber Staub bindet 
ihn; zwar fchüittelt er an ber Feſſel, unkundig bes 
Frohns; doch Bald erfchlafft noch glanzlefer der Fit⸗ 
fig, der zum Himmel empor fich ſchwang. ' In Bit: 
term Unmuthe ruft er dem Mäcenas zu, er möge 
feinem Virgilius, feinem Flaccus ein Amt geben, 
daß fe Mantuas und Venuſias Anwachs kunſtreich 
erziehn, gleich der Amfigen Zohnfpinnerin kaum tie 
Noth wegarbeitend, und dann freudigen Wettgefang 





H Briefe 1:15. 2) Gefch. vi deutfchen Dichtimg; 5, &. 7: 
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wit Homer und ben Lesbiern fordern! Don Voſſens 
poetiicher Begabung giebt übrigens fein Verhäftnig 
zu Schillers Dichtungen ein Zeugniß, die feinen 
Beifall nicht hatten ; er fand in benfelben unleidlich, 
was Schiller Pathos nennt. 1) Gr würde mit Schils 
ler nidyt haben wetteifern mögen, denn das Wogen⸗ 
geraͤuſch hiſtoriſcher und politifcher Bewegung erregte 
in ihm mehr Grauen als Freuden; aus dem „Bar—⸗ 
barthume der Neuen, wo willfürliher Schall nie 
driget oder erhöht”, ſehut er fid, heraus in die ein⸗ 
fach patriarchalifchen Zeiten Homers. Gin traulicher 
Reiſegenoß bes frommen Homer möchte er mit ihm 
in Sonien, auf ben Injeln, in Hellas umberziehen, 
die noch ungefäljchte Natur und des goldenen Alters 
Sitte anfchauen, und edlere Samen zur That 
tns Herz fireuen. 
Sp wie Kunft und Natur wir vedeten, börtem mir 
wanbernd 

Oftmals unjere Gefäng, Hier von dem Jäger im 
Forſt, 
Dort bei, Sichel und Pflug, vom Fifcher am Meer 

. Und der Hirtin; 

Unter Blatanen bes Dorf lallten die Kinder fie nadı. 

Auch Arbeiter am Weg und Wanderer zeigten mit 
Bingen, 





m—— 


V Bgl. Briefe & ©, 47. 
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Nickten, und grüßten von fern, namentlich unt wie 

bekannt. 

Dieſe Verſe aus dem ſchoͤnen Gedichte „Abend: 
gang” (an Erneftine) beſtimmen den Kreis feiner 
poetifchen Wirkfamkeit, denn für die Beredlung jener 
Stände, der Landbewohner, durch feine Dichtung 
thätig zu fein, lag ihm frühzeitig am Herzen; er 
hatte als Juͤngling mit Hölty den Plan gefaßt, 
Deutfihland und Italien zu durchwandern und das 
Leben der Landbewohner veredelt in Idyllen und 
Liedern barzuftellen, und er ſchrieb ſchon 1775 an 
den Markgrafen von Baden jenen merkwürdigen 
Brief, 1) in welchen er dem edlen Zürften, der den 
Bauernftand als die Wurzel betrachtet, aus. welcher 
das Wohl: des ganzen Staats emporblüht, vorſchlaͤgt, 
einen Landdichter zu :beitellen, „ven Herz und 
Pflicht antrieben, die Sitten des Bolfes zu beſſern, 
die Freude eines unfchuldigen Gefanges auszubreiten, 
jede Einrichtung des Staats durch feine Lieder zu 
unterflügen und befonders ben vergchteten Landmann 
feinere Begriffe und ein regeres Gefühl feiner Würde 
beizubringen.“ Er feldft getraut ſich durch Hülfe 
feiner Freunde in einigen Jahren eine ganze Samm⸗ 
kung Idyllen und Lieder zu liefern, fie größtentheils 
eine nähere Beziehung auf die glcklichen Untertha⸗ 
nen von Baden hätten. 





1) Briefe 4 S. 196. - 
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Sn biefer Sphäre bes Landlebens murzelt nun 
feine Dichtung durchaus, feine auf Beſchraͤnkung ge: 
richtete Natur, die Art feiner Erziehung und fein 
Leben in einem fo freien Gemeindewefen, mie er in 
Otterndorf fand, befühigten ihn dazu. in recht 
froͤhliches Erndtefeſt mitzufeiern gehörte zu Voſſens 
Lieblingsgefprächen; er hat es ſelbſt bis in die Fleinfte 
Einzelheit angegeben, wie ein Erndtefeſt nach feinem 
Wunſche gefeiert, werden müfle. Seiner Natur, war 
e6 daher ganz entipredyend, das ädhtefte römiſche Ge: 
dicht, Virgils Landbau, zu überſetzen und zu com: 
mentiren. Schon in Göttingen Lichtete ex Idyllen, 
deren Tendenz war zur Abfchaffung der Leibeigen- 
ſchaft beizutragen. In den „Leibeigenen“ wird mit 
Haß auf den Adel geblidt, als den unbarmherzigen 
Frohnherrn, und die Gefinnung des zum Frohndienſt 
herabgetrücten ift: „Beſſer arm und frei als ein 
Selave bei Salomons Reichthum! Freies. Werk ſchafft 
Segen und Froͤhlichkeit.“ Wohlthuender ift ter Ein 
druck in ten „Sreigelafienen“ (1775), wo yon freien 
Bauern bie Güte und Menfhlichfeit des Gutsheren 
gepriefen wird, ter das verwilderte Volk von. des 
Frohns unmenſchlicher Drangfal Löfete. „Seitdem 
ft aus der Berwilterung Ordnung und Zier hervor: 
gegangen; das Dorf prangt mit Wohnungen und 
Siheuern; die Schule wimmelt yon Kindern, bie zu 
frommer. Bernunft. und häuslicher Tugend heran⸗ 
wachen; Herr umb Gemeinde verfehren mit. einander 
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in Lie, Vertrauen, Gefaͤlligkrit.“ In ben „Er: 

leichterten (1800) erkennt bie Gutsherrſchafi, daß 

Freiheit ein göttliches Recht iſt. 

Trauteſter, wem ſein Herr Arbeit anfleget nach 
Willkür; 

Wem es den kaͤrglichen Lohn nach Willkür ſetzet und 
ſchmaͤlert, 

Geld ſei's oder Gewaͤchs, feld Kornland oder ein 
Kohlhof; 

Wen er nach Willkür ſtraft, für den Krieg aushebet 
nah Willfür! 

Wen er mit Zwang vom Gewerbe, mit Zwang von 
Berehlihung abhält! 

Wen fein Herr an die Scholle befefliget, ohne ber 
Scholl ihr 

Sigenes Recht zu geftehn, als Laftvich achtend und 
Werkzeug; 

Beiten Kraft und Geſchick an Leib und Seele ber 
Herr ſich 

Bignete; wer die Erſparniß verheimlichen muß vor 
tem Frohnheren: 

Trautefter Mann, ber. ift Leibeigener, nenn’ ihn auch 
anders! 

Als ein Freund ländlicher. Beſchraͤnkung taun 
Boß daher ächt idylliſch die Zeit glücklich preiſen, 
vo noch genügte, was Flur und Baum gaben, wo 
ver ſtille Wald Gottes Tempel, ver Greis Prieſter und 
eder Stein Altar war, wo es wur Sroberer des Dogel- 
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fanges und Sieger des Weitgeſanges bei Eat’ und 
Laͤmmerſchur gab! Die Hirten an der Duelle fingen: 
Bring uns die Friedenstage wieder, 

Du Geift der ſtillen Flut! 
Wie Brüder laß uns fein, wie Brüder, 

In Eintracht froh und gut! 
Bir. fichn geläutert auf und denken 

An Freiheit und Natur und ſchwenken 

Den Iaubbefrängten Hut! 

Diefe Worte erinnern an eine Stelle in Goͤthes 
Zaflo, wo ber Dichter die Zeit preift, in Ber noch ber 
Wahlſpruch galt: „Grlaubt if, was gefällt.“ 

Unfer Dichter hat bei feiner Reigung fir "das 
Landleben nichts Angelegentlicheres zu thun, als alle 
Geſchaͤfte, die Stände, die. Tagftunden, die Jahres⸗ 
zeiten, bie Yreuden und Feſte des Landes zu befins 
gen. Sebe. ländliche Befchäftigung erhält ihr Ge⸗ 
dicht. „Diefe Gedichte flellen zwar, wie Goͤthe ber 
merkt, 1) mehr die Meflerion eines Dritten, als bas 
Gefühl der Gemeine ſelbſt bar; aber wenn wir uns 
denten mögen, ' daß ein Harfner ſich bei ber Heu- 
Korn: und KartoffelsErnte finden wollte; wenn wir 
uns vorftellen, daß er Die Menfchen, bie fih um ibn 
verſammeln, aufmerkſam auf dasjenige macht, was 
ihnen als etwas Alltaͤgliches widerfährt; wenn er das 
Gemeine, das er betrachtet, dichteriſch ausfpricht, ers 


4) ueber 3. H. Vohſens Berichte, Br. 22. ©, 116. 
1. Band, 10 
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... Gin viekfeitigeres.. und bewegteres Reben Tonnen 
zu lernen hatte Boß nie Gelegenheit, Daher war aud) 
feine, Poeſite ganz nur in dem Kreife der bürgerlichen 
Beichräufung heimiſch, und bie. fehönen Gigenſchaf⸗ 
ien, bie hier walten Tonnen, Wohlwollen, Freund⸗ 
fchaft, Liebe, menfchliche Geſinnung und Borurtheile- 
freiheit, ſiellt er dar. Bor dem Dogmatismus und 
der blinden Orthodoxie Hatten ihn bie Griechen he 
freit, welche zn verherrlidyen er nie mar wird; feine 
Begeifterung aber fir bie griechifche Boefie, feine 
Liebe zu allem Deutfchen, Ginfachen und Natürlichen, 
feine Abneigung gegen alles Myſtiſche und Katho- 
lifche machten ihn zum eonfequenten Feinde bey Ro: 
mantit.: Ihm war es ein Gränel, daß die romanti⸗ 
ſchen Diciter her Homer, bie Nibelungen, über Pin⸗ 
dar und Hordz das Minnelied und Sonett Rellten; 
dem einfachen mit antiker Kraftgeſtunung genaͤhrten 
Mann Eounte die muſilaliſche Schwärmerei der ro⸗ 
„nantifchen‘ Dichter „ bie Schwärmerei beefelben für 
das Kunſt⸗ "uud Klofterieben und den Mariacultus 
bes Dlitteldfiters nicht gefallen ; wenn: die Romanti⸗ 
fer. dns Mittelalter als eine Zeit yreifen, in ber alles 
Wirklicdhe von dem Bauberfcheine göttlicder Heiligung 
hurchdrungen wäre, nad ber wir und, tie nad 
einem verloren gegangenen Paradieſe zurüdzufehen 


hätten, fo mußte dem befonnenen Manne bie ganze. 


Unmündigfeit des Denkens in jener Zeit, die blut⸗ 
duͤrſtige Berfolgung ſelbſtſtaͤndiger Denker, genug alle 
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Graͤuel einer. finſtern Glaubenodespotie einfallen; er 
mußte um ſo bittrer gegen bie Romantiker geſtimmt 
werden, je mehr dieſe zum Katholiciomus ſich hin⸗ 
neigten, an dem er ſeinen Stolberg verlieren mußte, 
zu welchem Friedrich Schlegel fo entartet war übers 
zufreten der es ausfprach, daß des. Dichters hohee 
Ziel und Trachten ſein muͤſſe, 

Den Heldenruhm, den fie zu ſpaͤt jetzt ohten, 

Des beutfchen Namens in den lichten: Zeiten, 

Als Rittermut der Andacht fih verbunden; - 

Die alte Schönheit, eh’ fie ganz verſchwunden/ 

Zu retten fern von allen Eitchkettn !:. 

Wie war e8 moͤglich, daß der vationale, proteſtan⸗ 

. tifch geſinnte Poß an einem Produkte voll katholiſcher 
Froͤmmelei wie Tieds Genovera Gefallen. gefunden 
hätte! ter profeſtantiſche Kampfer Voß, ber ſich den 
Beſuch Ludwig Tiecks verbat, weil er gehoͤrt hatte, 
daß dieſer in Rom katholiſch geworden fei!?) Wie 
der Inhalt der romantischen Dichtung ſtieß ihn aber 
auch die Form ab, welche dem an ber antifen Schöns 
heit gefchulten Manne oft als Kormloftgkeit erſchei⸗ 
nen mußte; daher verjpottete er die poetiſche Thaͤtig⸗ 
feit der romantifchen Dichter auf das Bitterſte in 
dem „Bußliede eines Romantikers“, einer Berfiflage 
des von Wilhelm Schlegefüberfekten „Dies irae*‘ ots. 


1) Beftätigung der Stollbergiſchen nuutriehe S. 118. 
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des Thomas von Eilano, 1) ‚Bon. ben füblichen Dich⸗ 
uan, 3. V. non Caldexon, den die Romantiker wer 
gen. ſeiner noch „unverloderten Glaubensinbrunſt“ 
ühe. Shalſpeare ſetzten, hatte wan die. Metra in bie 
deutſche Poeſie aufgenommen. und Boß verſpottete 
haben, auch. canſequenter Weiſe das Sonett in mehre⸗ 
ren „Rlingfonaten”, und zuft Göthe (1808) in einem 
Soneit zu, daß man in. diefer Form Kernholz ver 
baue.and leime, den Geil wit Stümmbung laͤhmend 
und Verrenkung! 
Laß, Freund, die Unform aller Truvaduren, 
Die einſt vor Varbarn, halb galant, halb myſtiſch, 
Abltierten ihr klingelndes Sonetie;.. . 
‚Und lachle mit, wo äfffehe Naturen 
Mu zohen Sang' und AMlingklang aflterchrififch 
Ale kLumpenpilgrim wallen os Loretto. En 
— — — 
1) Sier nur einige Eichen. "or Romantiter ſagt 
.. 2. Ale, was mit Dual und Zoren 
Bir geduldet, geht verloren; " 
SE Habs auch fein Profet beſchworen. 


3 Manches Büchlein wird “entfalten, 
| Wie wir, feind den hoben Aten, 
8 Hier mobern ⸗ tonicutiſch lalten. 
* Ohn' Erbarmen wird gerichtet, 
‚Mas wir, gleich als märs gerichtet, 
Firlefanziſch aufgefhichtet. 
7. Ach was werd’ ih Armer jagen, 
Wenn der Kunft Geweihte Hagen, . 
A wir Sud⸗Kunſtimacher Hagmt: " ' 


»1 


Mit derſelben Innigkeit, mit weicher Voß den 
Homer umfeßt, haͤngt ex an ber Bibel, feine Reli⸗ 
gion iſt die der Manfhlichkeit, fie geftattet den Geiſt 
her Prüfung; ed empört ihn, „wenn ein Kind, das 
her Yildfichen,. Rene des Vaters weniger dumpf aufs 
wert. im daͤmmernden Licht ber Erkenntniß, Sich das 
ewwaͤhltere, das einzige duͤnkt und bie Bruͤder neidiſch 
in der Oruft entehrt, die um Gorrateg einſt bie 
Höhen ver Menſchlichkeit erſtrebet; wie feines Pfarrers 
von Gruͤnau ift, auch fein Glaubensbekenntniß: 
„Kindlein, liebt euch einander!“ 

Nicht durch oil Zank um Geheimniß ober um 
‚Sagung 

Rohe wir Got; nur Siehe, Des Gnheeienen 
Ausſtuß, 

Schaft uns: Vertrauen und Anka am. Heil de 
gefenteten Helfen, - | 

De fein Dort mit dem Tape-vorfiegelte! - - 

Dir Prediger iſt ihm, wie es in ber Luiſe heißt; 
ber Natur und Menfchlichkeit weiter Verkuͤnder, die 
uns Enplichen find des Unendlichen daͤmmernder Ab- 
glanz! Der Gottheit Geiſt, fingt er im „Benbus. der 
Menschlichkeit,” wohnt im Menfchen, 


Mit linder Macht, der Menfshheit Knosp' entfaltend, 


Fährt Gottes Geift, umbildend und geflaltenn. 

und allem Volk ward das: ewige Gebot in’s Herz 
gegeben, reine Menſchlichkeit zu üben, Gott in uns, 
in bem Bruder Bott zu lieben („Huldigung”) ; ba 
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her ift ihm das gerechte und fromme Handeln die 
hoͤchſte Neligion, und er bittet von der Gottheit 
Muth zum Dulden, Fleiß zum Handeln („Hymnus”); 
er hält es für feinen Beruf, das Licht der Wahrheit 
zu verbreiten, das Grmattete zur Lebenokraft zu er 
neuen, durch Rede und Lied die Menfchen zur freien 
Menfchlichkeit zu weihen („Die Morgenheitern”); bie 
Menschlichkeit fordert die Freude, welche ihm die Duelle 
alles Guten ift, während bie Schwermuth zum Guten 
Täfftg macht („Freude vor Gott“). Indem er daher 
gleichfam die Häusliche Verfaffung, die ihm lieb war, 
um das Univerfum fchlang und in’ der Gottheit kind⸗ 
lich den Vater aller Menfihen verehrte, mußte er ges 
gen die Intoleranz unter die Waffen treten, welche 
ausfchließende und liebloſe Satzungen prebigte. Wo⸗ 
nach die Finſterlinge traten, Papitthum und Bars 
barei, das wird von ihm befämpft; denn er - weiß, 
dag Fein Volk Bott und Fürflen treu bleibt, wo 
Dummheit nachtet („die Anfchwärzer“); 2) er will 


1) Vgl. Geſang der Deutſchen: 
Wags zittert ihr, der Staaten Wächter ! 
Beredelt ftrebt das Bolt, nicht ſchlechter! 
Nur frei vom Mißbrauch wird der Thron, 
Vom Wahne nur Heligion! 
Die Feſſel firengt ihr an? Dergebens! 
Zur Greiheit ruft uud unfer Gott! 

‚ Der Beift im Vollgefühl des Strebend 

IR aller Welten Macht ein Spott! 
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Toleranz. für bie Verſchiedenheit ber Meinungen („ber 
Bund“), aber Gemeinſinn joll bes Volkes Herz durch⸗ 
deingen; ?) daher. will er weder eifern noch zanlen, 
bat einer befondere Kreife, fo will er fie ehren, da zum. 
Ziele der Reife maucher Weg führt: Das Maͤhrchen in 
der Luife von dem katholiſchen, kalviniſchen und luthe⸗ 
tifchen. Ehriften, von benen jeder wegen ‚feines allein⸗ 
heildringenden Glaubens im .den Himmel eingelafen 
zu werben fordert, bie ‚aber ben Rangſtreit ber Con⸗ 
feſſton aufgeben in dem Glauben an einen: Gott, iſt 
für Voß ſehr bezeichnend ,. indem hier fein. Sink für 
Toleranz Ach ausſpricht; er konnte damit nicht mei⸗ 
nen, daß von biefen Gomfefftonen jebe einen gleich 
wahren :Suhalt hätte, denn nur diejenige Meligienss 
form enthält ‚bie wirkliche Wahrheit, in welcher: dad 
Berhältniß. der Menfchheit. gu ihrer eignen Ider, zu 
ihrem Gattungsbegriffe am: reinen gefaßt wird. Da 
er aber in dem Bewußtſein lebt, daß zwiſchen menſch⸗ 
lichem und goͤttlichem Geiſte fein abſtracter Unterſchied 
Statt findet, wenn gleich dieſes Bewußtfein bei ihm 
nur in ber. Form ber Vorſtellung auftritt, fo Tamm 
er nicht billigen, daß ein Individuum von ‚De. ans 
bern phyſiſch oder geiftig unterjocht werde, da alle 
göttlichen Geſchlechts, alle zur. Freiheit besufen find; 


1) Nicht mehr verfolgt wird Lehre und Meinung, 
Richt gilt für Gotteddienſt ein Brauch. 
Mur Lieb’ ift aller Kirchen Sinung, 
Der Tempel und Mosken aud. - 


E03 
den Abelınun Hat er vielfaltig als‘ ben Berinirächtls 
ger dar phyſiſchen Freiheit kannen gelernt, und Bfaffe 
iſt ihm, wer dem. Menfchen fein goͤttliches Vorrecht, 
bes freie. Denten, 1) entziehen wi. Dieſe ſchoͤne 
Beſchaffenheit feines: Charakters .und feiner Dichtung 
bat Goͤthe fehr fchön geſchildert. „Gr läßt es, ſagt 
Goͤthe, an Heftigkeit der Worte, am Gewicht der In⸗ 
vertiven nicht fehlen, wenn die erworbene heitexe Gei⸗ 
ſtesfreiheit, dieſer aus dem Frieden mit fidy felbft her⸗ 
vorleuchtendt, ‚ruhige Blick über das Weltall, über 
bie firtliche Ordnung deſſelben, wenn hie Einblicke 
Neigung gegen ben, der alles. leitet und regiert, eini⸗ 
germaßen ıgetrübt, ' gehindert, geftört: werben könnte, 
Will man dem Dichter. dieſes Gefühl. aflgemeinen Kein 
gen :Behagens rauben, willeman irgent.eine. befon« 
dere Lehre, eine ausſchließende Meinung, einen beeu⸗ 
genden Grundſatz auffielen, daun bewegt ſich fein 
Geiſt in Leidenſchaft, dann: ſieht der friedliche Mann 
auf, greift zum Gewebe und ſthreitet: gewaltig gegen 
bie ihn fo fürchterlich, bedrohenden Irrfale, gegen alle 
den Tiefen ber Natur und des menfchlichen Geiſtes 
entfiehgenbe Wahnbuden, gegen Bemunft ver@nfetube, 





3) FSriſche Luſt if dent Menfden. fo Noch, ik dem Sifän 
Tas Wafler,. - - 
Oder dem Geiſt frei denfen, fo weit ein Gedanfe den Plug 
hebt, 
Richt durch Bann nnd Gewalt zu den folgfamen Thieren ents 
oo. würdig! , ; (Laife.) 
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den Wahn befeeäntenbe  Shhungen, Waits mir 
Bannfyrüche, gegen Verketzerer, Baalspriefter" un. 
Hierarchen, Pfaffengezuͤcht und gegen ihren Urahn, 
den leibhaftigen Teufel. — Gollte man aber ſolche 
Empfindungen einem Manne verargen, der ganz von: 
der freudigen Ueberzeugung durchdrungen iſt,⸗: daß er 
jenem heiteren Lichte, das fich: ſeit einigen Jahrhun⸗ 
derten, nicht ohne die groͤßten Aufopferungen der 
Befoͤrderer und Bekenner, im Norden verbreitete, mit 
vielen andern, das eigentliche SHE ſeines Daſeins 
ſchuldig ſei? Sollte man zu jener ſcheinbar gerechten,‘ 
aber parteifüchtig,  grundfalfchen Maxime ſtimmen, 
welche, treift genug, ‚forbert, wahre Toleranz mülfle 
auch gegen Intoleranz tolerant fein?. - Keineswege! 
Intoleranz iſt immer handend und twirfend, ihr Tann 
auch nur durch intolerantes Handeln und Biden 
geſteriert werden;“ 
Flügen wir hinzu, was Göthe zu ſagen untertäßt, 
daß der Eifer- der Gefinnung, der Kampf für Mens 
fohenrecht und Breiheit, gegen Unterdrückung und Sa⸗ 
ging dem Dichter‘ zuweilen Norte und Verfe eingiebt, 
welche vor dem Richterſtuhl der Muſen die Probe der 
Shoönheit ‚nicht. beſtehen Fönmen, ) ſo Fännen. wis 





2) Sienen wie folgende: ’ Fu % 
. Mas, ob fern ein Aaffer biatt. 
.Ob ein Flunkrer flunkert? 
Was, ob fern ein Pfaffe pfafft 
. 1.22. Wad. ale Sander junkerta.... . — 


—— 
Bulle: haben mußte, und Ann der Luiſe sein Gebicht 
rprſchaſſen konnie, das den Beifall ber Nation faſt 
fanhetheilt davvn ‘tum. Voß wußte ſchon im feiner 
NAugend recht gut, daß der Wetteifer mit den großen 
Motfern gewagt und nicht an der Zeit war, von ben 
Bundnern Hatte Hahn den Plan zu einer Hermanniade, 
Khamer zu. einem Brutus geſaßt, worte beide ihre 
öhimgigteit. von Klopſtock bewieſen; Woß warnte 
Eramern vor dirſem Eatmarfe mit. einem lateiniſchen 
Diſtichon,' tn welchem er den Freund an. Wielands 
meßchwiterte Verſuche! edinerte. ) Boß mochte wohl 
fuͤhlen, daß Beiten: ohne große geſchichtliche Ereigniſſe 
nur idie Darſtellung von Gemuͤthobewegungen eher 
üͤnußtrn Zuſtaͤnden beguͤnſtigen, er mochte in feinem 
Sim für heimaihliche Beſchraͤnkung nicht den Beruf, 
ein Weltepos zu dichten, wahrnehmen. Zur Idylle 
aber befaͤhigten ihn - Feine eigene Indivibualität, feine 
Perhältniffe und Mmgebung und das Vorbild ber 
geliebten Alten, Theokrit hattetfin, wie er an Brüd: 


Lieber Mann, mas geb’ ih Dir 
Dort in Deiner Zone? 
Ruhig, wie Diogenes, 
Sagt ih: Rur ein Weniges! 
Geh’ mir aus der Soume! 
(m Mein Sorgenfrei.") 
Bol. „Adgefchtedenheit“ oder „Die Gändlihe." - - 
V Brutiadem fingis? Anxit Wielandius olim 
- Bruti Amadis bruto carmine kcorta. canens. 





Bi 
ner fceribt, 1) auf die Netur dieſer Dichnung zuerſt 
aufmerkſam gemacht. „Dan ficht: bei ihm nichts von 
idraliſcher Melt, und -verfeinerten Schaͤfern. Gr hat 
ſiciliſche Natur und ſiciliſche Schäfer, die oft fo. poͤ⸗ 
belhaft ſpeechen, wie.urßere Bauen. Der Römer, 
Nachahmer in der Idylle jowohl als im Heldenge⸗ 
dicht, ſtahl die beiten Stellen .: fehle fir. mach feiner 
Rhantaſie gufemmen, milchte etwas yon italjeniſchen 
Bitten und Umfänden hinzur, und ſo enttand ein 
Ungeheuer, das nirgends zu. Hauſe gehört. Er nennt 
es Gelpge rc. Die Spanier und Italien fanden 
ihre Welt noch - weniger dichteriſch und zogen mit 
ihrer bukoliſchen Marie, nach Amadien, einem Lande, 
wo fi) veraudhlic, der Geſaug and: die Sinfalt läu⸗ 
ger als anderawo erhalten hatte. Geßner fulgte dieſen 
nud. male Schweisematur. mit arcadiſchen ober beſſer 
idealiſchen, das heißt chimaͤriſchen Cinwohnern. Was 
giebſt du mir, wenn ich dir zeige, daß ex nur da 
vortrefflich iſt, wo er wirkliche Natur hat.“ Ueber 
das Meſen der Idhlle Yat-Schiller die vortrafflich⸗ 
ſten Worte geſagt, welhe auf das Berdienſt Woßens 
gugleich ein Licht des Derftänpnifies werfen. „Dez 
Begriff dieſer Dichtungsart iſt bie ppetiſche Darſteb⸗ 
jung unſchuldiger und aläckſicher Menſchheit. Weil 
dieſe Unſchuld und. dieſes Süd mit den künſtlichen 
Verhaͤltniſſen der groͤßern Socittaͤt und mit einem 





D Befe.i,. 5. Mi. 


Bi 
gewiſſen - Grab von Ausblidung und Verfeinerung 
unverträglich fiheinen, fo haben die Dichter bem 
Sthauplag der Idylle aus dem Gebränge des bür⸗ 
gerlichen Lebens heraus in den einfachen Hirtenſtand 
verlegt und derſelben ihre Stelle. vor. dem Anfang ber 
Cultur in dem kindlichen Alter der Menſchheit ange: 
wiefen. Man begreift aber wohl, baß diefe Beſtim⸗ 
mungen bloß zufällig find, daß fie nicht als ver Bine 
der Idykle, bloß als das natärlichfte Mittel zu dem⸗ 
felben, in Betrachtung‘ kommen. Der Zweck ſelbſt iſt 
überall nur der, den Menſchen im Stand der Uns 
ſchuld, d. 5. in einem Guſtand ber Harmonie und 
des Friedens mit fi felbft und von Außen darzu⸗ 
ſtellen. Für den Menfchen nun, ber- von der Gin 
falt der Natur einmal abgewichen und der gefährlis 
chen Führung feiner Vernunft überliefert worden ift, 
iſt es von unendlicher Wichtigteit, die Geſetzgebung 
der Natur in einem reinen Eremplar wieder anzu⸗ 
Schauen und fih von ben Verderbniſſen der Kunſt in 
biefem treuen Spiegel wieder reinigen zu Eönnen. 
Deswegen bfeibt die Hirten⸗Idylle immer eine ſchoͤne, 
eine erhebende Fiction, und die Dichtungsart hat in 
Därftelung derfelben wirkii für das Ideal gearbeitet. 
Aber ein Umſtand findet ſich dabei, dee den :äftheti- 
Then Werth folcher Dichtungen um fehr viel vermin⸗ 
dert. Bor dem Anfang der Gultur gepflanzt, 
fhliegen fie mit den Nachtheilen zugleich alfe Vor⸗ 
theile berfelben aus und befinten fich ihrem Weſen 
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nech in: einem - nothwendigen Strett wit berfelben: 
Sie führen uns alfo-theorettifd, rũckwaͤrts, indem 
fie uns praftifch vorwärts führen und. veredeln. 
Sie Helen ungluͤcklicher Weife das Ziel Hinter uns, 
dem fie uns doch enigegenführen follten, und können 
und daher bloß has traurige Gefühl eines Verluſtes, 
nicht das Fröhliche der Hoffnung, einflößen. Weil fie 
nur durch Aufhebung. aller Runf und durch Bereine 
fachung der menſchlichen Natur ihren Zweck ausfuͤh⸗ 
ren, fo Haben ſie bei dem hoͤchſten Gehalt für das 
Herz allzuwenig für ben Geiſt, und ihr einförmiger 
Kreis iſt zu ſchnell geendigt. Wir koͤnnen fie daher 
nur lieben und aufſuchen, wenn wir der Ruhe bes 
dürftig find, nicht, wenn unfere Kraͤfte nach Bewegung 
und Tätigkeit firrben. Sie können nur dem Tranfen 
Gemüthe Heilung; dem gefunden feine Nahrung ge 
ben; fie koͤnnen nicht beleben, nur befänftigen. Dielen 
in dem Weſen ber Hirten⸗Idylle gegründeten Mangel 


hat alle Kunſt der Porten nicht gut machen können. 


Zwar fehlt es auch dieſer Dichtart nit an enthu⸗ 
finftifchen Litbhabern, und es giebt Leſer genug, bie 
einen Amyntas und ‚einen Daphnis den größten Mei- 
ſterſtuͤcken der epiſchen und dramatiſchen Mufe vorzier 
hen koͤnnen; aber bei folchen Leſern ift es wicht: fo: 
wohl der Geſchmack, als das individuelle Bedürfniß, 
was über Kunſtwerke richtet, und ihr Urtheil kann 
folglich hier in Feine Betrachtung kommen.“ 
„Die Schäferivylien, Führt Schiller ſodann fort, 
1. Band. 11 





fi wieder für das Herz neh fuͤr ben Geiſt vallig 
befriedigend. Sie haben ein Ideal ausgeführt und 
bach bie enge bürfläge Hirtenwelt beibehalten, ba fie 
hoch ſchlechterdings entweder file das Ideal eine au⸗ 
dere. Weit oder für die Sintenwelt eine andere Dar⸗ 
Bellung hätte wählen follen. Sie find gerade ſo weit 
ideal, daß die Darſtellung dadurch an individueller 
Wahrheit verliert und ſind gerade um ſo viel indi⸗ 
viduell, daß der idealiſche Gehalt darunter leidet. Gin 
Geßnerſcher Hirt z. B. Tamm. uns nicht als Mater, 
nicht durch Wahrheit der RNachahmung entzücken, benz 
dazu iſt er ein zu ideales Weſen; eben fo wenig kann 
ee und als ein Ideal durch das Unendliche des Ge⸗ 
dankens beftie digen, denn dazu iſt er ein- viel zu Küsf- 
tiges Geſchoͤpf. Er wird alſo bis-auf einem gewiſſen 
Bunkt allen Klaſſen von. Lefeen ohne Ausnahme ges 
fallen, weil er das Raine mit den Sentimentalen zu 
vereinigen fircht und folglich den zwei entgegengeich- 
ten Forderungen, bie an ein Gaedicht gemacht werben 
fönnen, in einem gewiflen Grade Genüge leiſtet; weil 
aber ver Dichter über ver Bemühung, Beides zu ver: 
einigen, Keinem von Beiden fein volles Mecht er 
meift, weder ganz Natur mach ganz Ideal iſt, fe 
fann er eben Deswegen vor einem fireuaen Gefchmad 
nicht ganz beſtehen, zer in äfthetifchen Dingen nichts 
Halbes verzeihen kann. Es ift ſonderbar, daß biefe 
Halbheit. ſich auch bie auf bie Sprache des genannten 
Dichters erſtreckt, die zwifchen Poeſte und Prefa un: 
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unentſchieden ſchwankt, ats fürchtete der Dichter, in . 
gebundener Rede fick von ter wirklichen Matur zu 
wiit zu entfernen und in ungebundener den poetiſchen 
Schwung zu verlieren. — . 

„In Der Idylle muß man baber, wie im allen 
andern poetifhen Gattungen, emmal für allemal 
zwiſchen der JIudividualität und ber Idealitaͤt eine 
Wahl treffen; denn beiden Forderungen zugleich Ge⸗ 
aũge leiſten wollen, if, fo lange man nicht am Ziele 
dei Bolllommenheit fieht, der ſicherſſe Weg, beite 
zugleich zu verfehlen. Fuͤhlt fich ‘der Moderne grier 
chiſchen Geiſtes genug, um bei aller Widerſpenſtigleit 
des Stoffes mit ven Griechen auf ihrem eignen Selbe, 
namlid, im Felde naiver Dichtung zu ringen, ſo tee 
er es ganz und thue es anschließen? und febe fich 
über jede Forderung bed Zeitgefchmade hinweg. Er⸗ 
zeihen zwar dürfte er feine Muſter ſchwerlich: zwi⸗ 
ſchen dem Original und tem glüdlichften Nachahmer 
wird immer eine'merfliche Diftanz offen bleiben; aber 
er it auf diefem Wege doch gewiß, ein Acht poeti⸗ 
ſches Wert zu erzeugen.“ 

„Dit einem folhen Werke Hat Her Bob no 
kürzlich in Feiner kuiſe unfere dewifche Literatur nicht 
bloß bereichert, fondern auch wahrhaft erweitert. 
Diefe Idylle, obgleich nicht durchaus von fentimalis 
ſchen Einflüffen frei, gehört ‘ganz zum naiven Ge 
ſchlecht und ringt durch individuelle Wahrheit umb 
gediegene Natur den Keften griechiſchen Muftern mit 

11* 





Kia 
feltenem Erfolge nad. Sie kann daher, was ihr zu 
hohem Ruhme gereicht, mit feinem modernen Gericht 
aus ihrem Wache, fondern muß mit griecifehen Mu⸗ 
fern verglichen werden, mit mweldhen fle andh ten fo 
feltenen Borzug theilt, ums einen reinen beſtimmten 
und immer gleichen Genuß zu gewähren.“ ?) 

Sch habe die Bemerfungen Schillers über bie 
Idylle deshalb fo ausführlid; mitgetheilt, weil ſte die 
Eigenthümlichfeit der Voßifchen Idylle fo vorktrefftich 
ins Licht feßen, und mweil das Lob der „Luiſe“ von 
einem Dichter, ter fonft nicht allzu günftig über 
Bofens Dichtungen urtheilt, von großer Wichtigkeit 
if. Die Zenien, welche fo fiharf die literarifchen 
Schwächen der geit geißelten, aber den griechifchen 
Bahn des Eutinifchen Leuen, d.h. feine Strenge als 
Metriker fürchteten, 2) verfchonten nicht allein vie 
Luiſe, fondern priefen in Homeriſcher Dietion ) das 
Gedicht: 


1) Shchiller, über naive und fentnnentale Biking; 1 
© 4-32. . 


J) Ieho nehmt end in Acht vor dem madern Eutiniſchen 


Leuen, 
Daß er mit griechiſchem Zahn euch nicht verwunde 
den Fuß! Schiller. 


3) Bol. Odyſſee IX, 3. 
Wahrlich es ift doch Wonne mit anzuhören den Sänger, 
Solchen, wie Iener if, den Unfterbfichen ähnlich an Stimmen, 
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Wahrlich, es füllt mit Wonne das Herz, dem Ge⸗ 
ſange zu horchen, 
Ahmt ein Saͤnger wie der, Toͤne des Alterthums nach. 

Vielleicht gehoͤrte dieſes Diſtichon Goͤthen an, der 
auch in ſeinem Gedichte „Hermann und Dorothea“ 
bie Luife lobend erwähnt mit ten Worten: 

Ans begleite des Dichters. Geift, der feine Luife 
Raſch dem würdigen Freund, und zu entzücen, 
. verband. 1) 

„wür Das, was Sie an. Luiſen gethan haben,“ 
ſchreibt ferner Goͤthe an Voß in einem bis jetzt noch 
ungedruckten Briefe unterm 1. Juli 1795 von Jena 
us, „danke ih Ihnen, als wenn. Sie eine meiner 
alteſten Freundinnen ausgeftattet und verforgt hätten. 
Ich habe befonders die dritte Idylle, ſeitbem fie im 
Merkur ftand, fo oft-vorgelefen und rezitirt, daß ich 
mie fle:ganz- zu eigen gemacht habe, und fo wie das 
Merk jetzt zufammenfteht, ift es eben fo national als 
bigen reizend, das deutſche Weſen nimmt fich darin zu 
feinem größten Bortheil aus.“ Auch Schlegel flimmt in 
Das Lob der „Zuife” eiri und ruͤhmt, daß in derſelben die 
Kraft und der Reichthum des poetiſchen Ausbrurds,' der 
ſchönſte Berabau ohne allen peinlichen Zwang, ohne 
Die geringfte ungebührliche ‚Freigeit in ber Sprache 
Münze. Schlegel geficht, den Bau des Herameters in 
feinem- beutfhen Gedichte in folcher Vollkommenheit 
— — 


H Werte in 20 Bin 6.28. - " 





gefunden zn, haben. wie in der Luiſt. ?) Meubert, in 
feinem Gedicht, „die Geſundbrunnen“ preift Voß als 
feinen Meiſter im Hexameter. Boß felber legte mit 
Hecht cinen großen Werth auf biefe Dichtung; fie 
war fein Lieblingekind, und fellte in allen Lebens⸗ 
verhälinifien dargefiellt werben, auc als Kind und 
im fen Auffeimen ihrer Liebe. Nach dem erſten 
Plane follie eine größere Reihe von Idyllen ihre 
Stelle in der Luife finden; wäre der Tod feines 
Schwager Boie nicht eingetreten, fo müxbe er noch 
eine Idylle hinzugefügt haben, welche bie Schikverung 
der Nachhochzeit auf dem Schloffe, die feierliche Cin⸗ 
ſegnung des jungen Paares in der Kirche mit einem 
Schlusliede, die Hechzeitsgefchenke ‚von. allen, Dorf⸗ 
bewohnern, reichen und armen, und bie Trennmg 
von Allem, was ihren Iugendgefühlen Reiz gegeben, 
enthalten hätte. Auch der ſiebzigſte Geburtöstag wear 
nach feiner erſten Anlage für bie Luife beflimmt..2) 
Er war erfreut aber den Beifall, welchen F. A. Wolf 
ber Ruife gab. „Was Sie über meine Luife fagen,* 
ſchreibt er, „hat mih mis froher Schamräthe er⸗ 
füllt." 3) Er ſelbſt wergleiht fe in einem Briefe an 
Bleim mit Goͤthes Hermann und Dorothea, und ſicht 
des Letztern Epos unter feiner Luiſe. Damit ſtimmte 
Blei überein und ſprach feine Begeiſterung für die 





4) Krit. Schriften 1, &. 149. 176. 
9) Briefe 8, 3, ©.83. 3). Briefe 2, ©. BL 
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Liſe in Verſen zus, welde Hermaan und Dorcchea 
gegen bie Voßiſche Idylle Herabfegen. ) Ich weine 
indeſſen, ber Werth ber legten wird nicht geſchmü⸗ 
rt, wenn wir in Gothes Gedicht dns Walten eines 
Höhen pottiſchen Gewtus wahrnehmen. Bon. ber 
„Ruife,“ die er mit Beifall aufgenommen und vorzu⸗ 
leſen gelieht Hatte, war Goͤthe zu feinem Hermanu 
angeregt worben ; er hatte ebenfalls eine Idylle dich⸗ 
sen wollen, aber nach der Vollendung bes Gedichts 
fand er und Antere gu feinem Grfiuuwen, baß unter 
feinen Hänten die untergeordnete Gattang zu einer 
Höhen, de Irylle zu einem Epos geworden war. 
@in Epos war «8 in ſo fern zeworden, ale ber Sins 
tergrund, auf welchem die Berfonen und Handlungen 
. Ti Bewegen, bie großartigſte politische Begebenheit, 
Lie Revolution bilde. Sowohl hierm als in dem 
Umſtande, DaB die Charaktere und Geſtalten vol 
lebendiger Sinnlichfeit in einer fortſchreitenden Hands 
Iung fig bewegen, liegt der Borzug des Göthefchen 

Gpo6 vor der Idylle. Dem es ift sin Mangel der 


4) Luiſe Voß und Dorothea Göthe, 
Schön beide, wie die Morgenröthe, 
Rdn da zur Wahl, 
Und Wahl markt Qual. 
Hier aber, feht! if nichts zu quälen, 
Hier Tann die Wahl nicht fehfen: 
Zuife Bob if mein, im Lied und im Idyll, 
‚Die andere nehme, wer Da will 


u .: 

Idyllendichtung überhaupt, -baß fie mehr ruhende 
Zuftände befehreibt, als Leidenſchaften und große auf 
geichichtlichen Bewegungen gegründete "Greignifle dar⸗ 
fiellt. Die größte Begeifterung für die Luiſe hatte 
übrigens Niebuhr, welcher hoffte, "Daß Voß für die 
Deutfchen fein werde, was. Homer für bie Griechen; 
Niebuhr wollte bei Voß, Homer und Sophokles allen 
Dichteen ber. Welt entfagen.: Aber auf das Urtheil 
Niebubrs kann wenig. Gewicht gelegt werben, wenn 
wir in Erwägung ziehen, ‚wie: oft biefer Hiſtoriker im 
üftgetifchen Dingen irrte, ver Fr. Stollbergs hinkende 
Jamben hochſchaͤtzte und von ihnen meinte, daß fie 
ewig leben würden, ber Boß., ven er fo hochſchaͤtzt, 
fogleich die Unehre anthut, mit ihm „ben andern 
deutfchen Griechen, Gegner,“ zufammenzuiellen. ') . 

Die „Luife“ zum Gegenſtande einer äfthetifchen 
Betrachtung zu machen, war Humboldts Abficht ges 
wefen; er Hatte die Soyllendichter wiehrerer Nationen 
hineinziehen wollen, wobei er Gelegenheit hätte, feine 
„Brille“. von der Aehnlichkeit der Griechen und Deut 
fchen ins Licht zu fehen. Als Hermann und Doro⸗ 
thea erfchienen war, fnüpfte Humboldt an diefe Dich» 
tung die Auseinanderfegung alles befien, was ihm 
über die epifche Dichtung auf dem Herzen lag. Boß 
hätte durch die Humboldtſche Schrift. nicht fo vers 
flimmt werden follen, wie er wurte; vie Berftimmung 





1) Bol. Gervinus 3, ©. TL., 
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macht ihn ungerecht gegen bad Buch ſelbſt; er dußert 
fie in einem Brietfe an F. A. Wolf vom 9. April 
179, 9 bem ee von feinen. neueſten Arbeiten und 
Veberjegungen berichtet hatte: „Sy neu erwärmt won 
den alten Unfterblichen, empfand ich den ruffljchen 
Mißhauch bis ins innerfie Mark, der mich aus dem 
H. Bude, tom adsopaze, über die Hermanniade und 
üßer das Moderne, dem hoͤchſten Gipfel der Urbe⸗ 
geifterung, anfältete. Von H. rief ich, if es Sünbe 
wider den heiligen Geift! Aber nein, fügte id) hinzu, 
er bat nie die. Kraft des Geiles vernommen, er hat 
fein Saufen. nur gehört.“ 2) 





1) Briefe 2, S. 248, 

2 Hier ſtimmt Voß einmal in feinem Urtheife mit den 
Schlegeln überein, die er fonft als Romantifer'verachtet. Diefe 
brachten im zweiten Stud des Athenaͤums von 1799 folgende 
Anzeige: Derjenige, weicher beweifen kann, daß er, ohne irgend 
eine Nebenabfiht Bloß um das Bortlommen der Heithetit zn 
befördent, die Urania des Herrn v. Ramdohr zu Ende gelefen 
babe, fol zur Brämie die äſthetiſchen Verſuche des 
Herrn v. Humboldt erhalten. Der die Lectüre nicht 
vollendet, aber doch bis über die Hälfte gekommen tft, erhält” 
zwanzig noch ungedrudte Gedichte von Matthiffon.“ Anders 
urtheilte Schiller, welcher auch ven Ausfall der Schlegel gegen 
Humboldt als unartig und undankbar tadelt in einem Briefe 
an Göthe vom 16. Aug. 179. Obgleich auch Schiller ber 
Empfindlichkeit hätte Raum geben können, da er Humboldt fn 
diefem Buche ganz auf der Seite Göthifchsheflenifher Dichtung 
ſtehen, feine eigene Dichngsgattung aber kaum im Borüber- 
sehen berührt und keineswegs ftichhalkig vertreten ſah, fo erfennt 
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De Grund, bei dieſe Irylle ben Deutſchen mit Recht 
jo lieb ift, Hegt offenbar ‚darin, daß dieſe Dichtung 
rin verſtaͤndlicher und gemuͤthlicher Gober milder, 





er doch mit großartiger Geſinnung die Arbeit Sumbolbts an: 
„Ran erweiit‘ Ihren blkoß Bererhtigfeit,“" ſchreibt er an Hum⸗ 
boldt mm 87. Juni 1796, „wenn man fügt, daß noch kein 
Dichterifches Pet fo liberal und ſo gründlich, fe vielſeitig ud 
fo beftimmr, fo kritiſch und äſthetiſch zugleich beurtheilt worden 
iſt.“ — „Der Geſichtspunkt, den Sie genommen Naben, um 
dem geheimnißvollen Gegenſtande, denn das iſt Doc jedes 
Dichteriſche Wirken, mit Begriffen beizukſsmmen, iſt ber feichle 
und höchfte und für den Philoſophen, der. diefed Feld beherr⸗ 
ſchen will, ift er. ohne Zweifel der geſchickteſte.“ — „Es ift zum 
Erftaunen, wie genau, wie vielfeitig, wie erfhöpfend Gie alles 
behandelt haben, fo daß ich überzeugt bin, was au kuͤnftig⸗ 
Hin über den Proceß des Künſtlers und Poeten, über die 
Natur der Poeiie uud ihre Gattungen noch mag gefügt wer⸗ 
ven, es wird Ihren Behauptungen nicht wideriprechen, fondern 
dieſe nur erläutern, und es wird fh in Ihrem Werke gewig 
der Ort nahmeifen Taffen, in den es gehört und der es im 
plicite ſchon enthält.“ — „Sie dinfen Darquf rechnen, Daß 
Jemand, der nicht Thon ſehr an dieſe Art zu philoſophtren 
gewoͤhnt ift, Ihnen folgen werde; unfere neuen Kunſtmeta⸗ 
phyſiker werden Sie fudiren und benußen, aber es wohl bie 
ben laffen, die Quelle zu bekennen, aus der fie ihren Reich⸗ 
hun Holen. — Zu der hat baden Sie. Bien voegean 
beitet "und ein entſcheidendes Beifpiel gegeben.“ — 

Auh Wieland. hatte Humborit's Buch mit großer gufrie⸗ 
denheit geleſen. Gervinus (Geſch. der deutſchen Dichtuug 8 
S. 479) nennt Humboldis äſthetiſche Verſuche und die Eialei⸗ 
tung, welche derſelbe feinem Briefwechſel wit Schiller voran⸗ 
gehellt hat, Die beiden ſchönſten Denkmale, die unfers beiden 
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humaner Geſtunung ef. Die Clemerte, welche ſouß 
in Voßens Gedichten zerſtreut find, finden wir in der 
Luife alle beifammen; in dem Pfarrer von Grünau, 
in welchem Voß feinen Schwiegervater Joh. Yr. Boie 
copirt hatte, tritt ein Mann auf mit dem Grunbfage 
der Toleranz, mit ter Abneigung gegen alles pfaͤfftſche 
Weſen, mit ber Liebe zu den Vertretern der Huma⸗ 
nität amd der. Freiheit, für Die fein eignes Herz ſchlaͤgt; 
ihn umfchwebt ter Geiſt Homers, „melden das Kid 
anhöret mit Luft und der Alte mit Andacht,“ Pindars 
Schwung und Platons goͤttlicher Fittich hebt ihn aus 
den Staube, Sian für gleiches Geſetz, Freiheit mh 
großes Gemeinwphl beiebt im. Daher iſt ex dem 
ziedrigen Wahne feind, daß dur Töne unverſtuͤndli⸗ 
der Formeln durch Tempelgebrauch und Satzungen 
ber Gottheit gedient werde. Aber eine ächte Froͤm⸗ 
migkit, die auf Thaten dringt, beſtelt ihn; wie ber 
Vicar of.Vakefield in feinem lebendigen Glauben 
ruft: Hare been. young and-now am old; yet never 


großen Dichtern mit gleicher und parteilofer Liebe gefcht wor: 
den. Hunıboldt hatte die Abſicht, Die bier enthaltenen Anſichten 
an Voßeus Lnife anzuknüpfen, als ihm die Erfcheinung Her⸗ 
maund umftinmte.. Er entwidelt an diefer Götheſchen Did 
tung die Gefege der epifhen und eigentlih aller Dichtung, 
indem er auf fubjectivem Wege dem Berfahren des Dichters 
bet feiner Schöpfung auf die Spur tritt. Die‘ güuſtigen Ur- 
theile Grubers und Raheld über Humboldts Buch führt Schle⸗ 
fir an, Erinnerungen an ®. v. Humboltt, ©. 165, AB. 
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saw. the rigthoous man forsaken or his seed beggiag 
tbeir bread ; gerade fo ruft mit lebendigem Vertrauen 
der Pfarrer son Gruͤnau ans: 

Ichtbin jung geweſen und alt geworben; doch nie 

o. mals 

Gab’ ich gefehn ungefeguet des. Redlichen vedli 

FB Kinder. 

Sein Vertrauen erzeugt ihm Heiterkeit” und fein 
Grundſatz if: Fröhlicher Muth Hilft duch; was 
Scöhliche thun, das geväth wohl. 

Wie wir in Voſſens Dichtung Überhaupt 1) die 
Liebe. zur Ratur finden, fo auch in: ber Zuife; ben 
Weflfeiernben ift der Wald ein Tempel der Gottheit, 
in ben fle:fid durch fromme Gefühle erregt, edler 
und menschlicher fühlen; und bie Gegenflände ber 
Natur werden mit einer Inmigfeit behandelt, die um 
fo.tiefer in unfer Gemuͤth einbringt, je mehr fie in 





4) Voß Hat fein Berhätnts zur Natur überaus ſchön 
dargeftellt in der Elegie am den Grafen Holmer:  ! 
Freundliche, hehre Natur. mild Tähelft du ahnende Weisheit, 

Helleren Sin, Einfalt, Kraft und Entfhluß In das Herz, 
Kraft und Entſchluß, zu vollenden, was billiget eigenes Urtheil, 

Andern and, weß einft gerne der Gute gedenkt. 

Ben dein Tüchelnder Blick auskor zum vertranteren Liebling, 

Meidet des Marktes Betrieb nud das Geraffel der Etadt. 
Dort in der heiligen Flur, dort athmet er auf und empfindet 

Menfhliher, neben des Hains Tuftigem Bache geftredt: 
Kundige zeugen dem Ruf, dag oft ein Lispel des Haines 

und in des Baches Geräufch göttliche Stimmen ihm wehn. 


am 
den einfachen formen Sumerifiher Sprachmeife ſich 
darftellt. 1) Ueberhaupt treten wir in biefer Idylle 
in einen Kreis einfachen, patriarchaltfchen Lebens; 
aber vie Berfonen berfelben find nicht mit Geßner: 
fen Hitten, welche der Bildung entbehren, fondern 
mit den homeriſchen Heften zu vergleichen, welche 
mit ter unverlornen Natur Bildung und ſchoͤne 
Menfchlichkeit vereinigen. Wie find in diefer Idylle 
Die Gegenfäße und Unterſchiede ber Gefellfchaft fo 
Tchön vermittelt; man erinnere fi) nur, wie hier der 





41) Man vergleidye das reizende Bild: 
Sowie ein landiicher Mann, dem das Herz mit füßer Ent 
zädung 
Menfchlichteit währt und Natur und der Kunft nachbildender 
Zauber, 
Schanet den Apfelbaum in zunerſt vollblühender Schoͤnheit, 
Ihn, den er ˖ſelber gepflanzt an der Lieblingsſtelle des Gar⸗ 


tens; 
Laͤngũi ſchon taͤglich befah er den knodpenden, plötzlich ent⸗ 
rief ihn 
Fern zur Stadt ehr Geſchaͤft; doch den heinigekehrten Voll⸗ 
ender 
Fuͤhrt ſein Weib ‚in den Garten, und zeigt‘ den ‚erhlühenden 
. Sruchtbaum, 


Der vol röthliher Sträupe, begläugt von Golde des Abends, 

Dafteht, ſchauernd im Welt, und ınit Tieblichem Duft ihn 
anweht; 

Stamnend betrachtet er lang und umarmt die liebende Gattin: 

Alſo faunt’ auch der Züngling, wie reizvoll blühte das 
Mägdlein, 

Bräutiih geſchmückt 
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Sucht Gans und .bie Dienſtmagd gezeichnet find, 
liebevoll der Herrſchaft zugethan, weil von derſelben 
mit Liebe. behandelt, unb wie die Pfarrerfamilie in 
Tchöner Gefelligfeit wid Freundſchaft mit. der bieber- 
herzigen Gräfin und beven Tochter verbunden. ift, um 
wahrzunehmen, wie vortrefflich es Voß gelungen if, 
Die verichiedenen Stände, die in der Wirklichkeit oft 
durch fu weiten Abſtand von einandee getrennt find, 
durch ein gemeinjchaftliches Band des Wohlwollens 
und ber Menjclichkeit zu verknüpfen! Derfelden 
Einfachheit und patriarchalifchen Gefinnung begegnen 
wir in dem „fiebzigften Seburtstage“! Gu 
tes gewollt, mit Bertraun und Beharrlichkeit führe 
zum Ausgang! ift Der Grundfaß des alten Orge- 


niſten; der Einfachheit der Gefinnung entfpricht Lie 


der Umgebung; wenn wir lefen, wis Die Hausfrau 
den eichuen Schrank mit geflügelten Köpfen wud 
Schnoͤrkeln, fchraubenförmigen Füßen und Sclüflel: 
fehilden von Meffing abgefläubt und mit glänzen: 
dem Wachſe gebuhnt bat, wenn ter Hund und ker 
züngelnde Löwe von Gyps, die auf dem Schrante 
ftehen, erwähnt werben, fo erhält diefe Außere Wirk: 
lichkeit für uns ein höheres Intereſſe Durch den Geift 
der Ginfachheit, der Zufriedenheit, der Bietät, Dex 
patriarchalifgen Sitte, Die hier athmen. Diefes Mo: 
ment, daß aus ter. täglichen Umgebung beftimmter 
Berjonen. der Sinn ihred Lebens und. Charakters 
entgegenipringt, hat Göthe vortrefflich benutzt, wenn 
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es den Fauſt im füßen, Daͤmmerſchain vor Greichend 
Simmer ausrufen läßt: 
Ich fühl, o Mädchen, Deinen Geiſt 
Der Fuüͤll' und Ordnung am mic ſaͤuſeln, 
Der muͤtterlich Dich täglich unterweiſt, 
Den Teppich auf ben Tiſch Dich reinlich Breiten heit, 
Sagar ben Sand zu Deinen Füßen kräufen. — 
Welche große Wirkungen auf ben Gang ber Li⸗ 
teratur und die UmgeRaltung bes Lebens Voß durch 
feine Belebung des Alterthums insbefondere im 
feinen Ueberfegungen hervorgebracht bat, ift bereits 
erwähnt worden, ‚er il in biefem Punkte mit Leſſing 
zu vergleichen, bem er much in einer anberg Bezie⸗ 
Yung am der Seite fleht, indem er naͤmlich fein Le⸗ 
ben Lang für Freiheit Des Geiſtes in Sachen bes 
GHaubens kaͤmpfte und fein Jahrhundert von ber 
drückenden Herrſchaft des Dogmas zu befreien fuchte. 
Leſſing wer der geiſtige Erbe der Reformation ; durd) 
fie war die eigne freie Innerlichleit des Indivi⸗ 
duums zus Macht gelangt, ſich mit dem göttlichen 
Sehe ſelbſtaͤndig zu vermitteln und mit ihm in ben 
unmittelbarſten Verkehr zu treten, fo daß jeder furtan 


feinen Altar. im feinem Herzen baute und es eher 


ber Würbitte. ver Heiligen nad) ber yrieflerlichen Wei- 
ken bedurfte, um wit dem Gwigen zu verkehren. 
Durd die Reformation ift dad Suhjert des Menſchen 
zu fo unendlichen Geltung gelangt, Daß ber ganze 
Werth; Des Meuſchen, feine Verwerfung wie feine Spa 
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ligkeit in fein Inneres, in den unreinen ober reinen 
Inhalt feines Subjects gelegt IR; und es War von 
jeßt Die Aufgabe der -Menfchheit, die Subjectivität 
darzuftellen,, welche das Allgemeine, Ewige und Abs 
folute als ihr perfünlidyes Leben in fich trägt. Der 
wahre Proteflantismus wird daher immer den Satzun⸗ 
gen und Dogmen, welche ſich die Freiheit des Den⸗ 
kens und des Subjects überhaupt unterwerfen wollen, 
feindfelig gegenübertreten, und Voß wie Leffing ge 
hören zu den Männern, welche mit Aufopferung ihrer 
Ruhe und Bequemlichkeit den Kampf für Wahrheit 
und Freihelt, für die Weiterentwidlung bes proteflans 
tifehen Principe gegen beſchränkende und befchränkte 
Myſtik und Hierarchie führten. Mag Voß gegen 
Stolberg oder Ereuzer, gegen die Romantik: oder ges 
gen die Freimaurer freiten, immer if es ber Kampf 
für proteftantifche Freiheit, den er kaͤmpft. Gr war 
bereits in jehr jungen Jahren (1774). in den Orden 
der Freimaurer getreten. In jener Belt, wo der 
Glaube an die Kraft des Gebets, an Beichwörungen, 
geheime Künfte und Berbindungen fo allgemein war, 
hatte auch der Orden ber Freimaurer fich biefer 
Schwaͤrmerei ergeben ober, wie namentlich die Haͤup⸗ 
ter deffelben, von derfelben Vortheil zu ziehen verſucht. 
„Alle Geheimnißträmer, an denen das Jahrhundert 
reich war, fuchten fich ver Symbole, Hieroglyphen 
und Xogen ber Freimaurer gu bedienen und die un- 
fehnldige Spielerei dieſer gefchluffenen Geſellſchaft 
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ward vielfach gemifbramcht. Weihe, Cidſchwur, Wet: 
exlichfeit, Unterorbuung, Grabe lockten zu Orten; 
Symbole und Hierogiyphen wecken in Binfeln und 
Thoren bie Hoffnung, wichtige Dinge für ihr Gelb 
zu erfahren; Weltleute, Genrußfüchtige und Abenteu⸗ 


, rer fuchten und’ fanten im Orden Beſchuͤtzer, Ber 


kannte, Gmpfehlungen, gefelligen Genuß, ber. durch 
das NAusichliefende gewürzt ward. Der Zweiſler 
durfte fich freier Aufern als im gewöhnlichen Ver⸗ 
fehr, wo ihn bie Polizei des Staats und der Kirche 
aͤngſtlich uͤberwachte. Die, welche ſich des Ordens 
für ihre Zwecke bedienen wollten, lockten ihre Brü⸗ 
ber, bie, Freimaurer, durch die Formen ber ſtritten 
und laxen Obſervanz, die Zinnendoͤrfer und Rofen⸗ 
kreuzer, der Martiniſten, Templarier und Anderes, 
was ſie herein⸗ und herausbrackten. Prinzen, Gras 
fer, Barone; Muͤßige und Reiche ſuchten in ben ge- 
heimen Berbiudungen ben Stein der Weifen und 
eine ohne Mühe erworbene Weisheit, alfo em Pri⸗ 

vilegium. des Willens für bie Privilegirten. Leute 
von Stande wurden nämlich befonders dadurch ange: 
zogen, baß fie, wie die höheren Claſſen ber Geſell⸗ 
ſchaft, weil fie das Weſen der Bildung nicht kennen, 
fih einbildeten, es gäbe für Privilegirte einen Fürs 
zern Weg zur wahren Weisheit als die gewöhnliche 
Heerfiraße. Bon jeher pilegten ja die Menfchen, bie 
den langfamen von der Vorſehung vorgefchriebenen 
Gang, zum Biele alles menfchlichen Steedene burd) 

1. Band’ 
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Mühe, Arkeit, Denken im: laugen Lehen zu mülfem 
fanten, auf eine wunderbare Offenbarung, auf eine 
ylösliche Cuthũllung des Geheimniſſes gewiſſer Zei: 
den uns Symbole ihr Bertrauen zu fegen.“ 2) 

Schon in den Jahren 1700-1770 waren bie 
Logen und Geheimmiſſe ber Areiunnrer non. Betrü- 
gern gemißbraucht worden; ein proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
licher, Namens Roſa, hatte in einer Loge in Jena 
ein theofophiſch⸗ magiſch⸗ cabbaliſtiſches Syſtem einge⸗ 
führt: Der Herz von. Hund ſuchte einen Ritterbund 
für den Adel aus deu Freimaurern zu machen; er 
‚zeigte eine Vollmacht vor, bie er von ben mahren 
Bewahren und Fortpflanzern des: Tempelherrn⸗ Ge⸗ 
heimmiſſes erhalten haben wollte und die ihn zum 
Prooinzial-Großmeilter in ganz Deutfehland und im 
Norden einfeßte. Im dem Innerſten tiefer Berbin- 
dung, die er bildete, ward das ganze Ceremoniel und 
die ganze Anordnung eines. Ritterordens mit Titula⸗ 
turcommenden, Gomthureien, Balleien ıt. eingeführt. 
Auf Stand, Geburt, Bermögen ward tabei geſchen. 
Diefer Zweig der Maurerei nannte ſich bie firicte 
Dbfervanz; alles ging auf Betrug hinaus. Ein 
Kaffeewirch Schröpfer in Leipzig, der durch aller: 
‘band Rolfen und Stände hindurchgegangen war, und 
zuleßt den Freimanrerorden um zu. betruügen Benurpt 
hatte, erſchoß ſich bei Leipzig 1774 , ohne vor die je⸗ 


‚3 Schlager, Geſch. d. arptiehnten. Fahrh. 3, 2 
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nigan ‚belehrt morben wären, bie von ihm betrogen 
waren. Der berüchtigte Joſeph Balfamo, ber als 
Graf Caglioſtro fo großes Aufſehen erregte, und 
deſſen Treiben Göthe im Großkophtha darzuſtellen 
ber Mühe für werth hielt, fand für fein Geiſterbau⸗ 
nen, feine Wunderfuren, feine Jauberweisheit,. vie er 
von aͤgyptiſchen Priellern und ihren Krypten herlei⸗ 
kete, in den Logen ein zahlreiches Publikum, i) wie 
nicht minder die Teufelaustreiber Gaßner und Mes- 
mer, Wie bie geheimen Geſellſchaften in -Anfehung 
der Religion gemißbraucht wurben, lehrt unter an⸗ 
dern die Geſchichte des berüchtigten Wöllner. Gr 
ergab füh, erzählt von ihm Dahm in ben Denkwür⸗ 
Digfeiten feiner Zeit, ben geheimen Wiſſenſchaften 
ber. Geifterfeherei, Goldmacherkunſt u. dgl., welche 
damals non ‚einer Partei der Yreimaurer geiries 
ben wurden. MWöllner fpielte eine bedeutende Rolle 
ig dieſer Partei, welche mande audı einer Vor⸗ 
liehe bes Katholiciomus und eines geheimen Ders 
ſtaͤndniſſes mis dem doch field thätigen Orben ber 
Jeſuiten beſchuldigten. Mögen biefe Behauptungen 
auch etwas übertrieben geweſen fein, fo iſt doch fo 
viel gewiß, daß biefe Partei von einem ſehr lebhaß⸗ 
ten Hofe der freien ‚Denfant in Religionsjachen, 
welche unter den preußifchen Theologen während Fries 
driche Regierung berrfchend geworben, belebt war. 
—p Berge. über ihn außer Schloffer, Geſch. des achtzehnten 
Jahrhundert 111. Gruber, Wielauds Leben 3, ©. 237. 
12* 
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Hoͤchſt wahrfcheinlich‘ hatte Wölfner bei tem Schein 
des Eifers für alte Mechtgläubigkeit und bei dem 
Borgeben des Beſitzes geheimer Wiſſenſchaften Feine 
andere Abſicht als Befriedigung bes Ehrgeizes un 
der Habſucht.“ 

Sn feiner Lebensbefchreibung hat Hippel erzählt, 
auf welche Weiſe er Schtwärmeret, Ordensweſen und 
Logen für feine felbfifüchtigen Smede verband. Er 
gefteht nämlich, der Maurerei feine Welt: und Men: 
ſchenkenntniß zu danfen und in den Logen, mit denen 
er in Verbindung geftanden, treffliche Maͤnner gefun- 
den zu haben, „die gewiß nicht aus Athen, fondern 
aus der Melt waren.“ Gitle Leute wie Lavater wur: 
den durch die Schwärmerei der Orden zu Bropheten 
der vornehmen Welt. 

Diefe wenigen Bemerkungen über die Befchaffen: 
heit‘ dee Freimaurerorden im vorigen Jahrhundert, 
über welche Schloffer ſehr ausführfich in feiner. be 
räbmten Gefchichte diefer Zeit gefprochen Hat, werden 
ausreichen, um zwei bisher ungedruckte Briefe Bof- 
fens (an Toby Mumfen in Altona) zu erläutern, die 
ich hier ganz mittheile, weil fie uns den vortrefflichen 
Dann, wo fo viele für das Orbenswefen ſchwärm⸗ 
ren, auch in biefer Sphäre als einen vorurtheilsfteren 
Kopf, als einen durchaus ehrenhaften Charakter er⸗ 
ſcheinen laſſen. 
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Cutin, den 80. Januar 178. 

Ich habe lange gewartet, lieber Toby, Deinen 
freundſchaftlichen Brief zu beanworten. Die Urſache 
iſt, weil ich auf Dein Urtheil, die Bruͤdervereinigung 
betreffend, nicht umhin konnte, uͤberhaupt von Frei⸗ 
maurerei zu reden, und dies mir immer noch mehr 
ueberlegung zu erfordern ſchien. Bor Deinem Briefe 
hatte ich mich ſchon Darüber beruhigt, daß der Orden 
mich entwweder vergeffen oder gar verworfen hätte, 
weil ich in meiner Lage feit acht Sahren nicht von 
Zeit zu Zeit mit Schurzfell und Kelle die gewoͤhn⸗ 
lichen Handwerfögebräuche mitmache ober mich durch 
das bedeutungsvolle Schaufpiel der Aufnahme und 
durch Ablefing der Ordenspapiere erbanen konnte. 
Dein Brief, der mich mit ber Bertraulichkeit eines 
Ordensbruders üßerrafchte, ermeuerte meine ganze 
Unruhe. 

Zwoͤlf Sahre, lieber Toby, Bin ich jetzt in dem 
Orden, der mit höherem Lichte prahlt, als der Ver⸗ 
ſtand ter weifeften PBrofanen zu finden vermögend 
fei; und doch mit dem aufrichtigften Beftreben, meine 
Geele zu beſſern, einem Beftreben, das freilich nicht 
durch Geberden und Laute des Ordens, fondern durch 
Nachdenken über mich felbft und Gottes Schöpfung 
um mich her und durch den vertrauteren Umgang 
mit alten und neuen Weifen, nicht Ordensbruͤdern, 
entflammt wurde, ift es mir nicht gelungen, auch nur 
einen der ſchwaͤchſten Scrimmer des Heiligthums zu 





fehen, außer dem großen erwärmenden und belebenden 
Sonnmlichte der gemeinfamen Wahrheit, die dem 
Profanen wie dem Geweihten leuchtet, Was verlangt 
denn der Orden, um und zu unferm eigenen Selle 
oder für den unbelannten Zweck bed Ordens höherer 
Kenntniſſe würdig zu finden? Und wer ind die Oben, 
die umfern Fortgang im Guten ober in andern zwei 
mäßigen Cigenſchaften von fern beobachten und nad 
Gerechtigkeit oder Willfür unfeem Eifer einen grör 
feren Mirkungskreis verfhaflen?  - 

Du weißt, daß ich im Bertrauen auf Deine und 
Schoͤnborns Einfiht und Reblichkeit in den Orden 
getreten bin. Ch’ Ihr mich über ven dritten Grab 
binanfführtet, war ich in Geſpraͤchen und Briefen 
gegen Dich voll von Erwartungen, weldhe allein 
mir damals (jetzt denfe ich auch Hierin anders) eine 
geheime Verbindung zu rechtfertigen fehienen, vom 
ſolchen, meine ich, welche die Freiheit des Menſchen, 
die politifche und moralifche betreffer. Du 
weißt, Toby, was Du mir antworteteft: Sch fei auf 
dem rechten Wege. Ich erwartete ferner: bie Hiero⸗ 
glyphe würde mit dem dritten Grabe aufhören, oder 
fih allmählidy in bie verfländliche Sprache der Mens 
ſchen auflöfen. Denn wer Verfland und Willen bat, 
gut zu fein, dem muß man geradezu und Deutlich 
fagen, was ınan Weisheit nennt; und in drei Gras 
ben, denke ich, lann man feinen Sünger vollfommen 
geprüft Yaben. Auch diefer Vermuthung warb we 


wigftens nicht widerſprochen, denn ich behielt fie, bis 
mich ber Ausgang belehrte. Ich darf alfo behaupten, 
daß man mich getäufiht hai. Die Hieroglyphe 
wird fir den, der allgemeines Menſchenglück ahndet, 
Immer unerklaͤrbarer ums widerſprechender und fcheint, 
wenn man fle ohne jches gutmüthige Vorurtheil ber 
teachtet, nach einem ganz anbern Biele hiazumeiien, 
wohin mir graut weiter zu gehen. &s.fehlt mir 
nicht an Cinbildungskraft, guter Toby, mein Worur⸗ 
theil noch eine Zeit lang durch willkürliche Deutung 
der Zeichen, die noch immer ſo ziemlich aligemein 
find, zu naͤhren; aber meine Ehrfurcht vor der heilie 
gar Wahrhait iſt zu Lauter, um vor jebem Gefpenfte, das 
fih mir aus den fehwebenben: Schatten bed mit Abe 
ſicht umhuͤllten Heiligthums zufammengantelt, das 
Knie zu beugen. Und mit dieſer freien Wahrheits: 
liebe dünke ich mich beffier und, wenn ber Orten auf 
Beſſerung ber menfhliden Natur ausgeht, näheres 
Unterrichts wuͤrdiger zu fein, ale ber Kucchtiſche, ber 
ih blindlinge Befehlen unbefannter Obern übergibt 
und auf Befehl  anbetet ober verwünfdkt; unendlich 
beſſer und wuͤrdiger, als der Leichtfinnige, der. mit 
eben dem Maße von Cinſicht oder Unwiſſenheit, wor⸗ 
‚Uber ich feufze, Kennmifle lügt, bie allein ihm Gluͤck⸗ 
ſeligkrit im Reben und im Tode verfihafft haben 
ſollen. I 

‚Es war eine Seit, ba ich lieber die Augen über 
Dg6, was vorging, zubrüdte, als mir geſtehen wollte, 
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daß mir wirklich einige Winle von ber Natur unfers 
geheimen Zwecks geworben fein. Ich Eonnte mir 
nit vorftellen, dag Dinge, vie felbft deu Weiſen 
biefer Welt, ven Brofanen (um das fehänbliche 
Wort noch einmal zu gebrauden) Staub unter den 
Füßen oder vermeflene Frevel find: Golbinacherei, 
Geiſterbannerei, Berlängerung dieſes armfeligen Les 
bens, Erklärung der Religion durch Meberlieferung 
von: unbefannten Menfchen, ober gar, fo Gott will, 
durch chemifche Verſuche und andere ſolche Albernhei⸗ 
ten oder Abſcheulichkeiten, wovon mir allerdings ſehr 
verſtaͤndliche Winke gegeben worden, Arbeiten eines 
Ordens fein können, dem ſo viele Auge und recht⸗ 
ſchaffene Menſchen, wenigſtens bis zu einem gewiſſen 
Grade, mit Eifer, anhangen. Gleichwohl fühle ich, 
daß biejes aufrichtige: Bekenntniß eines Tugendlie⸗ 
benden, ſelbſt Div, Du guter Toby, auffallen mird; 
und es muß alfo wohl zu ewflären: fein, wie ein Ge⸗ 
webe von Thorheit und.fern angelegter Argliſt ſelbſt 
die beſſeren Dienfchen eine Zeit lang feſſeln und .in 
Ber. ſchauervollen Dunkelheit zuruͤckhalten koͤnne. 

Ich beishwöre Dich, edler guter Toby, bei Allem, 
was Gott, den Menſchen Heiliges verlichen hat, prüfe 
die Worte Deines Freundes, der mit redlichem Ger 
zen Wahrheit und Tugend. juckt. Du fichefl- an-einer 
Stelle, wo Bieler- Augen auf Did gerichtet. find; 
überlege mas Du thuſt. Tauſende ſind's, die, durch 
Dein Anſehen bewogen, vielleicht in ſehr gefähr: 
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Ice Jerthümer hineintappen; Taufende wird Gut 
von Deiner Seele fordern. Frage Did, mit dem er⸗ 
Ken Gebanten an Gottes Gericht, wer die Obern 
find, die, felbft Dir noch unbekannt, an ter Spise 
bes Ordens fichen, und mas für Zwecke die Mens 
ſchen, -die ſich ſolche Mittel erlauben, mit uns haben 
können. 

Schon vor Jahren, lieber Toby, fehte Dich mein 
Einwurf in Berlegenheit, wie ein Orden, ber fi 
frei nennt, die entſetzlichſte Unterjochung bes: Geiftes 
zum Grundgeſetz annehmen konnte. Ban muß fehr 
verblendet fein, um nicht bald zu entdecken, daß foldhe 
Grundfäge auf Hierarchie, die ſchrecklichſte aller Ty⸗ 
ranneien, abzweden. Und monauf gründet man biefe 
Anſpruche auf ſtlaviſche Unterwerfung? Wer find 
bie Leute, benen wir blindlings nachtappen in Fin⸗ 
fierniſſe, wo auch nicht das ſchwaͤchſte Schimmercen 
keuchtet? Die Apoſtel des Herrn waren nicht unbe 
kannte Obere ; fie verlangten nicht, daß. man ihrer 
leeren Berficherung, uns füuftig einmal wichtige Auf: 
ſchluͤſſe zu geben, ſich blindlings überlicfern folkte; 
fe lehrten frei und öffentlich, was jeder pruͤfen lonnte; 
und ſelbſt die augenfcheinliche Wohlihätigfeit ihrer 
Lehren hielten fie noch nucht für binlänglih, Glauben 
md. Gehorſam zu fordern: fie thaten Wunder. Was 
fügt man ums? Toby, der mich aufnahm, verficherte 
(was er nit wußte, nur glaubte), vers 


ſicherie auf Befehl feiner Obern, zu willen, daß im 


Innern des Ordens ein Gehrimmiß aufbewahrt werde, 
daß bier und dort glücklich mache, berief. ſich auf ſeine 
Ehrlichkeit und auf den Glauben Diefer und Jener, 
und zeigte mir bald nach der Aufnahme eine Schrift, 
die Abflammung des Orbens aus England betreffend, 
die ich unerfahrner Jüngling für eine Acte von Wich⸗ 
tigkeit halten follte und hielt. In elf Jahren wüßte 
ich doch wohl einige nähere. Kenntaib ‚von dem In⸗ 
nen, wo das Gcheimmiß fein full und son ben um 
bekannten Wächtern deſſelben erfahren haben; abe 
noch jest weiß ich nur fo viel, daß jene Arte, die ich 
befannt machen mußte, um den Laien ein Vorurtheil 
für die Acchtheit unſerer Serte zu geben, nichts mei: 
ter als Boflenfpiel war, woruͤber ſelbſt die ſichtbaren 
Borfieher in Berlin gelacht haben: ein Poſſenſpiel, wie 
andre für Beweis ausgegebene wahre ober vor⸗ 
täglich erbichtete Nachrichten won Abſtammung des 
Ordens aus Schweden, Schottland, den Orben ver 
Tempelherrn, beneleufinifchen Geheimniſſen, ber aͤgyp⸗ 
tiſchen Hierarchie u. ſ. w. Toby, wie kann ein Or⸗ 
den auf Wahrheit und Tugend ausgehn, ber ſich 
vᷣffentliche Unreplichkeiten erlaubt und dazu ben 
Eifer eines redlich gefinnten arglofen Juͤnglings miß- 
braucht? Wie Tann ein gutes Geheimniß in. ben 
Händen ber Wächter fein, Die fich und Ihre Hor⸗ 
Zunft noch mehr als ihre Lehre verheimlichen, bie 
nicht nach Geiſt und Rechtſchaffenheit fragm, 
wenn fie Jemand näher zu ſich berufen, ſondern nach 
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den Umſtaͤnden, worin er lebt, und nad der Hoff⸗ 
nung, die er gibt, diefe Umftände zum Vortheil d. h. 
zur Ausbreitung des Ordens zu nußen; die von bie: 
fen Befoͤrderten ſchamlos verlangen, daß man zu 
wiffen vorgebe, was man nicht weiß; die es wicht als 
edle Gefinnung,, als aͤchte Ordensarbeit, belohnen, 
wenn jemand dies Anmuthen ablehnt, ſondern ihn 
mit Kälte und Drohungen ſtrafen; und bie gleiche 
wohl biefen fo gut als ausgeichlofienen Neblichen, 
Der nicht aus blindem Gehorſam lügen wollte, noch 
immer ale Anhänger des Ordens mitnennen, wenn 
Semand angelodt werben ſoll! 

„Aber der Orden thut doch Gutes.“ Was fiir 
Gutes. Almoſen, die jeder für ſich auch und zweck⸗ 
mäßiger geben kann; ein paar öffentliche Stiftungen; 
wobei es an pharifärfchem Gepränge, mithin an Abs 
fihten nicht gefehlt hat. Die Jeſuiten und überhaupt 
die Moͤnche angeln auch mit Almoſen. „Er beſſert fo 
manchen.“ Das glaube id) gern, daß der vertrautere Um: 
gang mit guten Männern, diein den Orden, wie Du und 
ich und-bie Stolberge, hineingerathen find, und aus 
natürlicher Anlage oder aus Furcht vor ter kleintn 
Beiyämung, geivet zu haben, noch einige Beit fort: 
ſchwaͤrmen, allerdings beſſern koͤnne. Aber ber Dies 
den ſelba? Dil wunderlichen, zum Theil ſtlavi⸗ 
ſchen und läfterlichen Ceremonien, mit ihren 
poſſirlichen Deutungen, bie ‚nur tiefer im Heiligthum 
eimen ‚Sinn, ‚und da wahrſcheinlich einen. fehr arg: 


Innern des Ordens ein Geheimmiß aufbewahrt werde, 
daß hier und Dort glücklich mache, berief ſich auf ſeine 
Ehrlichkeit und auf den Glauben Diefer und Jener, 
und zeigte mir bald nach der Aufnahme eine Schrift, 
die Abflammung des Ordens aus England betreffend, 
die ich unerfahrner Jüngling für eine Acte von Wich⸗ 
tigkeit halten follte und hielt. In elf Jahren wüßte 
ich doch wohl einige nähere Kenntuiß ‚von dem In: 
nern, vo das Geheimniß fein: ſoll und von ben.ume 
bekannten Bächtern befielben erfahren haben; aber 
noch jetzt weiß ich nur fo viel, daß jene Arte, die ich 
befannt machen mußte, um ven Laien ein Vorurtheil 
für die Aechtheit umferer Serte zu geben, nichts wei⸗ 
ter als Bofenfpiel war , woruͤber ſelbſt bie ſichtbaren 
Borficher in Berlin gelacht haben: ein Bofienfpiel, wie 
andre für Beweis ausgegebene wahre aber vor- 
täglich erbichtete Nachrichten von Abſtammung bes 
Ordens aus Schweden, Schottland, den Orben ber 
Zempelheren, beneleufinifchen Geheimniſſen, ber: aͤgyp⸗ 
tifchen Hierarchie u. |. w. Toby, wie lann ein Or⸗ 
den auf Wahrheit und Tugend ausgehn, ber ſich 
öffentliche Unre dlichk eiten erlaubt und dazu ben 
Eifer eines veblich gefinnten arglofen Junglings miß- 
braucht? Wie Tann ein gutes Geheimniß in. ben 
Haͤnden ber Wächter fein, die ſich und ihre Hass 
Zunft nocd mehr abs ihre- Lehre verheimlichen, die 
nicht nah Geiſt und Rechtſchaffenheit fragen, 
wenn fie Jemand näher zu fi). berufen, fonkern nad 
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den Umsftänden,, worin er lebt, und nad "dee Hoff⸗ 
nung, Pie er gibt, diefe Umflände zum Vortheil d. 5. 
zur Ausbreitung des Ordens gu nutzen; die von bie: 
fen Befbederten ſchamlos verlangen, daß man zu 
wiften vorgebe, was man nicht weiß; die es wicht als 
edle Gefinnung,, als aͤchte Ordensarbeit, belohnen, 
wenn jemand dies Anmuthen ablehnt, ſondern ihn 
mit Kälte und Drohungen ſtrafen; und bie gleich⸗ 
wohl diefen fo gut ale ausgeichlofienen Reblichen, 
ber nicht aus blindem Gehorſam lügen wollte, noch 
immer ale Anhänger des Ordens mitnennen, wenn 
Jemand angelodit werden foll! 

„Aber der Orden thut doch Gutes.“ Was fir 
Gutes. Almofen, vie jeder für fi auch und zweck⸗ 
mäßiger geben Tann; ein paar öffentliche Stiftungen; 
wobei ed an pharifätfchem Gepränge, mithin an Abs 
fichten nicht gefehlt hat. Die Jeſuiten und überhaupt 
die Mönche angeln auch mit Almofen. „Er beſſert fo 
manchen.“ Das glaube ich gern, daß der vertrautere Um: 
gangmit guten Männern, biein den Orden, wie Du und 
ich und⸗die Stolberge, hineingerathen find, und aus 
natürlicher Anlage. oder aus Furcht vor ber Kleinen 
Deſchaͤmung, geirrt zu haben, noch einige Zeit feet: 
ſchwaͤrmen, allerdings befieen könne. Aber der Des 
den ſelbſt? Dil wunberlichen, zum Theil ſtlavi⸗ 
fhen und läfteriihen Ceremonien, mit ihren 
poffrlichen Deutungen, die ‚nur tiefer im Heiligthum 
einen Binn, und da wahrſcheinlich einen. ſehr arg: 


Rio. 
liſtigen, erhalten koͤnnen? ober das ſchale, miſtiſche 
Tugendgeſchwaͤtz der gewoͤhnlichen Herren “Brüber? 
Lieber nur geradezu behauptet, der Orden thue Wun⸗ 
ber. Ich für meinen Theil habe in den Logen, nach— 
dem ber erfte Enthufiasmus vorbei war, gegähnt 
und geſeufzt, fo lange bie Aufnahme, der Kas 
techismus, das Ablefen der Briefe, mit einem Worte, 
fo lange die Arbeit (ein treffliches Wert!) dauerte, 
und habe mich erft wieder aufgeheitert,, wenn tie 
Keller und Gläfer klirrten und ich zur Seite meines 
lieben Toby vom andern wirklich ehrwürdigen 
Dingen mich unterreden konnte. Mich bat man bie 
Grade nicht bezahlen laſſen, aber die zufälligen Un- 
koſten und ber fihnöde Verluſt der Zeit machten es 
mid) doch oft bereuen, baß ich die Pflicht für mid 
und bie Meinigen in leiblichen und geiſtigen Angele⸗ 
genheiten zu forgen, durch jene mäfligen, und für 
einen Armen Eofibaren, Arbeiten vernadläffigte: 
Sch, weiß nicht, was man zur Entfchuldigung bes 
Ordens anführen kann, daß er ſo manchen, fchlecht 
und recht lebenden, fleißigen Bürger, den Die windige 
Prahlerei von Gluckſeligkeit für Diefes und jenes Les 
ben, oder ber eitle Stolz unter feines Gleichen etwas 
außerordentliches vorzuftellen, angelockt hat, zu Mäfs 
figgang, albernen &eremonien und, weil ihre wahre 
Deutung nur wenigen Braudbaren geoffenbart 
wird, zur ſtupideſten Schwärmerei verführt, 
und fich dieſen edlen Anterricht fo theuer bezahten 
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laßt, dag oft Frau und Kinder beswegen darben 
müffen. 

Guter Toby, Du Haft mir den Weg zum Guten 
zeigen wollen; mein ganzes Herz dankt Dir für Dets 
ven guten Willen; aber fo wahr Gott lebt, Du hal 
getert. Dein eigner Berfland muß es Dir ſchon oft 
gefigt Haben, daß eine Verbindung, die ſolche Merk 
male-trägt, nur um edle Herzen zu locken und zur 
verderben, tie Sirenenflimme geheuchelter Tugend 
annehmen koͤnne. Du weißt mehr als ich; aber ich 
weiß genug, um nich von dem fcheuslichen Geheim⸗ 
niſſe zu überzeugen, daß katholiſche Priefter die 
unbekannten Obern unferes Ordens find. Du wirft 
Deines edlen Geiftes und Deiner Berhältniffe wegen 
gemißbraucht; aber zum Innern wird man Dich und 
Schönborn wohl nie hinzulaffen. Ihr bleibt wie ich 
in einem ber Orden, ber eines Jüngere Namen 
führte, vermuthlich feld Ihe tm Orden der Bertrau: 
teren; der Schalt, den die Entdeckung nicht zurüds 
ſchrecken wird, kommt endlich in die engſte Societas 


esu. 

Zweifel Du noch, fo lies die Nachrichten von 
den Roſenkreuzern in der Berkiner Donatefchrift und 
fage, ob nicht alles auf unfern Orden’ fich anwenden 
laͤßt. Sage, ob irgend etwas im umferem Orden fet, 
daß nicht fichibar auf katholifchen Grundſuͤtzen beruhe. 
Sage, ob man'es nicht feit einiger “Zeit :den Bruͤ⸗ 
been -auflege, nicht wider Rofenkreuzer zu reden. abe 
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zu ſchreihen, und was etwa geſchehen iſt zu wider⸗ 
rufen. 

Sch ſtehe Ric, wo ich bin, und warne, wen ich 
kann, nicht weiter zu gehen. Aber das ſcheint mir 
nicht genug. Wir Guten müſſen uns vereinigen, 
lieber Toby, und öffentlich erklären, daß wir auf 
hören, Freimaurer zu fein. Thun wir es nicht, fah⸗ 
zen wir fort, wenigitens fillfihweigend durch unſer 
Anfehn den Orden zu unterftügen, fo haudeln wir 
wicht aufrichtig. Du auf Deiner Stufe- fiehft viel 
leicht noch größere Thaten, die Du für die Wahrheit 
unternehmen Tannfl. Laß Dich nichts abſchrecken, 
lieber edler Toby, keine Berbintung, Beine Furchi 
vor Spott ober Rache, kämpfe ben .edleren Kampf 
der Wahrheit und Tugend gegen bie Argliſt. der 
Geiſtesunterjocher, und erwarte den ſchuͤnſten Lohn: 
das Bewußtjein, dem Gott ver Wahrheit zu gefallen 
und nach feinen Abfichten Glück über freie Menſchen 
zu verbreiten. Schwärmerei, die Borbotin der Kin: 
ſterniß, beherrſcht weit umher die befleren Seelen. 58 
ift hohe Zeit, daß wan bie Waffen des Lichts er⸗ 
greife. 

Du wirſt, ‚wenn ich etwa in Nebenbingen geirst 
babe, doch meine rebkiche Abficht erkennen und Die 
Sache ernſthaft überlegen. Ich weiß, es iſt ein Gi⸗ 
ſetz des Ordens, daß man nichts gegen ben Orden 
agen darf; aber ein Tyrannengeſetz me ee, frei 
zu fein. Ih umammıe Did. . Voß. 
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Sutin, den I. März 1786, 

‚Mit Borwürfen ven Bitterleit, unerwartetem 
Betragen und dergleichen, Lieber Toby, müſſen wir 
uus nicht aufhalten. Wir find Männer und fuchen 
beide mit vechtichaffenem Herzen die Wahrheit. 88 
freut mich für uns beite, daß Tu meine Oefinnuns 
gen nicht verkennſt. 

Deine Antwort beruhigt mich wenig. Des Du 
feinen Theil an Betrug haben kannſt, bedarf Feiner 
Berfidierung; aber beweift das, daß die Führer an 
ber ESpitze redliche Laute find? Du mußt Dir ſelbſt 
und und befianmt auf diefe Kragen antworten koͤnnen 
yab.Dürfen, oder die Sache bleibt verbächtig. 

2). Gibt es außer den erdichteten Beweifen für 
das Alterthum des Drtens (Leifing gebraucht. tavon 
das igefe Wort, forgery, die in Civilſachen die pil- 
lopy verdiene!) auch wahre, die wenigfiens ein Alter 
von 300 Jahren zeigen? 

2) Haken wir ten Orden qus Schweben oder aus 
Gugland, oder woher? Iſt er ba ober dort gefuns 
den, oder von Fremden eingeführt worden ung„son 
welchen? Nicht etwa von denen, die gerade in jenen 
Sundern ihre geheimſten und ſchlaueßen Maſchinen 
angelegt haben, non latholiſchen Pfaffen? 

3) Sind die befleren Freimaurer in Deutſchland 
noch abhängig von unſern Stiftern oder frei? Wenn 
daB, Letztere, ſtehen die freien Oberſten der perſchiede⸗ 
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nen Länder in einem republifanifchen Bunte? Und 
wer find unfere Obern ? 

43 Ich vermuthe das Erſte, weil wir eine Bros 
vinz heißen und Geld eingeſchickt haben oder nad). 
einſchicken. Alfo von welchem Staate find wir Pros 
vinz? welchem unbefannten Obern enteichten wir, 
Zins? 

5) Die Tugenden, bie Du mir nennſt, ſind wohl 
nicht der Zweck katholiſcher Nonchsorden, am wenig⸗ 
ſten der Jeſuiten; aber ein Schein davon war 
von jeher das Mittel zu böfen Zwecken. Der Vogler 
ahmt jedes Vögelchens Gefang mit der Lockpfeife nad. 
Ich beſchwoͤre Dich alſo bei deiner Aufrichtigfeit: 
„Sind der letzte Zweck unſers Ordens -bie genannten 
Tugenden, Breiheit des Verſtandes, deutliche Vorſtel⸗ 
fung von Gutem und Böfen, von Recht und Unrecht 
und daraus entfpringende Liebe zum Bellen und 
uneigennügiges kuͤhnes Beſtreben zum Wohl des 
Ganzen? 

6) Wozu denn eine geheime, mit ſo ſqheußlichen 
Schwüren befeſtigte Verbindung, und wozu die vielen 
Symbole, die immer vermehrt werden, je weiter man 
fommt und die nur durch etwas willlürliche Deu⸗ 
tungen einen moralifchen Ginn erhalten, als wenn 
ich das Chaos ‚auf meinem Schreibpulte moraliſch er⸗ 
Hören wollte? 

7) Hat das ſtlaviſche Entblößen und daß man blinds 
lings nicht bloß ankommt, ſondern die ſymboli⸗ 
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ſche Roi ſe thut, :gar. leine Behewianigd MBem Iver- 
fpeicht. man blinden Gehorſam? 

8) Sehen hoͤhere Grade mehr / Unterricht im Gen, 
warum werben.fie nur denen ertheilt, die der Orben 
zu feiner. Ausbreitung auken will? Beweis *is 
Stolberge, Claudius u. f. w. Warum werden bem 
Beten offenbat ganz unbedeutende oder fchlechte Leute 
serggogm?.:Bie Beweife werden Dir einfnllen. . 

9 Sind: bier großen politiſchen Fehler, die Du 
einraͤumft und. wozu Dunauch ben öffentlichen Betrug 
mit zinem vorgeblichen Dorumente von Aechtheit vech⸗ 
neſt, sind ſie mit Vormiſſen oder: wenigſtens vhn⸗ 
Mißbilligung ber Obern begangen werten? Ich 
giaube nicht, daß mich Lente zu ſonderlichen Tugen⸗ 
den. hinfſchren uber darin üben: koͤnnen amd wollen, 
bie: fich,. wie Binnendorf. damals, eines Laſirs ſchul⸗ 
Dig. machten, idas mir ver. meinen. Sinweihung Kon 
abfcheulich fin. 1 

10) Gchoͤrt zu dew Blog: yolitifähen dehiern auch 
ber, daß man von Logenmeiſtern verlangt, zu fcheinen, 
was mar .nicht if, und daß man ten Redlichen, der 
ich. weigert, durch Verweiſe mb Buriſchung⸗ ſogar 
feiner /Freuuhe, Schrotd 

11) Du fagfts Eine Verſanmlung übe bie ber 
Grade iſt ſeit langer Zeit nicht mehr. geweſen. Mas 
meinſt Du bamit? Sind mr drei Grade Acht? oder 
sau Du *, Bar num Die kuntin Grade > heim 
bit? ... n er , 
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12) Was kam man für Abſicht haben, wenn ran 
fogar das Dafein der. nern Grade, gefchweige ihre 
Beſchaffenheit, zum Ceheinung macht? Fuͤrchtet man, 
daß ein Klügling ſchon aus dev Namen ber Yünges 
auf den Namen bev oberſten Stufe Soeietas Joan 
ſchließen koͤnne? 

13) Warum legt man ben Brüdern bie Bid 
auf, nichts gegen bie: ufenksenzer zu reden‘ und zu 
ſchreiben ? ‚Behören bie Leute zir dem ‚innen. Oben? 

34) Du fagft: Es ſind nicht Menſchen, benen ich 
folge. Wie? Ih bia. Dir gefolgt und weiß son ber 
Sade nichto. Hut man Dir Wunder "gezeigt ober 
göttliche Oſſenbarung . Und mwornn exfenaft Du bereit 
Acchtheit? Ich verlamge außer der Bibel ktine Offen 
barung, außer Bermunft und Auolegungskruntniſſt 
feine Erklärung ber Bibel; und halte den, Dee mir 
in Sachen der Religion amdere: geheime Richtſteige 
zeigen will, geradezu für einen Betruͤger. 

So weit, lieber Toby. Du ſiehſt, daß mern Herz 
nicht leichtſinnig mit der Wahrheit umgehen mag, und 
deswegen erwarte ich nicht Deinen Tadel, ſon dern Dein 
Zub; und wemn der Orden wirklich huf Wahrheit unb 
Tugend abzweckt, ſo muͤſſen mir grade ſolche Fragen 
ben Weg zu höherer Sinſicht bahnen. 

Daß im Orden fo viele gute Menfchen find, amb 
dag eine Gemeinschaft der Gaten Reize hat, gehört 
nicht: zu unſeter Unterfuchung. Lebe wohl, lieber 
Toby, und laß Dich dein redfiches Herz nicht täufchen, 
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Bier: unbekunnten Obern auch Ft redlich zu halter: 
Bir müflen fthen, wem wir: fölgen. Die Menſcheü 
ſelbſt, dihe Handlungen ‘und bie Wege, die fle uns 
ehren, erregen Berbadht. Wer ſich anmaßt;. bei 
freien Geiſt zu underjochen, ik ein Boſewicht. Ob ich 
ein Shen in ver Aktte ber Guten fein koönne und 
wolle, das wird Dir biefer Brief beweiſen. Mein Herz 
grüne fie Wahrheit und "Nechtfchaffenheit. 
umarme Dich mit brüderlichem Herzen. 
Voß. J 

Das einſame Leben, welches Voß in Otternderſ 
führte,‘ wurde zuwellen unterkrochen durch Heine Reis 
fer nuch Ritzebüttel, Hamburg oder Meldorf; im dem 
letztrren Orte verlebte Voß mit dem durch feine Reiz 
fon berühmten: Karſten Riebnhr, dem Vater Bartcholds, 
und mit. Boie, der in Meldorf feit 378% Landvogt 
war, oft ſehr here Tage. Obgleich fein Eins 
bommen in. Otterndorf gering war, möchte er doch 
vierten Ost. nicht gem verlaſſen und lehnte mehrere 
ihm Angetsagene Stellen, wie das Rectorat in Riga 
umb die zweite Schulſtelle in Hannover, ab; und erſt 
dann wurde Iım fein Aufentbald in Otterndorf be 
wvenflich, As das Marſchfieber ſowohl ‚feine als ber 
Familie Gefundheit ergriff: Daher war in der 
Zeit Der durch Krankheit hervorgebrachten häuslichen 
Biden: ein Brief Stolberge mit der Machricht, eine 
Girlie in Eutin ſei offen, wie ein Lichtſirahl in dunk⸗ 
ler Naht. „Der :gefnbe Ort entichier :gegem alte 
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Bedenllichkeiten, welche erhoben werden kannten; mit 
Stolberg an einem Orte vereint zu leben, war eine 
erfreuliche “Auafit, und das, Hochzeitogedicht am 
Stolberg, welches Voß in dieſer Zeit dichtete, iſt ein 
Austiud einer glůcklichen Seimmung, in welcher be 
Dichten hofft in Eutins ſruchtunendem Seethal, 
„Mo uns ſchatlei ver Wald, ww Dergoepeudel uns 
W traͤnet, 

Be am Bache den Mai grüßet ein Rachtigallchor! ta 
ein inniges Geiftesfeben mit Stolberg und deſſen 
Getitn zu führen! 

Man darf übrigens nicht glauben, daß die dugenı 
mit ver Mertorflelfe. in Eutin verbundenen Vexhaͤlt⸗ 
wiffe lockend waren. Voß hatte woͤchentlich 82 Timters 
richteſtunden zu geben, und fein Gehalt beirug außer 
dem geringen Schulgelde winig über A MWalexe. ie 
verließ mit feiner Familie Otterabäef am 3. Juli ITOM, 
Freunde begleiteten ihn bis am den Hafen, und feine 
Schüler ſegneten ihn noch einmal und trugen feine 
drei "Kinder im Das Schiff. MWie voll,“ ruft Voß in 
feiner Veſchreibung bes Abzugs aus, „war uns Schei⸗ 
denden das Herz für euch, biedere Hadeler In 
Hamburg, wo: bie: Meifenden ‘einen auſtaͤndigeren 
Hausrath für bie Cutiniſche Prachtwohnuug Taufben, 
ſahen fe auch EStolberg und Agnes auf "ber-Dundr 
reife nadı Menburg. Am 22. Sulins fuhren: fir 
durch Hügliche Kornfebder hinab in das Schöne Cutin 
we ihnen yied Tribes, noch mehr Heiteres beſchichen wer. 
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Freundſchaftlich warden fie von dem Koftputheler 
Kind afgenommen; aber ſo wohlthuend für ſie ber 
Eindvuck war, den dieſe Aunahme auf: fie ‚machte, 
um To trauciger machte fie ber: Anblick des fir fe 
beſtimmien Hauſes, in welchenn ſelbſt die: geringfe 
haͤusliche Bequemlithkeit vermäßt warder Dazu Lamen 
haͤnsliche Leiden; Voßens Gattin wurhe wieder von 
dem Fieber überfallen, und ſchon in Hambarg hatte 
bei dem vierjaͤhrigen Kiade (Bis) der Arzt Hendler 
von Buftand eines ſchleichenden Fiebers bedenklich ges 
fanden. Der Knabe ſtarb, von diefen Berluſte wurde 
Boß um ſo empfinhlicher. getroffen, je niederdruͤckender 
"fe ihn ſein chen Aegormener Schulunterricht war, ba 
er bei den jungen Bauten m Keinem Megenſtande eine 
gruͤndlichte Borbittung fand.  Anbeffen.gelang es üben - 
doch fich zu faſſen und ſich und feine Gattin zu trö⸗ 
ſten das tief enpfundene Gedicht Terſt am Grabe⸗“ 
mithalt feine Troftguinte, 1) Aber ba Voßens Ber; 
haltaifie in Gertin · keineewegs .behaglich waren, Indem 
der Adel eine übermäßige. Batung hatte und kie 


41) Trockne deined Jammers Tpränen, 
Heitre deinen Bid, 
‚Denn sd: bringt Sein banged: Sehnen 
Ihn, der farb zurück. . 
Ad, die holde Etinm’ und Mede 
Und der Licblichkeiten jede 
Und fein‘ frenndliches Geſicht 
» Muhr im Guche, behret air 
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Grenglinie · zwiſchen dieſem / med: den Ambetitelten, zu 
denen Voß gehörte, ſehr ſcharf gezogen mar (man 
beſpoͤttelte den Gelehrien), fo war Voß ſchon auni⸗ 
ſchloffen, den aniebrigten Sculftand zu verlaſſen und 
‚ik :einem, Buchhandier (etwa dem jungen Hammerich) 
‚an. Barbinbung ame Verlagahandlung in Altona zu 
errichten. Indeſſen machte ex orher noch einen. Mer⸗ 
ſuch meh: Gutin, indem er ſtine Veſchwerden dem 
Miniſter Hro Imer einreichte; mit ber guößten Frei⸗ 
wmüthigfeit ſetzt er hien das große Mißverhaͤliniß aus: 
einander, das zwiſchen den an: Ban Mertor in Cutin 
:geßtellten Korkerungen "und ber. ifamı magerueflenen: Mile: 
Iohmmg Statt: finde; in wöchentlichen .26 Stunden 
‚habe der Rector in, denjenigen MWiffenſchaften und 
„Kenutniffen.gu unterrichten,. die zur Gutwistelung: her 
Seelenkraͤfte, zur Bildung tugendhafter Semüther nod 
zur Vorbereitung ‚Enger und edler Bulfsichrer: in 
Städten: und Dörfern, Verwalten der Gerechtigkeit, 
Aerzte und Schulmänner, kurz die zum SDegriffe: beö 
‚inhaltsvollen. Wartet Mumanitas,. Veredlung ber 
Menfhheit gehören; dafür werde ihm eine jähr: 
liche Sinmahme von 292—324 Thafern zu Theil. 
„Aber der Staat, ſetzt Voß mit bitterer, ‚aber wahrer 
Sronie hinzu, exlaubt dem Rector, wenn .er nach ber 
langen und mühfamen Arbeit in der Schule und für 
die Schule noch Kräfte und Munterfeit übrig hat, 
nod fo viele Stunden für fih zu arbeiten. und ſich 
biefe Privatarbeit fo gut.begahlen zu laſſen, als 
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Hm moͤßlich iſt. Der Staat erladbt ihm, weil er 
als Mector nicht loben kann, daojenige, was er auch 
vhnen Erlaubwniß duͤrfte, Syrachmeiſter im Franzoſie 
ſche, Italieniſchen und Engliſchen und was er fonf 
fein. will: und fein Iman,: nebenher zu fan und vechueh 
Un biefen Meberierwerb als Ginwahme bes: Rec⸗ 
torate ‘an. —...Der Rang’ des Mannes, von dem 
man fo miele Wiſſenſchaften und. fo viele Arbeit vers 
langt, und deſſen Berdienfie um bie. Wohlfahrt bes 
Ganzen, weunn er: feine Plichten erfüllt, zu den 
wichtigſten gehoͤren, iſt noch völlig fo, ‚wie ihn bie 
Monche, dien.Stifter der Schulen, in. jenen rohen 
Beiten, da man mur.:tie Bildung: Ffünftiger Mloſter⸗ 
drüber. almmzweden Urſach Hatte, beftummt haben.: : Der 
Schulmann Habt: gisifchen : dem aiebrigften Dorfgeifk: 
lichen und zwiſchen dem Küfter, . Todtengraͤber unb 
terher Geſellſchaft. Denn :da er ‚täglich. Weisheit zu 
dehron Yat,.:fo: erwartet man billig son ihm ein vor⸗ 
zügliches Maaß philoſophiſcher ichouitighit. gegen 
(ihre ſewohl als: Meichthum. · 

‚Machbem': ex weiter die Bemerkung gemacht: hat, 
daß ‚die Schulſtellen jeit M Jahren nicht doppelt, 
fondern wien, fünf, ſechtſach und mehr herabgeſun⸗ 
Ten feim, ruft er aus: „DO ihr. NMiarſten,  gebtı ben 


Schullehrern für die Arbeit, Die das achtzehnte Jahr⸗ 


hundirt ihnen aufegt, sur. das wieder, was, ihnen 
ben dem xrſten Auatritte ans der monchiſchen Baxbarei 
bewilligt· mard, und was fie: durch die: KMutdeckung 
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neue Golde unb Silbergruben in ber ' Alm und 
neuen Welt um: durch die überhand nehmende Uep⸗ 
pitgeit aller. Stände eingchuͤßt haben. Un ſpuricht 
Inn auch bie. Soffuumg: aus, daß unſere guten Fuür⸗ 
fen den ſchaͤndlichen Mißſtand in ‚einer ber. nothwen⸗ 
digſten Bineichtungen des Staats beherzitzen und das 
altgothifche verfulläne Gebäude nicht länger hinhalten, 
ſondern fich durch ein neues, nach ben Forderungen 
des Beduͤrfniſſes und der edlen Baulunk aufgefuͤhrtes, 
ven Dank und die Bewunderung ber Rachwelt erwer⸗ 
ben würben. Mit gerechtem Bewußtftan feines Ben: 
thes ſpricht er dann von ſich: „Ich Habe imich, ſagt 


er, aus wahren. inniger Neigung dem Unterrichte der 


Jugende gewidmet, weil ich groß von dieſer Beſtim⸗ 
mung dachte. Ich habe bie nothigen Kenniniſſe dazei 
mit anhaltendem Fleiße zu ſammeln gefurhtz ich habe 
bie erſte angebotene Schulſtelle ala einen goͤttlichen 
Wink, mir.ben Weg zu beſſern und gemeinnũtzigern 
zu bahnen, angenommen; sch habe. die mähfame und 
dauernde Arbeit, und den mannägfaltiger Berdruß, 
der bei Berbinbung mit Eltern und Söhner men ſo 
verfehiedenen Einfichten und Gemuͤthern -unsermeidlich 
iß,. mehrere Inhre ſtandhaft erduldet; ich habe ſelbſt 
bie geringe Befolgung, bie mit ben geforderten Diew 
ſten in gar ‚feinem. Verhaͤlmifſe ſteht, und bie ernie⸗ 
brigende Stufe der büsgerlichen we, ohne Marren 
ertvagen, durch Nrivaterwerb den angel bes öffent 
lichen erſetzt, meine Ehre im. dem Veſtreben nach wah⸗ 
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wer, bleibender Chre gefuchte und bie Tünftigen Umn⸗ 
ſtaͤnde meiner durch mich nicht verſorgten Familie der 
Borfehung berlaſſen. Aber man erkennt, daß eine 
folche philofophiſche ober chriſtliche Brgebung in 
fein Schickſal im Grunde nicht Zufriedenheit ſei 
nud auf die Bänge, wie bie Kraft und Munderkeit 
der Zugend ſich vetliert leicht in eine muͤrriſche 
Stiuumumg, bie mar am. Echulmaͤunern zu verlachen 
46 erlaubt, uͤbergehn; koͤnne.“ 

Sur dieſem . Einiwurfe: pries ſelbſt Graf Golan: 
„bie veſcheidene Freinmthigkeit.“ Voß hacie gleich 
nach Abgabe deſſelben einen Brief von Bieſter erhal⸗ 
tem, durch welchen ihm Bedlitz die Stelle ber alten 
eiteratur an Halle anbieten ließ, deren: Gehalt, jeht 
zwar noch Elein, in Kearzem vermchet werden ſollte. 
Auch Diefen Brief Aberſandee Bo dem Mrufen Hol⸗ 
wer mit der Erlkäiung: we waerde gern bleiben, wennis 
mur ertraͤglich wͤrde. Er erhielt: 100 Thaler Zulage 
und‘ die. Muafcht ‚0 sad aleı moglich eine: beſſere 
Wohnung mit vinem Garten zu bekommen. Bor der 
Hmt wußte er im Rakhhaufe logiren, wo ex war 
mtmdherlel Störungen zu ertragen hatte, ſich jrvoch 
auch behaglich eiwichten. und ferne Bücher wieder um 
ſich ſchen korinte. Später (180), als Stolberg den 
Auf: zu einer Landvogtſtelle in der Nähe von Olden⸗ 
burg · annahm, erhielt Bob das wohleingerichtere Haus 
des Grafen, deſſen Garien an den Bee grenjte. 
Oſtern Ape machterer mitıfkinen Familie eine Reiſe 
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Alaugnend genug, um die offenen Pilpkilligungen, 
welche Voß zus Kritik von Stolberg ſelbſt aufgefor⸗ 
vert unverhohlen auoſprach, ohne Gerpfianlichkrit auf⸗ 
zunchmun. ‚Das frewndſchaftlicht Berhältnig, welches 
zwiſchen ben beiten. Mannern Statt fand, wurde 
endlich ganz gelüft durch Seoalbergs Uehertriet zum 
Kutholisismus ; indeſſen War vieſer Vrach tief Inder 
werichiedenärtigen Nutur beider Männer begrundet, 
welche eigentlich nie ge einunder gepaßt: hatten. Die 
Diebe zu Klopftock, zur Weriheit und Wiſſenſchaft 
hatte beide in ber Göttinger Zeit zuſammengefuͤhrt, 
ls He beide dem Buimde gehörten; allein Stolbergs 
Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunſt war fo wenig Acht 
und wahr, als feine Liebe zur Freiheit. Gin Yang 
zur Coquetterie iſt frühzeitig. in ihm ſichtbar; «ir 
zwang ſich als ein Auderer zu erſcheinen, als 'er-wirk 
lich war; dieſes Gemachte in Stolberg durchſchaute 
ſchon ber ſchwaͤrmende Lavater, und aͤußerte treffend: 
einer babe ihm Stolberg als einen Heroen und Her⸗ 
cales geichlivent, er habe aber nie einen weicheren, 
zurteren und wenn es darauf antomme, beſtimmbare⸗ 
ren Menſchen geſunden. Die charalterloſe Beſtimm⸗ 
barkeit Stolbergs, verbunden mit der Coquetterie ber 
Geſtnnung, erfläet "feinen Abſfall von griechifcher 
Schoͤnheit, von ber Freiheit und Wahrheit. Stolberg 
hatte zwar ben Homer überfeßt, er hatte Ttagodien 
im' Style der Alten zu reiben verfucht, in benen, 
wie im Amoleon, der Tyrummenmwerb- mit Vorliebe 
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Behandelt if, in denen Theſens ala freier Mönig im 


. sis Volle auftritt; er. hatte.den Domen her Logik 


Sohn laͤchelnd ſich der Roſen gerühmt, bie, ihm fein 
Pate gegeben ; aber dieß alles. hatte feine Geſinnung 
nicht berührt, feinem Charakter nicht die griechiiche 
Schönheit. verliehen, ihn nidt ‚aus der dumpfen 
Trichheit feines Gemuͤthes befreit. Davan gab u 
einen Beweis im ber Art, wie ‚Schillers Götter 
Griechenlands auffaßte und beurtheilte (1788); den 
grüflide Dichter, „der bas Leben in dem Phantaſus 
ſo enthuſiaſtiſch geprieſen hatte, ber es behauptete, 
daß die BVegeiſterung den Dichter. feines Ichs entäus 
fere, und daß man Zeus, nicht -aber ben . Gänger 
feines Gefanges zeihen müfle, zeiht mit armfeligem 
Reanliemus. bisfen Dichter ‚einer Sünde, der fick mit 
dem Fluge ber Cinbildungskraft zu den „Weſen aus 
ben Fabelland“ zumidiehnt uns, biefe Welt glaͤubig 
belebt im Bebirfnifte bes Dichters, der Jicher in ber 
Augend. her Melt weilt, bie Kalle. der: Dichtung um 
bie Wahrheit zu winden wußte, ale. in der profaifchen 
Zeit, hie in der Natur daa Geſetz der Schwere ficht 
und in Gott ein. Weſen verehrt, zu dem bie. unenbs 
liche Kluſt wieher ein halber Gott ausfüllen muß.“ !) 
Der Graf, weiber für die Griechen zu ſchwaͤrmen 
ſchien, bay ben Soma groß und lieb nanrte, Fat in 

y Gere V, st; * auch Be eitung Oi 
wu, Go, ; 
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feinem Manffeſt uͤber "Schillers Goͤtter Griechenlands 
aus, daß er Fieber ber Gegenſtand bes allgemeinen 
Hohnes fein als ein folches Lied gemacht haben wollte; 
richt von ven Spielen der griechtichen PBhantifie, 
veren Gdtterlehre die größte Abgötterei 
Mit dem traurigften Atheismus verbunden 
habe, und betrachtet die griechifche Kunſt mit ſolchem 
ſchwaͤchlichem Bietismus, daß er an den GStätuen ‘ber 
Heidnifchen Künftler auch auf den Geſichtszügen ter 
Avigen Götterfugend wie eine fihwarze Wetterwolle 
den Bebanfen bes Todes ſchweben ſieht.“ Dafuͤr 
wurde er denn, tie eine Xente Scyillers fagt, von 
ven PBarnafle gejagt uud Fam dafür in das Simmel: 
reich. £ 

Sein Abfall von ter Freiheit ift fo ſchnöde wie 
der von der Begeifterung für die Griechen; jeboch er 
fiel eigentlih nidyt ab, denn er war riie frei geweſen, 
wie er fich nie liebevoll an Vie Griechen Hingegeben, 
fondern nur die Befriedigung feiner Eitelkeit in der 
Beihäftigung mit: der griecdhifchen Literatur gefucht 
Hätte. Die Art der Freiheitsbegerflerung, wie Stel 
berg fle beſaß, Hatte er aus Klopſtocks Umgange ge 
wonnen; -in feinen Gedichten und mit Worten fehnt 
fi) der Graf für das Vaterland zu ſterben; er Farb 
im Schooße der rölnifcher Kirche; — er feht- ‘feine 
Enfel gegen die Tyrannen wüthen; ex ſelbſt wüthet 
bald nachher gegen die feänkifchen Wreiheitslämpfer; 
— aus feinem Patrivsmus fpricht die Eitelkeit : ber 
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hohlen Geſinnung; „wenn er in feiner Jugend fein 
Baterlanı fingt, fo ſoll der Belt erſtaunen, denn er 
fühlte: fkdy feines Bhterlannes Sohtt, deffen Juͤuglinge 
Bitte Gottes find, vr’ fühlt fi neben Bürger früh 
aufdem Pfade tes Ruhms, ja am Biele diefes Pfa⸗ 
des!“1) Er war eitel genug fih zu ben Bligar 
Gottes zu reihnen, !er‘, der ben wahren Gott durch 
ſeinen Ueberttitt zum Katholicismus verlaͤugnete! Die 
Art der Freiheit, welche Friedrich Stolberg mit ſeinem 
Bruder Chriſtian wollte, Hat ſpaͤterhin Boß vortrefflich 
gezeichnet. Bei dem Veornunftrechte, deſſen Sieg über 
das Schwertrecht Klopfſtock ihnen (1773) weiſſagte, 
dachten die Stolberge ſich adeliches Vorrecht, das 
ehemals mit dem Schwertrecht, jetzt vernunftmäßig 
erkaͤmpft · ſei. Sie wollten nicht gleiches Geſetz und 
Recht, ſondern Beſchraͤnkung ber Obermacht durch 
Geburtsadel, Freihtiten der vornehmen Geſchlechter, 
Oligarchie. Der Geiſt der Zeit, der die Feſſeln ab⸗ 
zuwerfen ſtrebte, riß ſie eine Weile mit fort, daß ſie 
für die Freiheit des unadelichen Amerika glühten, 
Franklin und Waſhington verehrten, uͤber den Anfang 
der franzoͤſiſchen Revolution jubelten. So hatte Frie⸗ 
drich Stolberg, feine Freude an der Beſchraͤnklung bes 
Thrones in Frankreich ausgebrochen; er hatte am 
30. Juli 1789 m Voß feinen Jubel gefihrieben über‘ 
den heilen Tag der Freiheit in Frankreich, „nachdem 
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ON. 
exı die Stirmung der Baßille, bie: Buricdiiing den 
Rotienalgarde, die Sutferannig der Truppen. und die 
erften EGrmordungen vernommen. hatie. Aber ſokalp 
man am 4. Anguſt bie Lehnrechte und Prieilegien. bes 
Adels aufhob, erfaltete. Friedrich Leopold. Se Innge 
fhwiemte ex alſo für hie Freiheit, als fein Egvis⸗ 
ma nicht bedaoht warte, Den Anſichten, welche 


BE im Sabre 1792 in feinem Geſange der Rear 


fraulen für Gefetz und. König" ausſprach, ſetzte Stol⸗ 
berg, die Meinung entgegen, welche eine genũgende 
Berſtellung von der Beſchaffcuhait, feines Freiheits⸗ 
firmes giebt, Taß der Adel ein adlenen Men⸗ 
ſchenſtammvomeigenem Öhrgefühl, erha= 
ben.über die niedrige: Denkart der Unadli⸗ 
Gen und dadurch zu Borzüges berechtigt 
ſei. „Ber, Teufel, rief er, Fam ung. nehmen, we 
unfer it?” „Wer's cuch gab, nk Meß: bie. Dei 
nung.“ 3). I, 
1 Bei diefer Gelegenheit machte Bob die. Diffichen :, 
Edlere nenuft Du bie Söhne Gewapyneter, Die, in der Borzeit, 
Tugend des Doggen vielleicht adelte, oder des Wolfs? 
Was Did, erhob vom Adel, die eblere Menſchlichkeit, ſchmähn fie, 
Als unadlichen Land: Renne ſie Edliche, Freund. 

. Er ftellte auch im, Junker. Read *. ein; ländlichra Bilbd 
dee menfchchnerachtenden Geſchlechts auf, und ruft, aus ‚m der 
Schrift: „Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier “©. 19: 
„WBeldyer Stand ward In Deutfchland , der zuerſt vor rohen 
Befehdungen gezwadt dich aufrang zu Ordnung md Brfeh, 
durch Gewerbfamteit, durch Amſt und veredeinde Wiſſenſchaft? 


Aber für Stolberg war berjenige ein Jacobiner 
und follte die anwachſenden Gräuel in Paris verants 
worten, der Erbverdienft und erbliche Vorrechte für 
einen wohlgeordneten Staat ſchaͤdlich hielt. Seine 
Dde, „die Weſthunnen,“ wie er die Branzofen nannte, 
welche nicht Franfen heißen follten, weil feine Mutter 
eine Gräfin Caftell aus Franken war, in welcher ber 
auswandernde Adel „die fliehente Unfchuld“ genannt 
wird und bie Deutſchen befchultigt werden, fich der 
frangöfifchen Gräuel mitzufreuen, dieſe Ode fand Wie⸗ 
land, nad) Voſſens Bericht, toll und Herdern erfchien 
fie unfinnig. . 

Wenn ein Mann von ſchwankendem Wefen, von 
fo unfreier Gefinnung wie Stolberg, endlich in dem 
Katholicismus fein Heil fucht und die Religion ber 


Und weldes Standes find die, welhe noch jebt nad, dem 
Marke des Landes lüftern, als geborne Lenker des Staats und 
der Kriegsmacht fi vordrängen den Tüchtigen? welche, fi 
ſelbſt entfremdend in ausländiſcher Ueppigkeit, dad Volk aus 
faugen und ihr Kauderwälfh als Herrenfpradhe, unfer Deutſch 
als Sprache der Dienftbarkeit behandeln? welche, damit Stel 
len genug fein für die Ihrigen, dem Volk ungeheure Hofhal⸗ 
tungen, Murftälle, Iagden, Kriegäheere aufbürden? und bie 
nöthigen Aemter der Volkspflege durch angel und Herab- 
würdigung verkümmern? Forſcht in Frankreich, in England, 
in Amerika, welcherlei deutſche Ramen man dort achtet und 
welches Gefchleht ihnen laächerlich ift in feiner barbarifchen 
Unmwiffenheit und Anmaßung. Woher denn kommt alle Macht 
und Ehre des Staates? und woher der Berfall? 
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Bernunft und bes freien Denkens verläugnet, ſo wird 
uns dies nicht Wunber nehmen. Der Keim zu bie: 
fem Abfalle war früßzeitig in Stolberg durch Lavater 
‚ entwidelt worden, der durch feine ſchwärmeriſche 
Blaubensfeligfeit, durch fein phantaftifches, adelitolzes 
Chriſtenthum Stolbergs Gemüth gefangen nahm. Der 
Standpunkt Zavaterd aber, welcher, wie er an ben 
berüchtigten Teufelsbanner und Wunderthäter Gaßner 
Schrieb, nichts wenigeres bedurfte als eines unmittel- 
har verbundenen Chriſtus, und fi alſo in feiner 
zeligiöfen Ueberzeugung ganz der eignen Arbeit und 
denfenden Vermittelung zu überheben fuchte, ift dem 
Katholiciemus fehr nahe verwandt. Nach dem Auf: 
enthalte bei diefem Manne, im Sahre 1775, ließ 
Stolberg im deutichen Rufeum vom 1776 einen Brief 
an Claudius „voll Pofaunentons für den unver: 
gleichlichen Zavater,“ gegen „die Schulweifen, die 
ungehorfam dem Glauben viel fihwagen von Men: 
ſchenliebe,“ ja gegen alle, die an Lavater Flecken 
fahn, erjcheinen, ein Brief, durch den aud) Zeffing 
in dem frühzeitigen Genie Wurmftih erkannte. Zwar 
hofite Voß, wie er 1785 an Miller fchreibt, daß 
Stolberg allmählig von feiner früh eingeprägten Nei- 
gung zur Pietifterei und zum myſtiſchen Unfinne zu- 
rückkommen folle, da Lavaters lebte Schritte unver: 
merft dazu beitrugen, ihm und andern reblich Sefinnten 
unvermerkt Die Augen zu öffnen. Eo war indeflen 
verhängnißsoll für Stolberg, Daß im Sabre 1788 
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feine liebenswuͤrdige Gattin Agues farb, und er ſich 
darauf. als däniſcher Gefandter in Berlin, mit Sp: 
sie von Reber verheirathete. Cine Reife nach Ita⸗ 
lien, Die er im Jahre 1791 mit feiner Gemahlin und 
Micolovius, che er in Eutin die erledigte Praͤſiden⸗ 
serielle antrat, unternahm, gab für feinen Abfall 
zum Ratholicismus den Ausſchlag. Nicht der klaſſi⸗ 
ſche Boden zug ihn nach Italien, „Sondern ein dunkles 
Sehnen sad, dem Hauptfitze jener Beligion, Die, nach 
feinem Briefe an Lavater, ihm immer fo chrwürdig 
war, daß er hei Lefung bes Liedes, worin Lapater 
deren Gebräuche pries, zu jeder Zeile ſein herzliches 
Ja und Amen ſagte.“ Er ging über Manfter und 
trat Mer im ben Kreis der Füͤrſtin Gallitzin rin, 
welche in dem Umgange mit dem yhiloſophiſchen 
Hewſterhuys, dem Sohne des berühmten Philologen, 
eine freigeilige Richbing genommen, aber in Folge 
per Umbefriedigung eines verfehlten Berufes, der Er⸗ 
fbepfung mißbrauchter Kräfte, in Folge von Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Hypochondrie, ihrem Gotie „das Opfer 
ihres Verſtandes gebracht hatte.” 1) Be verweilte in 
dem Haufe der Galligin vritichalb Tage; in einem 
Gedichte, das im Muſenalmanach von 1704 erſchien, 
neant er bie Fuͤrſtin eine Gefegnete Des Kern und 
wünfcht von ihren Schwingen zur ewigen Sonne (des 
Katholieismus) emporgehoben zu werben. In Turin 
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1) Gervinus V, 40, 
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„ergreift ihn heiliges Grauen beim Eingange in bie 
Kapelle des heiligen Schweißtuches,“ er empfindet in 
Rom einen Schauer von Feierlichfeit bei dem after 
chriſtlichen Gaufelfpiel, wie der Pabſt nach vollende⸗ 
tem Gottesdienft auf einem Hohen Thron aus ber 
Kirche getragen wird. Ein roher Glaube an Wunder 
verdunfelt feinen Verſtand; er kann für die Vorſtel⸗ 
ungen der Kirchenväter von Mark Aurel Donner: 
legion. und den Erdflammen bei Juliane Tempelbau 
eifern, und wer ihm nicht beiftimmt, ift ein „getaufter 
Feind des Chriſtenthums“ und hat „Köhlerunglaus 
ben;“ er konnte fpäter die an einer Nonne geoffen- 
barte „Allbarmherzigfeit Gottes” preifen und erzählen, 
daß bie Nonne die Wundermale des Heilands an 
Seiten, Händen und Füßen und alle Stiche der 
Dornenkrone um bie Stirn trage. Daß ein folder 
Mann frühzeitig Aufklärung, Denkfreiheit und Pros 
teftantismus haßte, läßt fich erwarten. Man hörte 
in Stolbergs Umgebung die Worte: daß der Protes 
Kant nur Negatives, nichts Pofttives, Unglauben.flatt 
Glauben habe, daß er den Fuͤrſten zulegt ihre Recht 
abproteflire, wie dem lieben Gott feine Gottheit, 
wenn man ihn nicht bei dem Buchflaben des Augs⸗ 
burger Belenntnifies feithalte. Der Denker ift dem 
Grafen ein Gottesläugner. 

Die außerordentliche Berfchiedenheit der beiden 
Männer, Voſſens und Stolbergs, von denen ber eine, 
nüchtern im Urtheil, voll Streben nach Wahrheit unt 
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Freiheit, der andere ein ſchwankender Gefuͤhlsmenſch 
und unflarer Kopf war, Tonnte eine Freundſchaft 
nicht lange beſtehen laſſen, und Voß hatte durch den 
Grafen außerordentlich viel zu leiten. So lange 
Stolbergs erſte Gemahlin, Agnes, lebte, wurden die 
Mißhelligfeiten der beiden Männer immer bald wieder 
beigelegt, und Voß nährte auch fpäterhin, als ſich 
Stolbergs Geift immer mehr verdunfelte, noch die 
Hoffnung, das alte Verhaͤltniß koͤnne zurüdfchren; 
auch zeigte fich zuweilen Stolberg in alter Herzlich 
feit. Aber der Fanatismus, wie er überhaupt bie 
Menfchlichkeit von fich ausfchließt, zerftörte auch die 
Freundſchaft. Tief mußte Voß gekraͤnkt werden, als 
Stolberg, der von einer Reife ſich einen papiflifchen 
Hauslehrer mitbrachte, die Erflärung an Voß abgab, 
er Tonne feine Kinder nicht länger in Voſſens Schule 
laflen, ba bei der Erklaͤrung der Alten fo manches‘ 
vorfomme, was feinen (Stolbergs) Grundfüßen zu: 
wider fei; ſo ungern er Voß kraͤnken wolle, feine 
Kinder müfle er retten, denn durch die Anhänglichkeit 
der Kinder an Boß werde fein Gift nur noch gefähr- 
licher. Und diefes Gift befland in nichts anderem, 
als daß Voß gelehrt hatte, wie die Dienfchen, je vers 
ſtaͤndiger und befler fie geworden, ſie fich auch bie 
Gottheit immer weniger unvollfommen gedacht hätten. 
„Abraham, Iſaak, Jakob, Iofeph, Hatte Voß gefagt, 
mit mancher tabelnswürdigen Gigenfchaft, waren gut 
nach Begriffen ber Zeit, wie Salomon ber weiſeſte 
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Fürft, weil er Rathſel zu Löfen wußte; als Beifpiele 
ber Nachahmung werden fie uns wicht aufgeftellt. 
Abraham meinte es gut, da er auf eine Eingebung, 
bie ihm göttlich fehlen, auf eine Stimme, wie es ihm 
vorkam, ein Seficht, einen Traum, — ten eignen 
Sohn ſchlachten wollte. Aber die That felbfi war 
nad, zeineren Begriffen nicht gut; und das höchflgute 
Weſen, das wir Gott nennen, kann nichts anderes 
Befehlen, als was gut iſt; nur morgenländifcher Skla⸗ 
serfinn kann wähnen, bes Sultans Befehl mache 
das Boͤſe gut, das Unrechte recht, weil er Herr ſei.“ 
In tem Commentar zu Birgile Georgica (1,502) 
hatte Voß, „jüdische Borflellungen vom Paradies, 
Gottes Zorn, Abbuͤßung durch Opfer und Gebräuche, 
mit ähnlichen des griechifchen Kinderwelt verglichen 
and entfchuldigt; deshalb konnte Stolberg den Bor: 
wur! machen, daß Voß Bei Birgit fo häufig gegen 
die Religion rede. Voß rief dem Manne, deſſen 
ſchwankende Geſtunung zum Katholieismus ſich neigte, 
eine „Warnung“ zu, ein Gedicht, das von dem krafi⸗ 
sollen, redlihen Sinne und unumwoͤlkten Blicke Boſ⸗ 
fens ein hersliches Zeugniß ablegt; freie Forſchung 
nach Wahrkeit, fagt der edle Mann, ohne Ruͤckſicht 
auf die Hemmung bes Geiftesflugs durch Papft oder 
Tyrann, und die Ausübung des echten mit reiner 
Geele, 
Das allein ſchafft heiteren Blick zur Gottheit; 

Das allein Gleichmut, wenn im Strom des Lebens 
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Sanft der Kahn fortwallt, wenn gebäumt von Sturms 
’ wind 
Tofet die Brandung. 

Richt möge der Freund, der zum Licht zwanglofer 
Bernunft von Luther miterlämpft, der ein Forſcher 
der Offenbarung, ein im Anhauch griechifcher Luft 
gehobner Adler der Freiheit fei, fih dem unmenfchlis 
chen Frohne graufer Hildebrande demüthigen, ſich 
nicht als Pfaffenknecht dumpfem Glauben verpflichten, 
fonbern der Priefterfagung mißtrauen. Und bie edle 
Geſinnung, die hier fich ansfprach, konnte Stolberg 
in rohem Fanatismus fo verfennen, daß er fpätechin 
in feiner Religionsgefchichte Jen, ?) als reif gewor⸗ 
dener Bapift, vie thörichten, Tächerlihen Worte 
braucht: „Nur feine Kirche biete die Gnadenmittel; 
fein Andersmeinender habe Anſprüche auf Seligkeit, 
am wenigſten der Berfafler der Warnung; denn 
ärger und gefährlicher ale Bott und Unſterblichkeit 
läugnen, fei defien „im Staube feiner Schule” ergrü⸗ 
beiter und mit entwandtem Beige der Offenbarung 
geſchmuͤckter Unglaube.“ 

Am drückendſten fuͤr Voß war der Gedanke, daß 
Stolberg bei ſeinen entſchieden papiſtiſchen Geſinnun⸗ 
gen noch evangeliſcher Conſiſtorialpräſident fein koͤnne. 
Als er daher von Stolbergs Schweſter im Auguſt 


1) Briefe 1, S. XVII—XX. Bol. Voß, Wie ward Br. 
Etolberg ein Unfreier, S. 38. 
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1800 erfuhr, Stolberg fei öffentlich Katholik, war, 
wie er an Miller fchreibt, fein und feiner Gattin 
erites Gefühl ein herzliches Gottlob. Aber in feiner 
Hoffnung, daß Stolberg feinen evangelifchen Kindern 
freie Wahl laſſen werde, täufchte er fih, denn alle 
Kinder traten zur Religion der Unfreiheit über, mit 
der einzigen Ausnahme der an Grafen Zerdinand zu 
Stolberg: Wernigerode verlobten, älteflen Tochter 
Agnes. Der eine Sohn warb fpäter fogar Jeſuit. 
Nur nod kurze Zeit nad) feinem Webertritt zum 
Bapismus blieb Stolberg in Eutin. Voß vermied 
es mit ihm zufammenzufommen. Als Stolberg bie 
Nachricht von der Geburt eines Sohnes gab, ſchrieb 
ihm Voß: „Halte den nicht für Unfreund, ver feit- 
wärts geht, weil er nicht helfen kann. Segen bem 
Gebornen!“ Worauf Stolberg erwieberte: „ Diefes 
Wort von Ihnen, vielleicht Ihr letztes an mich in 
diefer Welt war ein freundliches. Es ging nicht ver: 
loren. Herzlichen Dank und Gottes Segen über Sie, 
über die liebe Erneftine und die Ihrigen!“ Wir bes 
greifen nicht, wie ein Mann, ver diefes fchrieb, ſpaͤ⸗ 
terhin Worte über Boß fchreiben konnte, wie die aus 
der Vorrede der Religionsgefchichte angeführten ! 
Das Beifpiel Stolbergs, des Reichsgrafen, bes 
Dichters blieb nicht ohne Einwirkung auf die Menge. 
Namentlich fuchte aber Stolberg durch feine Gefchichte 
der Meligion Iefu, zu deren Abfaflung er von. dem 
Herrn von Drofte aufgefordert wurde, für den Kas 
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tholieismus zu wirkten. Er machte die Kirchenge⸗ 
ſchichte zu einem katholiſchen Erbauungsbuche und 
verſuchte „durch ein Gemiſch bald mißgedeuteter, bald 
undeutlicher, bald unächter Excerpte, umnebelt mit 
Heiligen⸗Legenden und Wunderſagen feine einmal 
gewählte Annahme des römischen Kirchenglaubens wie 
Ueberzeugung aus ber Gecchichte zu rechtfertigen.“ 
Stolbergs Name wurde für diejenigen, bie der roͤmi⸗ 
hen Hierarchie häufiger als je fih in die Arme 
flürzten, ein Panier; an feine Religionsgefchichte 
lehnte fich fpäterhin bes gleichfalls abtrünnigen Fr. 
Schlegels Philofophie der Geſchichte an, die den 
Standpunkt unferer gewonnenen Bildung gänzlich 
verläugnet, in der die alte Welt behandelt wird wie 
von einem Theologen des 17. Jahrhunderts. Stols 
berg feinerfeits fuhr fort für hierarchiſche und ariſto⸗ 
fratifche Swangherrfchaft zu wirken, und fein Aufſatz 
in-Adam Müllers Stantsanzeigen über den Zeitgeift 
(1818) rief den Kämpfer für Wahrheit und Freiheit, 
rief Voß unter die Waffen. Ihm hatte der Geift 
zugerufen: „Steh auf gegen bie fihlängelnde Brut 
der Finfterniß! Jener einft werth geachtete Dann, 
der, abfallend von der Wahrheit, abfiel von dem 
Mahrheitsfreund, er prahlt vor ber Welt, nach fieben: 
jähriger, täglich mit Gebet begonnener Prüfung hat 
er den Glaubensvorfchriften des römifchen Stuhls 
gehuldigt. Er Täftert blind feiner Bäter und Freunde 
Religion, in deren Inneres, des Lichts und des 
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Rechts Heiligthum, der Lichtſcheue nie eindrang. 
Er Iobpreifet blind, als Gottes Tempel, die Bor: 
halfen ber Ablaßfrämer, der Opferer, der Pharifäer 
und weiß nit, im inneren Heiligthum fei dort wie 
bei uns und ben griechifchen Glanbenshrüdern das 
ewige Licht alikatholifher Chriftuswahrheit. Zeige 
der Welt, daß, ſchwach an Urtheil, unfähig er- 
habener Gefühle von Bott, von Seligkeit, von chriſt⸗ 
licher Menfchenliebe, ver Mann ansgebe für Prüfung 
ein unflätes Schwanken feiner ftürmifchen Phantaſie. 
Zeige die feſſelnde Leidenſchaft, an ber eine fehlaue 
BDerloderin ihn allmählich fortzog unter die entweihele 
Tempelhalle wie ein folgfames Opferthier. Damit 
feinem unfinnigen Frevel am gemeinfamen Heiligthum 
der urfprünglichen Chriftusreligion,, damit feiner 
tobenden Wuth gegen gemeinfamed Menſchenwohl 
Einhalt gefchehe; wohlen, enthülle die unlautere 
Leidenſchaft, die ihn, wie ben erftgefalfenen Engel, 
entwürdigte — ben Hoch muth. Diefer in fromme 
Demuth gehüllte Hochmuth hat, unmittelbar nach 
feinem noch verheimlicdhten Abfall, in ftolger Vermeſ⸗ 
fenheit gedroht mit Kaifern und Königen, und fid 
nicht entblödet, Deutſchlands Borftehern und Geſetz⸗ 
gebern, wofern fie Rückſicht nehmen auf des Zeit 
geifts Berlangen nach zeitgeımäßer Beſſerung, duͤrfti⸗ 
gen Sinn vorzuwerfer, fügfame Feigheit und falfche 
Scham. Du warne vor dem Bifchen ber fchlängelns 
den Bigenfucht die weiten, ber Zeit und ber Borzeit 
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kundigen Anordner Deutſchlands und die Hüter Ber 
heiligen Fuͤrſtenmacht, vie auf heiligem Gemeinwohl 
ruht.” 1) 

Voß folgte dem Nufe des Geiſtes und fchrieb für 
die Freiheit im Denken und Leben die Schrift: Wie 
ward Friz Stolberg ein Unfreier? welde in Paulus 
Sophronizon (drittes Heft) erſchien, und machte in 
derfelben Har: „Wie Stolbergs in Verurtheilen er: 
zogene Phantafle, Gelbfturtheilenden gram, Nachah⸗ 
menden zugeneigt, auf Herfommen, Foͤrmlichkeit und 
Gepraͤng' Haltend, früh an Lavater fi erhißte 
gegen evangelifche Denkfeeiheit und nach Abſchaffung 
ber franzoͤſiſchen Lehnzechte, bei Berlins mufifchen 
Hofweifen gegen geiehmäßige Gtantsfreiheit aufle- 
derie; wie er hierauf, von der Fürſtin Galligin 
geleitet, Zwangherrſchaft in Kirch' und Staat immer 
nothmwendiger und begehrlicher fand und endlich aus 
tem Sreifcheinenden ein Unfreier ward.” 2) 

Voß hatte in feiner Schrift gegen Stolberg, um 
deſſen Abfall von Wahrheit und Freiheit recht klar 
zu maden, die perfönlichen Berhältniffe des Grafen 
nicht unberührt laſſen können, ein Umſtand, der, wie 
er vorausfah, ihm von Nanchen ben bitterften Tadel 
zuzog. Stolberg ſelbſt nannte in der von ihm vers 


1) Boß, Betätigung der Gtolbergifhen Umtriebe, Etutt- 
gart 18%, ©, 18, 
2) Beflätigung der Stolbergiſchen umtriebe, ©. 181. 





faßten Schrift: „Kurze Abfertigung der langen Schmaͤh⸗ 
fhrift des Hofrath Voß,“ dieſen einen boshaften 
Berläumber und Widerfacher, und von andern wurde 
ihm Neid, Groll und Verrath vorgeworfen. Ein 
Her von Druffet fuchte darzuthun, daß wohl 
hauptfächlic der Eindruck von Voſſens Schrift ben 
Tod Stolbergs veranlaßt habe. Edler dachte die 
Gräfin Sophie, welche befannt werden Tieß, daß 
Stolberg an einem organifchen Fehler und nicht 
duch Gemüthsbewegung geftorben ſei. Um dem 
Scelten und Wehllagen, das fid, von vielen Seiten 
gegen ihn erhob, zu begegnen, fchrieb Voß die „Bes 
ftätigung der Stolbergifchen Umtriebe nebſt einem An- 
hange über perfönliche Berhältniffe, Stuttgart 1820.” 
Diejenigen aber, welche Voſſens Schriften gegen 
Stolberg tadeln, flatt fi) in denfelben des tapfern 
Kämpfers für Freiheit und Denken zu erfreuen, mö- 
gen das vortreffliche Wort des vortrefflichen Gervinus 
über Voß beherzigen:1) „Er Bing mit ganzem Herzen 
an der Bibel und an dem ächten Lutherthum, er 
ſchlang die häusliche Berfaflung, bie ihm lieb war, 
um das Univerfum, und fah im Himmel einen Bater, 
der und künftig wieder, die Lieben zu den Lieben, 
häuslich verfammelt. Wer darum zu der Eonfeffion 
überging, die hier ausfchließende und liebloſe Satzun⸗ 
gen predigte, der griff ihn damit in feinem innerften 


1) Geld. der deutihen Dichtung V, S. 69. 
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Herzen an, und fein Ausfoll auf Stolberg war 
gleichſam eine fpäte Nothwehr feines ganzen Wefens, 
die immer jene zuerſt zu verdammen pflegen, die die 
betreffenden Schriften nicht gelefen haben, am wenig. 
ften aber die innern Bewegungen zu fühlen vermoͤ⸗ 
gen, die fein feiter, fleter und einfacher Freundſchafts⸗ 
und Religionsfinn unter dem Schwanfen und dem 
Fall des Freundes zu leiden Hatte. Gut handeln 
war ihm fchlechterdings bie einzige Religion und fein 
furzer Katechismus; mit ihm war er gleich geftimmt 
zur Duldung wie zur Intoleranz gegen Unduldſam⸗ 
feit, und mit biefer hatte ihn Stolberg noch in ver 
Beit des perfünlichen Verkehrs Häufig gequält.“ 
Kehren wir nach biefer Epifode über Stolberg zu 
ber Zeit zurüd, in welcher Voß mit der Ueberfegung 
ber Ilias befchäftigt war. Es war eine trübe Zeit, da 
Voß durch die lebensgefährliche Krankheit feines Hans 
oft und lange beimruhigt wurde. Das Bebürfniß 
eines theilnehmenden Freundes wurde tiefer als je 
gefühlt, zumal da ber Bantor Weife eine Landpfarre 
in der Nähe Cutins erhielt und fo dem Umgange 
Voſſens entzogen wurde. Weiſes erledigte Stelle 
follte mit einem oldenburger Candidaten befeßt wer: 
den, den man wegen feines unfittlichen Lebenswan⸗ 
dels von dem Predigtamte ausgefchlofien Hatte; aber 
Voß erflärte fi) gegen benfelben mit ber größten 
Beſtimmtheit und war entfchloffen im aͤußerſten Falle 
feine Stelle nieberzulegen. Man gab nad) und Voß 


Hatte die Wrede, dag fein jüngerer Schwager Ru- 
dolf Boie mit dem Titel eines Conrectors im Herb 
1788 dieſes Amt antrat. Der Bfarrer Weile in 
Malent wurde dagegen in feiner Ländlichen Zuruͤckge⸗ 
zogenheit oft befucht. 

Ucher feine weiteren fchriftftellerifchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen in biefer Zeit Schreibt Voß felbft unterm 
12. Juni 1788: 4) „Wir haben einen trüben Winter 
gehabt. Mein fünfjähriger Hans, unſer Liebling, 
war oft dem Tode nahe, und Arzt und Freund hörte 
auf zu tröften. Aber Gott hörte nicht auf; mit dem 
Zrühling Fam unerwartete Genefung, die noch immer 
zunimmt. Ich riß mich vom Krankenlager hinweg 
und fuchte Troft under den alten Werfen. So ent: 
fand mein Commentar zu Virgils Goorgicis, wobei 
id) rubig, oft heiter ward.” Das Buch mwurte auf 
Koflen des Herausgebers gebrudt und erregte bei ſei⸗ 
nem Erfcheinen im Sahre 17860 großes Aufſehen. 
Die Ueberfepung, weiche. Voß gab, ift ausgezeichnet 
durch wmetrifche Schönheiten und treffendem .an das 
Driginal fich anfchmiegenten Austrud. Die Eıflä- 
sung ift gründlich, geſchmackvoll, ſelbſtſtaͤndig, reich 
an hiſtoriſchen, mythologiſchen, geugraphifchen und 
antiquarifhen Grörterungen, an feinen Bemerkungen 
über Bersbau, Inteinifche und deutſche Sprache. 2) 


) 'Brife 2 S 11. D Bol. Tb. Schmid, Leben des 
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Da Bot in feinem Werke beilaͤuſig die Heyniſche 
Zufammentragung rügte, fand fein an Borzügen fv 
reiches Werk harte Tadler an Heynes Anhängern, fo 
daß er fich genöthigt fah, zu feiner Rechtfertigung 
bie Eeine Schrift: Ueber des Birgilifchen Landge- 
Dichte Tun und Auslegung (Altona 1701) zu ver: 
faflen, in welchem er unter anderm die Bavunderer 
Heynes aufforderte, ibm in Heynes Gommentar nur 
eine einzige, zugleich wahre und eigne, Erklärung des 
Weſentlichen zu nennen. 
Damals verbefierten ſich Voſſens äußere Lebens: 
umftände. Er war wieberholt aufgefordert worden, 
das Directorat des Oymnafiums zu Breslau zu über⸗ 
nehmen ; dieſer Umfland war die Veranlaſſung, daß 
ihm in Eutin fein Gehalt um 200 Thaler erhöht 
wurde mit der Bewilligung, fid) einen Gehülfen zu 
holten, den er in Fr. A. Wolf, einem Sohne des 
vorigen Superintendenten, feinem Lieblingsfchüler 
fand, der ihm mit Treue und Freundfchaft ergeben 
war. Gr Eonnte daher in einer folchen Lage einen 
Ruf nah Kiel mit 1000 Thaler Gehalt ausſchlagen. 
Bon Gleim empfing er um. diefe Zeit eine Aufforde: 
rung, feine Luiſe“, von welcher Brucdhflüde in dem 
von Boß herausgegebenen Diujenalmanache erfchienen 
waren, zu vollenden, worauf Voß am 23. Sept. 
1780 erwiederte: „Sie find jeher gut, wich nad 


ausgegeben von N. Buß, Ausgabe in einem Bunte, 1835) 
p. XVIII. 
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Grüuau einzuladen. Wohin ginge ich lieber, wenn 
nicht immer ein Dämon im Wege flände? Jetzt plagt 
mich einer wie einen Befeflenen, Lie wüften Derter 
der alten Erdkunde zu durchwandern. Und dann 
Homer, Homer! Ich hätte nicht anfangen follen, num 
fann ich nicht ablaften. Doc ich will nad) der Ret⸗ 
tung von meinen Blagegeiftern umfehen, und fobald ich 
gereinigt bin, mich bei dem ‚guten Pfarrer und feiner 
Luiſe einfinden.” Voß konnte indeſſen nicht gleich 
zur Vollendung der Luiſe ſchreiten, weil er erſt ſeine 
altgriechiſche Geographie vollenden wollte, 
wovon ein Aufſatz über die Geſtalt der Erde in 
Voſſens Muſeum 1790, und mehreres im Commen⸗ 
tar der Georgiea Beifall gefunden hatte. Als im 
Jahr 1793 fein beutfcher Homer erichienen war, 
fchrieb er „Mytholvugifche Briefe, zur Enthül- 
"lung ber gleißenden Unwifjenheit, um redliche Mit: 
forfcher zu erweden für die Gefchichte des mythifchen 
Alterthums.“ Die mythologifchen Briefe waren ges 
gen Heyne gerichtet. Heyne denkt fich die älteften 
Dewohner Griechenlands als eichelefiende, hoͤhlenbe⸗ 
wohnende, thierifch einfältige Pelasger, denen eine 
uralte Weisheit und Gotteserfenntniß durch die Mif- 
fionäre Aegyptens, Phöniziens und Phrygiens zuge 
tragen fei. Diefe Lehrer, meint Heyne, haben ſich 
fünftlih auf die Stufe der Geiftesarmuth herabftim- 
men müflen, woraus das Symbol, der Mythus ent: 
flanden fei, ein priefterliches, auf bem Wege ber 
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Reflexion entſtandenes Behikel der Mittbeilung abe 
firalter Saͤhe an Menſchen ohne Faſſungskraft, ein 
Kind des Beduͤrfniſſes und der Roth. Mus ben fo 
erfundenen Bilden, Typen, Allegorien haben nach 
Heynes Meinung fpäterhin die Dichter Kosmogonieen 
und Theogonieen gebildet. Homer und Heſitod hätten 
dann theils aus Unverſtand, theils aus fchalkhafter 
GSelbfiverfiellung, bie bunte Schale für den Kern 
genummen, und die Aufgabe bee Myihenerfiärung 
fei, durch die fo phantaftifchen Entfieiungen ber als 
tn Symbolik hindurch ben verhüllten Sinn, bie 
verjchleierte Urweisheit ‘zu entdecken. ) Bei fei- 
ner Mythenerflärung war aber Heyne fehr unhiſto⸗ 
rifch zu Werke gegangen, Boß wieß ihm das Unkri⸗ 
tifche und Undlftorifche feiner Symbolik nah. „Dem 
prahlenden Truglehrer, “ erzählt Voß ſelbſt von ſich 
in ver Antifgmbolit (2 ©. 6), „ward durch Die 
Räume bes Altertbums, vom höchſten bis zum nie 
brigften, nachgewiefen, wie fpät jede Mißbildung in's 
Thieriſche, worin er Symbole der vorhomerifchen 
Welt geträumt, durch Kunftbiltmer und Myfiter all 
maͤhlich entſtanden fe. — Mit geſchichtlichen Sprach⸗ 
und Sachtenntniſſen ward dem Unerfahrenen bie Zeit⸗ 
folge der Urkunden und der neu eintretenden Götter: 
bildungen dargethan. Tief herab ans Homers Su 


1) Bol. Preller, Fr. Greuger charakterifirt nach ſeinen 
Beten, Hal. Jahrb. 18%, S. 800, 
1. Band. 15 
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genalter ſank die Beflägelung, die Game von Win⸗ 
kelmann ſich geholt; tief ſanken bie urweltlichen 
Schwaͤnz' und. Hoͤrner, bie er ſogar einem Barter 
ohne Dank abgenommen, und das ummäßige Sym⸗ 
bofglied der Srzeugung, ſammt den fo audgeflutteten 
Stlenen und Gatyren, ben Stier⸗Bacchos, den Ba- 
nen und Priagen. Tief auch fanken, nebſt der ſchlaͤn⸗ 
geinden Gigantenbrut die Urſymbole halbvoglichter 
Sirmen und Harpyen, bie Efyllen mit Sechunden und 
Hyderſchmaͤnzen, die fiichgliebeichten Tritenen und 
Hippokampe, ja ein Jahrtauſend herab die fiſchſchwaͤn⸗ 
zigen Nereiden. Umgeſtellt ward die Geſchichte der 
Kunſt und der Religionsbildmiſſe.“ 

Bon ven mythologiſchen Briefen iunxen einige im 
Neuen deutſchen Merkur, andere im Genus der Zeit 
mitgetheilt worden, fie erfchienen in zwei Bänven zu 
Koͤnigoberg 1794, er nadı Voſſens Tode kamen bie 
folgemden Bände heraus, der vierte und fünfte her- 
ausgegeben von Dr. Brzudn, 1884. 

Den Kampf auf dem Gebiete der Mythalogie von 
neuem aufzunchenen ward Voß nech am Ente feines 
Lebens wieder veranlaßt, indem er gegen bie Creuzer⸗ 
ſche Symbolik auftrat, welche an Heynes Meinungen 
fich anlehnte. Wie Creuzer die Mythologie auffaßte, 
laͤßt ſich am fiherfien aus dem Umſtande erkennen, 
daß er die ſymboliſche Ausdrucksweiſe im Gegenſatze 
zur ſyllogiſtiſchen, d. h. rationellen, logiſchen be⸗ 
trachtet. Er coordinirt beide als entgegengeſetzte 
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Vehrweiſen und meint, daß bie Lehrer bes Alterthums 
beliebig gewaͤhlt und abgewechſelt haͤtten. Erſt vun) 
Ariſtoteles ſei bie ſullogiſtiſche Weiſe die vorherrſchende 
geworden; vorher wäre von Philoſophen und Theo⸗ 
iogen zum Vorttage ihrer Weisheit mit Vorliebe bie 
Symbelifehe gebraucht, obgleich auch abwechſelnd beibe, 
Heraelit redet nach Creuzer abfichtlih dunkel, weil 
er diefe typifche, ſymboliſche Austruckweife für die 
wirffamere erkennt; ebenſo die Pythagoraͤer und im 
vielen Stuͤcken Blato ; Orpheus und die übrigen an⸗ 
geblich vorkomerifchen Theologen, die für Creuzer in 
der That vorhomerifche find, gelten ihm für die Bilb⸗ 
ner der griechiichen Symbolil, deren Inneres: dann 
Homer in ein blos äfthetiich anfprerhendes Aeußere 
entflellt habe. Genug tie ſymboliſche Ausdrucloweiſe 
iſt nach Creuzer michte Anderes, als eine traditionckl 
überfommene Methode, fich in sehigtöfen und ide⸗ 
edlen Dingen auszmbrüden. 

&. Herrmann nennt Creuzers Mythologie eine 
theslogiſche. Wie Goͤrres, der auf Creugers Eyſtem 
viel Cinfiuß gehabt Hat, dringt ex auf urſprüngliche 
GEinheit der Religionen und Mythologien, deren Ur⸗ 
ſprung in Aſien, namentlich in Indien zu ſuchen ſei. 
Bir Goͤrres macht er die Prieſter gu urſpruͤnglichen 
Snhabten ver Urlehre, welche den ſymboliſch⸗mythi⸗ 
hen Auabrust gebildet haben. Da vie meiften Ans 
Hänge am dieſe Anfichten ſich bei den Nenptatonikern 
finden, hat Creuzer für biefelben eine große Vorliche. 
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Die Myſterien find. ihm priefterliche Lehrinſtiinte zur 
unverhällten Tradition der efoterifch überlommenen 
monotheiſtiſchen Säbe der Urreligion ; daher hat Creu⸗ 
zer eine große Borliebe für die Myſterien, für ben 
Dionyſos⸗ und Demetercult, in welchen fich bei ben 
Griechen das Myſtiſche am meiften ſyſtematiſch aus: 
gebildet. Außer ber Trabitien durch die Myſterien 
findet er häufige Winke oder auch offene Mittheilung 
ber Urreligion vorzüglich bei ben Neuplatonikern, Bor 
yayr, Plotin, Profles, deren mythologiſchen Zeug⸗ 
niffe für ihn eine größere Auctorität.baben, als bie 
Schriftſteller ber klafſtſchen Zeit, da er namentlich 
Hemer und Heſtod für Verdreher, für fchalfhafte 
Tänbler mit ber Urweisheit hält, die ihnen nicht ums 
befannt ſei. Gein Prinzip giebt Creuzer in ben 
Borten zu erfennen: „So wenig wir die Einzelheiten 
bee Strahlenbrechung des mythiſchen Prisma übers 
fehen follen oder überfehen mögen, fo jehr kommt 
es doch :darauf an, das Weſentliche zu erblicken, 
nämlich durch die vielen gebrochenen Lichter hindurch 
bas Eine: wahre Licht ber Sonne, die, wenn fie auch 
das bunte Yarbenfpiel der Fabel nicht allein hervor⸗ 
brachte, doch alles Scheines und Wieberfcheines letzte 
Duelle und Urſache war. Nirgends erfcheint uns 
aber jene quellenmäßige Erkenutniß vom Urfprange 
und Weſen aller Religion, aller Trabition und Bilde 
nerri offener aufgebedt, als in dem ruhigeren, groß: 
artigern und fieten Orient, und wie uns nur. dae 


vielfachige Trugbild der Fabel irren will, müflen 
wir bort fofort Lehre und Berichtigung ſuchen.“ 
Das foll nicht Heißen, daß man orientaliſche Mytho⸗ 
logie ſtudiren fol, um die oceidentaliſche beffer zu 
verfichen, ſondern der Orient if für Creuzer hiſtoriſch 
der Iofale Ausgangspunkt fämmtlicher Mythologieem 
und er meint, daß ganz Curopa urfprünglic aflatifch 
gewefen und bie Fundamente der europäifchen Cul⸗ 
tur nur ein Net afiatifcher Subftructionen feier. 
Die verschiedenen Mythologien find ihm een 
PMundarten einer urfprünglichen Mutterſprache, das 
beißt der morgenlaͤndiſch⸗bildlichen.“ 

Crcuzer kam von der Romantik zur Mythologie; ; 
die Sinnbildnerei der mittelalterlichen Dome, die 
fon dem Knaben fo anziehend war, bie aͤgyptiſche 
Hieroglyphik und Priefterweisheit, für welche er aus 
Herodot die tiefe Shrerbietung hatte, die geheimniß⸗ 
volle Typik der Zend: und Sansfeit-Theelogie, in 
welche Herder, Schlegel und Görres ihn einweibeten : 
daran hatte er ſich gebildet, das wollte Creuzer auf 
das Haffifche Altertum übertragen. Gegen ihn trat 
Voß auf mit der hiſtoriſchen Kritif, und erwarb ſich 
durch diefelbe auf dem Gebiete der Mytholdgie blei⸗ 
bende Verdienſte. Gr übte bie Kun eines Ariſtarch 
und erklärte die Werke der alten Literatur aus dem 
Geiſte der damaligen Zeit, ein Princip, mit welchem 
die linterfiheivung deflen, was den einzelnen Zeiten 
angehört, bie Kunft der literarifchen Kritil, welche 
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bie untergeföhobenen ‚Schriften herauszufinden und 
an Ihren rechten Ort zu fielen, das Aechte won fpl- 
term: Zufäßen zu reinigen weiß, nothwendig werbum- 
ben if. Boß war Meifter in der Kritik und bewies 
dieß, indem er nach homeriſcher Boͤrſtellungsweiſe die 
Welt, die Erde, den Laͤnderkreis, wie man ihn fe 
Kamals dachte, conftrwirte, wenn er die angeblichen 
Hymnen des Homer in ein fpAteres Zeitalter rückte. 
Er vertrat, feinem kuͤchtigen Eharafter getreu, das 
proteſtantiſche Element in der Mytholsgie, während 
feine Gegner, Ereuzer und Goͤrres fich der kirchlichen 
Lehre und den muflifchen Seittenbenzen anfchloffen. 
Aus der Richtung der damaligen Zeit, wo die Auf- 
klaͤrung in Berruf fam und ter Myſtieismus empor: 
bluͤhte, iſt es zu erflären, daß bie Creuzerſche Sym⸗ 
bolik ſo großen Beifall bei ſo vielen fand. „Denn 
nicht viele waren faͤhig, wie Schleiermacher die er⸗ 
ſtarrten Formen der kirchlichen Dogmatik mit friſchem 
Satze zu durchdringen, Einige ſuchten, der bloß 
mächternen Verſtandesrichtung herzlich mühe, Heil in 
ber morfchen Mitteralterlichkeit der Fatholifchen Kirche, 
‚Andere ſuchten in ter Gefammtheit der Religionen, 
namentlidy ter neubefannt gewordenen des Orients, 
was fle in der eigenen, wie fie damals gelehrt wurde, 
nicht fanden. Daher, weil fle ein Bebürfniß der 
Zeit zu befriedigen ſchien, wurde die Ereuzerfche Sym⸗ 
bolik ſogar zum Meligionsunterrichte auf Schulen 
empfohlen, @reuger zum Dector der-Theologie ernannt, 
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und mit tem Beiworte der Ehrwürdige bezeichnet. 
Voß fah darin eine Begänftigung des Myſticismus 
und Katholicieomus und kaͤmpfte mit ſcharfen Waffen 
dagegen; er wendet ſich in der gegen Ereuzer gerich⸗ 
teten Antifſymbolik mit „einer Vorſtellung an die 
Sprecher“, daß fie hinfort die myſtiſchen Raͤnke gegen 
Bernunft und Bärgerwohlfahrt etwas Torgfältiger 
beobachten und den Symboliter, trotz feinen Sms 
dungen und Yreundlichkeiten, nicht wieter durchſchlü⸗ 
yfen laſſen mödsten mit dem Lobe der Ehrwürbigfeit, 
noch weniger mit Gmyfehlungen an hoͤhern Schulen 
und Univerfitäten. Denn folderlei Bildung „ ächter 
Ehriften“ und „würbiger Heligionslehrer”, ruft Boß 
aus, wolle der Simmel abwenden! !) 

Der Eindruck, welchen die Antiſymbolik hervor⸗ 
brachte, war natürlich bee Natur der Urtheilenden 
nach verfchieden. Daß die Gegnet Voſſens, Creuzer 
und Görres, nicht angenehm von derſelben berüßet 
wurden, ift begreiflih. Aber felbft folche, welche ben 
hohen Berbienften Voſſens um die Mythologie die 
höchfte Gerechtigkeit widerfahren laſſen, wie 2. Prel⸗ 
Ier, können wünfchen, die Antiſymbolik wäre nie ges 
fhrieben worden. Preller bemerkt, daß Voß durch 
feine perfönlihe und polternde Polemik verborben 
habe, was er fonft wirffamer hätte erreichen Tönnen. 
Es fei viel Donquirotismus in der Antifgnbolit, 
und wie ber edle Spanier mit feinem Prunke des 

9) Antifgmbotit 4, S. 804 


Mitterthums, fo Voß mit diefem hochepiſchen ‚Tone; 


lauter Homerifchrgermanifchen Kraftworten. 


Im Winter 1794 war Voß durch angeſtrengte 
Arbeit au den mythologifchen Briefen ſo Fraft: und 
muthlos, daß er endlich ſelbſt fühlte, ex habe eine 
Stärkung feiner Gefundheit nothig. Bon Halber- 
ſtadt und Weimar hatte er oft genug Ginlabungen 
erhalten; jetzt kuͤndigte ihn feine Gattin bei Gleim 
und Wieland an, Ge reiſte mit feinem Sohn Hein- 
rich im Mai über Braunfchweig, wo er Cſchenburg 
und Gbert kennen lernte, nad) Halberſtadt zu Gleim. 
Seinen Aufenthalt bei dieſem fchilbert er in einem 
Briefe an feine Battin vom 22 Mai 1794: eben 
Augenblid denk ih an Dich und wünſche Dir einen 
Theil unferer Glüdfeligkeit, mit Sleim, dem ein- 
zigen an hoher Menfchlichkeit, dem wahrhaft gött⸗ 
lichen Greiſe und feinen liebenswürbigen Nichten zu 
leben. Borgeftern Abend Tamen wir an. Sch lief 
gleich nom Wirthshauſe hierher. Gleim ſaß mit ben 
Richten und Schmidt und nody Jemand bei Tiſche, 
und empfing mid), wie ein Vater den fpätgebornen 
Sohn, der fhon für verloren geachtet, aus ber 
Fremde zurückkehrt. Der andere Jemand war — 
Mathiffon. Ich und Heinrich mußten fogleich die 
Stube der Gaſtfreundſchaft beziehen, wo alles viel 
zu fhön für uns eingerichtet war. Ich werbe zu 
wachen haben, dag Du nicht verwöhnte Leute bekommſt. 
Noch ‚gegen eins habe ich zu wachen, daß ih mir ja 

, , 
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nicht einhilde, etwas von dem zu fein, was ber ver⸗ 
edelnde Greis aus mir herausdichtet. Es foll mir 
ein Antrieb werden, mich feinem Ideal zu nähern. 
Erzählen ann id Dir eigentlich nicht. Ich genieße 
nur. Wenn die hühlere Crinnerung nachfolgt, dann 
— in unserm traulichen Winfel in Eutin — werk’ 
ich Dir oft und viel zu erzählen haben. Bis Hal⸗ 
berſtadt war ich: eigentlich auf ber Reife und felbft 
in - Beaunfchweig, wo fo: vieles mich aufinuntexte, 
zwifchenducchh mißmuthig. Hier bin ich einheimifch 
und nur Du und Deine Küchlein fehlen mir, Geftern 
Abend nach Tifche warf Du mir fo gegenwärtig, daß 
ich, als mir die Pfeife beim Schwaten ausging, von 
Erneſtinen einen Fidibus forderte. Luife lachte mich 
aus und verfahb Dein Amt. — Den Restor, Fiſcher 
tgaf ich geftern Abend auf der Gaſſe. Der Bediente 
nannte ihn mir und wir ‚waren gleich alte Bekannte. 
Aud) Schmidt und feine Frau find gar liebe Mens 
ſchen. Außer dieſen babe ich audı den Konfiſtorial⸗ 
rath Streithorft und den. Prorector Nachtigall als 
vortreffliche Männer befunden. Sie aßen geftern 
Mittag mit ung bei unferm Neſtor. Ebert iſt ein 
jugendlicher Greis; Gleim ein füberhaariger Süngs 
ling, der in Elyſium nur bie Hülle. zu verändern 
braucht. Bin ſolches Leben und Weben voll der 
weinften- Güte hab ich noch nie geichen. Nach Tifche 
fuhren wir. vor die Stadt, wo Wir quf einem reizen⸗ 
den Landhauſe cin Concert evimarteten. GEs war ‚ab: 
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eſtellt und wir erfreufen das Auge an ber ſchoͤnen 
kusficht in die Harzgegenden, Ohr und Herz an ben 
heſprächen unfers Altvaters, dem wie ben reife 
on Mlos die Rede mit geiftiger Honigſuͤße von der 
ippe flieht. Der Wind wehete Talt vom Broden. 
deswegen eilten wir nah Gleims Wohnung am 
xtadtwalle und dem freunpkichen Fluſſe. Gin fehr 
höner, großer Gurten, der: alfenthalben entgegenfäus 
elte und duftete: Unſer Pfleger ift Gleim. Borzüge 
ich geſiel mir ein geheimes Pläschen, und Gleim 
ngte mir, es fei ter Lieblingswinkel von Leſſing. 
das Gartenhaus ift fo freundlich, daß man Luſt bes 
ömmt, ſich darin niederzulaſſen. Gleim läßt eine 
Sammlung von Gedichten auf fein Hüttchen drucken, 
sorin er auch mir eine Stelle befcheert hat.  Seme 
Meinung iſt ohne Zweifel: mit Dir! Ohne DIS 
väre der Himmel kein Himmel für mich. Auch if 
refehloffen worden, daß Gleims goldne Sprüche bes 
ythagoras mit meiner heſtodiſchen Haustafel ſollen 
uſammengedruckt werden.“ 

Alle Übrigen Briefe Boſſens an feine Gattin 
Zleims Haufe athmen Glück und Zufriedenheit. Er 
offt zurückzukommen an Leib ein homeriſcher Hirte, 
in Geiſt ein Befreundeter Gleims. Sie fahren. auf ben 
Augsberg, und Voß ift entzüdt von ben Schönheiten 
8 Waldgebirgs. „Unter den Mönchen gewann ich 
on Pater Kellner fehr lieb; ber Abt war ein guter 
htlicher Greis von 79 Jahren, der, wie es fehlen, 
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feit ſeiner Jugend fünf gerade fein ließ, und herr⸗ 
lichen Rheinwein auftiſchte. Wir börten und fahr 
auch die anwachfenden Möndlein ihrem Herrn Bett 
etwas vormachen, das uns freilich ſehr ſonderbar 
vorkommt. Nach VDiſch beſahn wir eine große Fels: 
hoͤhle, eine gute Biertelmeile vom Kloſter im Walde. 
Ich kam ganz erſchoͤpft vun dem Bergſteigen zuruͤck; 
aber der Pater Kellner erquickte den Ketzer mit einer 
feiſchen Flaſche ſeines Praͤlatenweins. Du glaubſt 
nicht, wie gut es die Moͤnche haben koͤnnten, weni 
fie nicht Mönche wären. Aber inwendig wohnt bie 
GHüdfeligfeit. Diefen unfern Wahlſpruch finde ich 
allenthalben beftätigt-* 

Sn: Halberftadt ſelbſt befucht er eins ber 7 Kid 
fler, das der Barfüßer, und findet auch hier einige 
Leute, „bie zu beſſern Gefchäften beftimmt ſcheinen, 
als das dumme Reltgionsfpiel zu fielen.“ 

Am 31. Mai trennte fit Voß mit- ſchwerem Her⸗ 
zen von Gleim, um nadı Weimar zu reifen, wo er 
am 2. Juni anfam. Von hier aus fAhrteb er dem 
4. Juni an Erneftinen: „Wieland Hat beim erſten 
Anblick etwas, was Kälte fcheinen kann; aber mur 
einige Ainterredungen und er ift Tauter Wärme. Auch 
feine Fran gefüllt mir ungemein in ihrer anſpruch⸗ 
loſen Treuherzigkeit; und die Kinder find allerlichſ. 
Unter diefen find bie beiden Predigerwitiwen wit 
ihren Kleinen. Geſtern Morgen fruͤhſtückte ih auf 
meiner Stube, dann kamen Wielands Söhne, der 


a 


aͤlloſte cin fickzehnjaͤhriger von reiſendem Verſtand, 
und brachten mir. Zeitungen und neue Schriften. 
Der Beitrag zur Berichtigung „der Urtheile über bie 
fnangöfikhe evolution“ ift von Fichte. Was ich 
gelefen habe, iſt vortrefflich; zumal über ben Abel. 
Wieland iſt ganz entzückt von dem Manne und er⸗ 
wertet in ihm einen zweiten Kant. Daſſelbige auch 
Herder. Doch ich will erzaͤhlen. Nach ven Zeituns 
gen kam bie Hofrätfin Wieland. mit ber jüngften 
Luiſe, deren Gewogenheit ich mir ſchon erworben 
babe, obgleich Heinrich den Vorzug hat, dann 
Wieland ſelbſt nach vollendeter Früharbeit. Mein 
Homer bat in Weimar kein Glück gemacht. Mau 
findet ihn undeutſch und zu aͤngſtlich; und bie 
Dpdyfiee befonders ſteht der Altern weit nach. Wie 
land las mit mir einige DVerfe und — ward zu 
meiner Meinung bekehrt. Läfen wie mehr, fo 


wärde es durchaus fo gehn. Was ich ihm aber‘ 


weine. Borfiellungen von homexifcher Darftellung 
fagte, gewann ihn vollends: ich geftand ihm, daß 
ich feinsawege auf die Beiftimmung der Beitgenoflen 
verhnete, aber gewiß wäre, daß ber Ton, welchen ich 
angäbe, durchdringen würde. Die Mytholegifchen 
Briefe, meint er, würden mir das Durchbringen er: 
ſchweren. Heynes Anhang -fei zu mächtig; er ſelbſt 
und viele, bie er kenne, feien mit. Heyne in allerlei 
Berhaͤltniſſen, die ihn hinderten, frei zu reden. Ich 
erflärie ihm weine völlige Ruhe über den Ausgang. 
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Saß ich durchaus Recht hätte, daruͤber, ſagt Wie 
land, habe er keinen Hweifel gehört; nur vom Bewer 
und ehemaligen Schüler fei beſtaͤndig die Rede. Wie 
nöshig war'e, daB ich die wahren Umſtaͤnde der paz- 
teilofen Nachwelt übergab! Die Mitwelt hält es für 
überflüffig, -fih zu erlundigen, und urtheilt nach Laune 
une Verhaͤltniſſen. Heyne hat durch Heeren eine Art 
Antwort auf die Fragmente über dem Gang ber Goͤt⸗ 
ter in den Merkur ſehen laften: nur um zu fagem, 
darauf ſei geantwortet. Der Auffab ift fo erbärme 
Isch, daß ich dagegen nichts ermiebern darf. Wielend 
bekam bie Korrectur bei Tiſche und ich las das Ding 
sor, wobei viel geladzt wurde, Nach Tiſche waren 
wir einige Stunden allein auf Wielands- Acheitazim- 
wer, und Wieland war Auferft angenehm. Er ver⸗ 
langte wie Geſchichte der Verbreunung feines Bilnes? 
Ich erzählte He in luſtigem Zune, und Wieland lachte 
herzlich über die ſonderbaren  Bergrößerungen des 
Geräts. Er erzählte mir vieles von den Geſchich⸗ 
ten feiner Jugend, um ben Anſchein ber Wandelbar⸗ 
keit gu esflären. Man muß bie Menſchen im Innern 
fennen, ehe man urteilt. Nur Gott, der. das: Herz 
fennt, ann. richten. Wieland fchiem betroffen und 
froh, mid von Kleyfiod fo unbefangen zu finden. 
Das Geſpenſt ter Verbindung fiheint alfo noch im⸗ 
mer zu rumoren. Dir Tag wird anbrechen, und bie 
thörichten Erſcheinungen zerſtreun.“ 

In einer Gefellfchaft bei Wieland, wo Herder und 


— 
Votticher zugegon waren, wurde Boß von dem Erſtern 
gebeten, etwas aus feinem Homer vorzutragen. Er 
las aus Ten 2383. Geſange ber. Slias PVerſe. 
Herder ſtimmte den lauteſten Beifall an, indem er 
geſtand, dieſe Melodie des Herameters umb dieſe Deut⸗ 
dichkeit der Sprache nicht erwartet zu haben; alle 
Borwürfe von Künftelet und überteiebenen Kühnhei- 
sent ſchienen ihm wegzufallen; er glaubte Homer zu 
hoͤren. Voß redrie über die @igenheiten feiner Work 
ſtellung und feines Bersbaues und ward Dringend 
gebeten, feine durchdachte Theorie der Welt vorzule⸗ 
gen. Dan bat ihm, noch eine Stelle, die man ihm 
auswählte, vorzuleſen, und auch viefe ſchien zur 
Vollkorunenheit gebracht. Kurz Voſſens Homer war 
gerechtfertigt; man geſtand, daß man die neue Tou⸗ 
"art ver Poeſie ſtudiren muͤſſe, und daß unſer Pabli⸗ 
kum mit ter Zeit ſchon nadıfelgen werte. 1) In 
einer Seſellſchaft bei Herder, wo Goͤthe, Wieland, 
Böttiher, v. Knebel waren, Ine Be um einen. all⸗ 
gemeinen Munich zu befriedigen, aus feiner Odyſſee 
ven Stamm des fünften Geſanges und den ganzen 
fchheten Geſang von Raufilan vor. Mit einem ein: 
heiligen, warmen Beifalle geitanden alle, ſie hätten 
einen ſolchen Bersbau, eine ſoiche homeriiche Wort: 
folge, vie gleichwohl fo veutich, fo edel, fo kindlich 
einfach wäre, ſich nit vorgeſtellt. Goͤthe vrücce 
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Bofen die Hund, ihm für einen folgen Homer base 


‚ Ind. GEbenſo Wieland, welder erklärte, daß man 


von WVoß erſt lernen müßte, wie Homer: geleſen wer⸗ 
den follte. Die Geſellſchaft wurde ausgelaſſen und 
feoblih. „Die Exzpäter der Bibel wurden; zecenfirt 
mit wnauslöfchlichem Lachen, intem Herder komiſch 
ihre Bertheidigung übernahm. : Dabei ward recht⸗ 


ſchaffen gezecht, Steinwein und Bunich.“ 1) Borher 


war Voß fchon bei Göthe mehrere Male eingeladen 
geweſen, der ihn and) bat, um ſeinewillen noch einen 
Tag länger zu bleiben. 

Auf feiner Rückreiſe ven Weimar beſuchte Voß 
Meichardt in Giebichenſtein. Br war entzuͤckt von 
den Naturreizen dieſes Ortes. In Halle fand er die 
Machricht beſtaͤtigt, hie er anf ſeiner Reife nach Wei: 
mar ſchen in Eisleben gehört hatte, daß die „Glau⸗ 
bensfchniffler” Hermes und Hilmen „von Wölner ges 


.fandt, ihrem verfchimmelten Glauben in geläfteten 


Kirchen, Schulen und Univerfitäten nadzuishniäfeln,“ 
von ben Gtuhenten ſehr übel empfangen: wonden was 
zn. Auch in Halberſtadt hatte man ben größten 
Unwillen gegen ben Glaubenszwang geäußert, Der 
Mector Fiſcher hatte die Glaubensvifiiatoxen als Ab⸗ 


geordnete des Königs geehrt, wad Gleim, bie Gelein- 


ten, bie Domjchüler und. die ehrſame Bürgerihait 





getadelt hatten. Mit Zr. Aug. Wolf reale Def nach 
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Vðtticher zugegen waren, wurde Boß von dem Erſtemn 
gebeten, etwas aus feinem Homer vorzutragen. Er 
las ans Ten 238. Geſange ber. Ilias 200 Daufe. 
Herder ſtimmte den lauteſten Beifall an, indem ex 
geſtand, diefe Melodie des Herameters und dieſe Deut 
Kchkeit ver Sprache nicht erwartet zu haben; alte 
Borwürfe von Künſtelei und übertriebenen Kühne 
ven ſchienen ihm wegzufallen; er glaubte Homer zu 
Hören. Voß rebete über die Bigenheiten feiner Wort 
ſtellung und feines Berdbaues und ward Dringend 
gebeten, feine durchdachte Theorie der Welt vorzule⸗ 
gen. Dan bat im, noch eine Stelle, die man ihhm 
«uvmwählte, vorgulefen, und auch diefe ſchien zur 
Buftomatenkeit gebracht. Kurz Boſſens Homer war 
gerechtfertigt; man geflawb, daß mun die neue Tom- 
?art ver Poeſie ſtudiren muͤſſe, umd daß unfer Publi⸗ 
tan mit ter Zeit ſchon nachſolgen werte.) In 
eiher Seſellſchaft bei Dexter, wo Goͤthe, Wieland, 
Böttiher, v. Knebel waren, Ins Boß um eisen. all: 
gemeinen Wunſch zu befriedigen, aus feiner Odyſſee 
ven Sturm Des fünften Geſanges und ben ganzen 
ſechsten Sefang von Raufilaa vor. Mit einem ein⸗ 
heiligen, warmen Beifalle geitanden alle, Fe haͤtten 
einen ſolchen Bersbau, eine ſoiche homeriſche Wort: 
ſoige, Die gleichwohl jo deutſch, fo edel, fo kindlich 
einfach wäre, ſich nicht vorgeſtellt. Goͤthe drückte 
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Boflen die Hand, ihm für einen ſolchen Homer baue 
‚ Ind. GEbenſo Wieland, welcher erklärte, daß man 
von Voß erſt lernen müßte, wie Hemer: geleſen wer⸗ 
ven follte. Die Geſellſchaft wurde ausgelaflen und 
froͤhlich. „Die Erzväter der Bibel wurden. secenfirt 
mit wnauslöfchlichen Lachen, indem ‚Gerber komiſch 
ihre Bertheidigung übernahm. ° Dabei ward nes 
Schaffen gezecht, Steinwein und Punſch.“ 1) Borher 
war Voß Icon bei Goͤthe mehrere Male eingeladen 
gewefen, der ihn auch bat, um feinetwillen noch einen 
Zag länger zu bleiben. 

Auf feiner Rüdreife ven Weimar befuchte Voß 
Meichardt in Giebichenſtein. Er war entzückt won 
den Naturreizen dieſes Ortes. In Halle fand er die 
Machricht beſtätigt, Die er anf ſeiner Meile nach Wei⸗ 
mar ſchon in Eisleben gehört hatte, daß die „Glau⸗ 
bendfchniffler” Hermes und Hilmen „von Wölner ges 
fandt, ihren verfdimmelten Glauben in gelüfteten 
Kirchen, Schulen und lniverfitäten nachzuſchniffeln,“ 
von ben Gtupenien fehr übel empfangen wonden was 
rn. Auch in Halberfladt hatte man den größten 
Unwillen gegen ben Glaubenszwang geäußert. Der 
Mector Fiſcher hatte die Glaubensviſuatoren als Ab⸗ 
geordnete Des Koͤnigs geehrt, was Gleim, bie Gelehr⸗ 
ten, die Domſchüler und die ehrſame Buͤrgerſchaft 
getadelt hatten. Mit Fr. Aug. Wolf reiſte Voß nach 
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Voͤtticher zugegen waren, wurde Boß von dem Erſten 
gebeten, etwas ans feinem Homer vorzutragen. Er 
las aus dem 23. Geſange ber Ilias OB Verſe. 
Herder ſtimmte den lauteſten Beifall an, indem er 
geſtand, biefe Melodie des Herameters umb. Diefe Deut- 
Kichkeit. ver Sprache nicht erwartet zu haben; alle 
Borwinfe von Künſtelei und übertriebenen Kühnchei- 
ten ſchienen ihm wegzufallen; er glaubte Homer zu 
hoͤren. Voß redere über die Bigenheiten feiner Wort 
Welhmg und ſeines Vrersbaues und. ward. bringend 
gebeten, feine durchdachte Theorie der Welt vorzule⸗ 
gen: Man bat ihn, noch eine Stelle, die man ih 
aupmwählte, vorzulefen, und auch biefe ſchien zur 
Vollkommenheit gebracht. Kurz Voſſens Hemer war 
gerechtfertigt; man geflawb, daß man die neue Tom- 
"art ver Poefie ſtudiren müfle, und daß unfee Pabli⸗ 
kum mit ber Beit ſchon nadıfelgen wente. 1) Syn 
eiher Geiellichaft bei Herder, wo Goͤthe, Wieland, 
Botticher, v. Knebel waren, Ins Voß um einen all⸗ 
gemeinen Wunſch zu befriedigen, aus feiner Odyſſee 
ven Sturm des fünften Geſanges und ben ganzen 
fcheen Geſang von Nauſikaa ver. Mit einem ein: 
helligen, warmen Beifalle geſtanden alle, fe hätten 
einen ſolchen Bersbau, eine ſoiche homeriſche Wort: 
fotge, die gleichwohl ſo deutich, fo edel, fo kindlich 
einfach wäre, ſich nicht vorgeſtellt. Göthe druͤcke 
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Bofen die Hund, ihm für einen ſolchen Homer Das 


‚ Ind. Ebenſo Wieland, welcher erklärte, daß man 


von Voß erſt lernen müßte, wie Homer geleſen wer: 
den follte. Die Geſellſchaft wurde ausgelaflen und 
feöhlih. „Die Exzpäter der Bibel wurden, secenfirt 
mie unauslöfchlichem Lachen, intem Herder komiſch 
ihre Vertheidigung übernakm. : Dabei. ward recht⸗ 


ſchaffen gezecht, Steinwein und Punſch.“ 1) Borher 


war Moß fchon bei Göthe mehrere Male eingeladen 
geweſen, ber ihn and) bat, um ſeinetwillen noch einen 
Tag länger zu bleiben. 

Auf ſeiner Rückreiſe ven Weimar beſuchte Voß 
Meichardt in. Giebichenſtein. Br war entzückt won 
den: Naturreizen dieſes Ortes. In Halle fand ex: vie 
Machricht beftätigt, Die er anf ſeiner Meile nach Wei: 
mar fen in Eialeben gehört hatte, daß bie „Glau⸗ 
bensfchniffler Hermes und Hilmen „von Wölner ge 


fandt, ihrem verfchimmelten Glauben in gelüfteten 


Kirchen, Schulen und Univerfitäten nachzuſchniffeln,“ 
von ben Giubenten fehr übel empfangen wonden was 
rn. Auch in Halberſtadt hatte man den größten 
Unwillen gegen ven Glaubenszwang geäußert. Der 
Mector Fiſcher hatte die Glaubengaviſitatoren als Ab⸗ 


geordnete des Königs geehrt, was Gleim, bie Gelehr⸗ 


ten, die Domſchüler und die ehrſame Bürgerſchaft 


getadelt hatten. Dit Fr. Aug. Wolf reiſte Beh nach 
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Halberſtadt zuruͤck. Die Reiſe war unterhaltend durch 
Geſpraͤche über Homer, alte Literatur und Henne. 
In Halberfiadt fing Voß an, Göthes Reincke Fuchs 
zu lefen, konnte aber nicht: durchkommen. Göthe 
hatte ihn gebeten, ihm die ſchlechten Hexameter anzu⸗ 
merken; er meint fie ihm alle nennen zu weiten, 
wenn ex aufrichtig fein wolle. - 

Voß war mit neuer Kraft: zu den’ Seinigen von 
piefer Reiſe zurüdgelehrt; er bedurfte auch berfelben, 
benn fein Schwager und Amtögenofie R. Boie war 
einer Kur halber in Kopenhagen. Gr kehrte zwar 
Bald zurüd, aber es war Feine Hoffnung zu feiner 
Miedergenefung vorhanden. Die Einrichtung mußte 
in Boffens Haufe geändert werben, und Voß ertrug 
alle Beſchwerden mit heiterer und gottergebener Ges 
duld. Er war durch, OGleims Umgang veranlaßt 
worden, flh wieder zur Dichtung zu wenden; er ars 
beitete die Luiſe wieder um und ließ fie 1785 in 
Königäberg druden mit ber Zueigung an Gleim, 
weiche nach Gleims Tode in der vollenbeten Ausgabe 
der Zuife (Tübingen 1807) mit einer Zueigung an 
den Herzog von Oldenburg vertoufcht wurde. Auch 
ben zweiter Theil feinex Gebichte, von denen ber erſte 
1786 erfchienen war, "hatte Voß zum Druck vorbe 
reitet; er dichtete in biefer Zeit viel und fühlte ſich 
reichlich belohnt, wenn er dem Franken Schwager am. 
Abend durch ein Gedicht. eine Freude bereiten Eonnte. 
An dem ˖ Geburtstage Erneftinens, am 31. Januar 
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3795, machte Bote den letzten Beſuch im Voſſtſchen 
Saufe und ſtarb im Frühjahre. Dieſer Verluſt war 
für Voß überaus ſchmerzlich und um ſo empfindli⸗ 
der, als bei der Wiederbeſetzung ber Gonreetorftelfe 
fein Gehuͤlfe Wolff, weil Verketzerung feine religiöfen 
und politifchen Grundſaͤtze verbächtigt hatte, von ber 
Hoffnung ausgefchlofien wurde, Boies Nachfolger zu 
werden. Der neue Gonrertsr war feinem Amte ſo 
wenig gewachfen, daß Voß feine jüngern Söhne aus 
ber zweiten Klaffe herausnehmen mußte, um fie ſelbſt 
zu unterrichten. Im Laufe dieſes Jahres Fam der 
Kapellmeifter Schulz in Eutin an, der nad feiner 
lebensgefährlichen Krankheit feine Stelle in Kopen: 
bagen aufgegeben hatte, um in Eutin zu wohnen. 
Voß ſowohl als feine Gattin erwarben ſich um die 
Erheiterung und Pflege des kranken - Mannes Ber: 
bienfte. Schulz machte im Herbſt 1795 eine Seereife, 
um in dem wärmer Klima von Liffabon feine Ge⸗ 
fundheit wiederherzuitellen, wurde aber nach Arendal 
verfchlagen. Nach feine NRüdfehr Tieß er fih im 
Lüneburg, feiner Geburtsftadf, nieder, wo ihn Voſ⸗ 
fens auf ihrer Ruͤckreiſe von Halberſtadt befuchten. 
Diefe Reife wurde im Mai 1796 angetreten, ta Boß, 
abgefpannt durch anhaltendes Arbeiten an ber neuen 
Ausgabe der Georgien, die 1797 unter dem Titel: 
des Publ. Pirgilius Maro ˖ laͤndliche Gedichte, über: 
feßt und erfärt, in zwei Bänden zu Altona erfchien, 
ermübdet durch den Schulunterricht, da ihm fein treuer 
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Gehülfe Wolf fehlte, einer Erholung bedurfte. Er 
erlangte auf diefer Reife feine Heiterkeit wieder. Der 
alte Gleim entwidelte feine gewohnte Liebenswuͤrdig⸗ 
keit; während Boß eine Reife von 10 Tagen nad 
Halle machte, in der Abficht auch nach Weimar zu 
gehen, um Schiller kennen zu fernen, was jedoch 
unterblieb, trug Gleim alle Sorge für Erneftinens 
Unterhaltung, und da fie zu Luſtfahrten nicht aufge 
legt war, wandte er alle Zeit, die er erübrigen Tonnte, 
dazu an, fie mit Sean Pauls Werken befannt zu 
machen, zümte ihr vecht ernfllih, daß fie fo wenig 
davon wußte und machte es ihr zur Pflicht, Voß zur 
Zefung Jean Pauls zu beſtimmen, damit er einen 
Genuß mehr vom Leben hätte. — 

Ehe man fich trennte, wurde noch in Gefellfchaft 
des Prorector Nachtigall eine Reife nah der Roß⸗ 
trappe unternonmen. Voß war entzudt durch .die 
herrliche Ausficht, Hatte ſich aber durch Erkaͤltung 
einen ftechenden Schmerz im Kopfe und Obrenfaufen 
zugezogen. | 

Als fie in Eutin ankamen, waren ſchon Briefe von 
Gleim da, weldyer für Voß eine Penſion auszuwirken 
und ihn nad) Halberfladt zu ziehen beabfichtigte. Voß 
war durch die Güte des liebevollen Greifes tief ge 
rührt und fohreibt an Gleim den 11. Suli 1786: 
„Unter dem großen Haufen von Briefen, die wir ben 
Abend nur anfehen wollten, waren zu unferer Ber 
wunderung umd Freude auch zwei aus Halberftadt. 





Die mußten gelefen werden, und follte das Blut noch 
mehr wallen. Cine Stunde fpäter zu Bette, was 
thut das! fagte Grnefline; und erbrochen waren bie 
Segel umd gelefen bie Held einladenden Worte bes 
preußifchen Greifes, Die troß den Honigworten Des 
pyliſchen Greiſes zu Herzen gehn. Bei fo viel Liebe 
dringt ach die Frage auf: Sind wir's auch würdig? 
Ya, ehrwürdiger Altoater, leben und ſterben mit Ih⸗ 
nen, als Breußen, als Deutfche, als Menfchen der 
befieen Art: denn wer würde um Sie nicht ein beſſe⸗ 
zer Mensch? ale Kinder Gottes, ohne Parteifucht, 
voll Liebe und Gefang: das wäre ein Leben und 
Sterben. Wir können ten Traum nicht ausdenfen, 
ohne warm zu werden. Den Traum? Warum nicht 
die Goͤttererſcheinung, die Offenbarung? Ich träumte 
mir etwas vom Domcapitel und dachte an nichts wer 
niger, als daß Vater Gleim mich und eine Benfion 
würde auswirken fünnen. In Gottes Namen, wenn 
es gehn will: fo opfere ich mein geliebtes, durch viele 

Erinnerungen geheiligtes Wohnplägchen fammt ten 
gepflanzten Bäumen, zwar mit gerührtem Herzen, 
aber willig auf und pflanze mich bort wieder an und 
finge preußifche und beutfche und menfchliche Lieder 
beim Pflanzen, ihre und meine. Eben jest würde 
mein Abzug mir weniger ſchwer werden, ba ich, ohne 
Gehülfen, die Schularbeit mit neuem Anwachs vor⸗ 
nehmen foll. Stolberg theilt meine Empfindungen, 
die nicht angenehm aber auch nicht mißmuthig find, 

16 * 





als alter Freund. — Er und Graf Holmer wollen 
den Bifchof beflüirmen, daß er mir für drei Stunden 
täglich nothbürftiges Brot, nämlid 500 Thaler fle- 
hend, außer dem Schulgeldg gebe und fire die übrigen 
Stunden felbft einen Deitarbeiter befolde. Ginge das 
durch, fo würde es freilich viel ſchwerer mid, loszu⸗ 
reißen.” Bald darauf erhielt Voß die gewünfchte 
Zulage und einen Gehülfen nach eigner Wahl in‘ 
Bredomw, der im October ankam, ein rüftiger Aus- 
helfer und bis zu feinem Tode ein lauterer Freund. 
Der Herbſt dieſes Jahres wurde unferm Voß ers 
Heitert durch den Beſuch von Spalding und W. v. 
Humboldt. „Spalding, fchreibt Voß an F. A. Wolf, ?) 
war unter den zahlreichen Befuchern, die mich diefen 
Sommer bald erfreuten, bald befchiwerten, mit bem 
teefflichen Humboldt und feiner geiftreichen, beſcheide⸗ 
nen Frau, mir einer der Eöftlichften. So wahrhaft, 
fo theilnehmend! fo voll Liebe für einen Gegenftanb, 
ben er einmal auswählte.“ Humboldt war 5 Tage 
“mit feiner Gattin in Eutin, und den ganzen Tag bei 
Voß. „Wir Haben ihn außerordentlich liebgewonnen, 
fihreibt Humboldt an F. A. Wolf den 20. Septem- 
ber 1796, 2) und auch wir fcheinen ihm zu gefallen. 
Leider war er immer und iſt noch an Öbrenfaufen, 
das ihn fehr incommobdirt, krank. Dies flört das 
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Geſpräch etwas, doch nicht fehr. Ich Habe mit ihm 
über die interiora feiner Gigenthümlichkeiten &ußerfl 
frei und ohne allen Ruͤckhalt geſprochen, ob ich gleich, 
wie Sie wiſſen, gar Fein eigentlicher Anhänger feiner 
fogenannten (denn er wiberftreitet dem Ausdruck) 
Neuerungen bin. Sch bin über faft nichts eigentlich 
einig mit ihm geworden, aber ich habe auch nur ge 
fucht, mich ganz und gar in feinen Gefichtspunft zu 
verfeßen, und dieß ift mir,- glaube ich, in hohem 
Grade gelungen. Ich glaube ihn jeßt zu verftchen, 
und doch ift dies nicht leicht. Wenigftens iſt's nicht 
Teicht, bis e8 einem gelingt, in den Mittelpunkt aller 
feiner Anfichten einzubringen. Denn es ift eine übers 
aus merkwuͤrdige Einheit in feinem Weſen, feinen 
Gedanken und feinen Arbeiten. Meine vorigen Ideen 
über ihn habe ich fehr berichtigt. Sch habe ihn un 
gleich feiner, zarter und ich möchte fagen poetifcher 
gefunden, als ich mir vorgeftelt Hatte. — Den 
vorzuͤglichſten und vortheilhafteften Eindruck auf uns 
hat Voß's Charakter und häusliches Leben gemacht. 
Er ift im genaueften Verftande des Wortes brav und 
edel und in fehr hohem Grabe noch außerdem lie 
benswürdig. Auch die Frau Hat uns gefallen, und 
fle gewinnt immer, je länger man fie ſieht.“ gu den 
erfreuenden Befuchen gehörte auch der von Brüdner, 
den Boß feit feiner Reife nach Mecklenburg im Jahr 
1777 nicht wiedergefehen Hatte. Der Freund war in 
einer file Leib und Seele gebrüdkten Lage. Bon ſei⸗ 


2“ 
ner Landpfarre auf eine beflere in Neubrandenburg 
verſetzt, Hatte er gehofft in einer gefunbern Wohnung 
und in ber Nähe feines Bruders, ber ein gefchidkter 
Arzt war, feine Gefundheit zu verbeſſern. Aber ex 
hatte nicht in Anfchlag gebracht, daß ex auf dem 
Lande weniger bedürfe und der flädtifche Lurus un⸗ 
vermeidliche Ausgaben nothivendig made. So hatten 
feine häuslichen Sorgen fih nur vermehrt. Die 
Freude, welche Bruͤckners Beſuch gewährte, war auf 
beiden Seiten gleich groß, und Brüdner mußte alles 
Schöne genießen, was die Umgegend von Eutin bar- 
bot. Ein froher Tag wurde in Malent zugebracht, 
wo Brüdner fi) an manchen fchönen Bemerkungen 
erfreute, die ein Landpfarrer unter Seiheigenen zu 
machen keine Gelegenheit hat. 

Im Herbfte des Jahres 1797 nahm. das Ohren: 
faufen, an dem Voß ſchon feit längerer Zeit litt, 
immer mehr zu; ex Elagte befländig über Drud im 
Kopf und blieb in hohem Grade reizbar; die Arbeit 
in der Schule entfräftete ihn ſehr und bie eigne Ars 
beit vermochte ihn nicht zu flärken und zu erheitern. 
Sein Arzt Hensler empfahl ihm, ſich vor allem „ber 
feligen Faulheit“ zu überlaflen, wozu er am ſchwer⸗ 
fien ſich entfchließen konnte. In ver Mitte bes Nos 
vernber fing er am über unwiderſtehliche Müpigfeit zu 
Hagen. Bine Traurigkeit ſtellte ſich bei ihm ein, die 
ihm fonft nicht eigenthümlich war, und feine Gattin 
fand ihn oft weinend zwifchen feinen Papieren. Dod 
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tröfiete er fih und feine Gattin mit bee Hoffnung 
auf befiere Zeiten. Das Hebel verichlimmerte fich; 
am 6. December fanf er ohnmächtig in einen neun. 
tägigen Schlummer, ber nur von furzen Augenbliden 
des Bewußtſeins unterbrochen wurde. Hensler, ber 
drei Tage und Naͤchte nicht von ihm wich, fah Hirn- 
entzüntung.und tröftete die Gattin, daß Voß vielleicht 
genejen EZönne, aber ohne Verſtand. Am zehnten 
Morgen, als Ernefline die Fenſtervorhänge aufzog, 
freute ſich Voß laut der Morgenröthe und erkannte 
Stolberg an dem Fuße feines Betted. Er ließ fi 
ben Zuftand erzählen, in dem ex fich befunden hatte. 
„Ich berzte, fagt er felbft, mein heldenmuͤthiges, halb 
grau gewordenes Weib mit ben Kindern. Was mir 
Stolberg in der Genefung war, das vergelt' ihm 
Gott! Erguidung brachte mir jegt der befannte Fuß⸗ 
tritt, das freundliche Geſicht, das traute Geſpraͤch.“ 
Die Genefung ſchritt fehnell vor, Die Kräfte regten 
fih wieder, und der Genefende fing an zum Zeitver- 
treib, zum Spiele den Tibull zu überfeßen, welchem 
Dion und Moſchus, dann die Ovidifchen Verwand⸗ 
lungen folgten. Hensler, welcher zuerfi die Beſchaͤf⸗ 
‚tigung verbet, dann aber .ein „vorfichtiges Spielen 
mit ber Arbeit” erlaubte, verordnete zur Fräftigen 
Erholung ‚eine Reife fonnenwärts, fobalb der Frühe 
ling feine Oſtwinde gezähmt babe. Das fille, ruhige 
Nachdenfen bei der Arbeit war für Voß um fo heil- 
famer, je mehr den Unbefchäftigten die Langeweile 


druͤckte. Nur zuweilen ließ ex ſich vorleſen, und 
hoͤrte unter andern gern Agnes von Lilien, die da⸗ 
mals in den Horen ſtuͤckweiſe erſchien; übrigens war 
es ihm meiftentheils peinlich, fich vorlefen zu laſſen, 
weil er, wie er fagte, zu fpät gelernt habe, etwas 
durchs Ohr aufzunehmen. 

Die Krankheit Voſſens ließ die Verehrung und 
Theilnahme recht lebhaft hervortreten, die ihm von 
vielen Seiten gewidmet wurde. Gleim hatte fchon 
früher einen Schein zur Hebung von 1000 Fl. ge 
fandt, welchen Voß nicht angenommen hatte; er 
ſchickte ihn während ber Krankheit von neuem, und 
Bofiens konnten beide den dringenden Wunſch Gleims, 
den Schein nicht zurückzuweiſen, nicht unerfüllt laf- 
fen. Eben fo batte Ch. Fr. Nicolai in Berlin zu 
einer Gefundheitsreife für Voß an Boie eine Anweis 
fung auf 1000 Mark Banko geſchickt, welche Voß 
vergebens ablehnte. Ueber die ganze Angelegenbeit 
ſchreibt Voß ſelbſt an Nicolai unterm 26. Februar 
1797:1) „Boie drang darauf, ich müßte annehmen, 
was mir ein Unbekannter zur Herſtellung meiner 
Gefuntheit durch eine Brunnen oder andere Reife 
fo freundlih anböte. Seine Frau meinte fogar, es 
grenze an uneblen Stolz, an Eitelfeit, wenn idy es 
nicht annähme. Ich drang dagegen, Daß ich vor 
allen Dingen den Namen des unbekannten Yreundes 
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erfichren müßte. Boie gab nah und nannte mir — 
worauf ich niemals gerathen hätte, weil wir uns fo 
wenig Fennen — Nicolai! Sie werden, edler Mann, 
mein Dringen und Boiens Nachgeben ganz in ber 
Ordnung finden, wenigftens verzeihen. Sch bin in: 
nigft gerührt, Guter! durch Ihre herzliche Theilnahme 
an meiner Krankheit, wovon mir Schulz gefchrieben 
bat, und durch Ihren rafıhen Entfchluß, für meine 
völlige Wirderherftellung ein fo beträchtliches aufzu⸗ 
opfern. Wäre ich der Eitelkeit fähig, fo Eönnte fo 
viel Liebe von Bekannten und Unbekannten, als ich 
feit der böfen Krankheit erfahre, fie wohl ein wenig 
aufregen. Aber es find ganz andere fehr ernithafte 
Empfintungen, wovon mir das Herz auffchwilft: 
Empfintungen, die fih mehr durch Stilffchweigen, 
als durch Worte äußern. — Meswegen ich glaubte, 
das Geſchenk nicht annehmen zu mäflen, bat Ihnen 
Boie gefihrieben. Die Brunnenreife Hält Hensler für 
umöthig, und zu einer andern Luftreife hatte ich 
ſchon Rath gefchafft. — Sie meinen es aber zu 
ernfllich, mein Freund, und häufen die Gruͤnde, wa⸗ 
rum ich müffe, baltbare und unhaltbare, ſo auf ein: 
ander, daß ich nicht widerſtehen kann. Mas fo aus 
bem Herzen kommt, muß ebenfo zu Herzen gehn, 
wenn man ein Herz in ſich fchlagen fühlt. Ich nehme 
an, was Sie ſo freundlich darbieten, als Borfchuß. 
Hiegegen, bitte ih, fein Wort.“ 

Bon den Freunden ſprach Jens Baggeſen in 





Kopenhagen, feine Freude über Voſſens Genejung, 
den er auf einer Reife fennen und lieben gelernt 
hatte, in Berfen .aus, die er am 27. December 1796 
unmittelbar nach dem Empfange der Genefungsfunte 
niebergefihrieben hatte. Diefe. Verſe haben zwar 
feinen poetifchen Werth, geben aber eine Auſchauung 
von Baggeſens Poefie, ‚welcher von Voß, wie von 
andern beutfchen Dichtern,, flarfe Eindrüde erfuhren 
und namentlich in feiner Bartbennis (1804) die Luife 
nachgeahmt hat. 

Auch Gleim hatte feine Freude über die Wieder 
genefung Voſſens in Berfen ausgefprochen, worüber 
Voß tief gerührt war. Ihr guien Seelen, fchreibt ex 
am 29. San. 1797, ihr macht mi wehmüthig durch 
Eure Liebe. Bin ich's auch würdig? frage ich mut 
Beihämung. Ich will’s werden, wenn ich's noch 
nicht bin! antwortete ich mir felbft mit gleimifcher 
Stärke. Dank, aus dem. Innerften der Seele Dank, 
für das herzliche Willflommen ins Leben, Die hoch⸗ 
begeifterter und mit hoher Begeifterung anhauchender 
Altoater! und Dir, treuer Gefangbruder Schmidt! 
Ihr Habt meine Seele durch den Götterwein Cures 
Gefanges geftärkt, wie mein Podaleirios Hensler den, 
Leib durch irdifchen Rebentranf, x. !) 

Wie auch Wolf in Halle bei der Kranfheit und 
Genefung Boflens nicht theilnahmlos geblieben ‚war, 
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beweiſt ein Brief des Lehtern vom 23. März 1707: 2) 
Ihr herzvoller Brief, mein Innigfigekiebter, war ein 
Labfal für mich Geneſenden.“ Voß erzählt dem 
Sreunde in diefem Briefe von feinen Beichäftigungen, 
welche im Ueberſetzen befanden, und erwähnt ber 
Metamorphofen des Ovid, welche zu Berlin im Jahe 
1798 erichienen. 

Segen den Juni 1797 trat er mis Frau und 
Kindern eine Reiſe zur Stärkung feiner Geſundheit 
an, und aud auf dem Wagen mußte fein Ovid, wie 
er ſelbſt erzählt, deutſch lernen. „Zwanzig bis dreißig 
Berfe bildeten ich im Kopf und wurten bei ber nädhs 
Ren Fütterung aufgefchrieben.“ Es war ihm wohl 
tguend, feine alten Freunde und Lehrer wiederzuſehen. 
in Benzlin „feinen erften und beſten Lehrer Etrud, 
yon welchen er Selbfithätigkeit und Anſtreben ges 
lernt;“ in Neubrandenburg Brüder, der wie ver 
jüngt erfchien und in Thränen feine Freude an den 
Tag legte. In Rheinsberg wurde Schulz befucht und 
heiter, obwohl vom Huften entkraͤftet, angetroffen. 
Er Hatte die Abfiht, die Reifenden nach Berlin zu 
begleiten, und diefes Zufammentreffen von Schul; und 
Boß wollten Faſch und Zelter durch Aufführung ber 
Hymnen nach Thaarup feiern, welche Voß unter Schul- 
zens Mitwirkung nach dem Dänifchen bearbeitet hatte. 
Indeſſen verichlimmerte fid der Krankheiteguftend 
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Schulzens, fo daß er an der Meife nicht Theil neh⸗ 
ven konnte. In Berlin bot Spaldings Haus eine 
emüthliche Bewirthung, und Voß fühlte fich nad 
nigen Tagen ftiller Ruhe ſtark genug, um fi in 
rößere Kreife zu wagen. Die Aufführung bes Hym⸗ 
us machte Voß um fo größere Freude, ale dies die 
fte vollftändige Muflt von Menfchenftimmen war, 
ie er in feinem Leben gehört hatte. 

Mährend tes Aufenthalts in Berlin lernte Voß 
ach Ramler kennen, den er zu der Zeit, wo Ramler 
it feiner Feile alles bebrohte, mit dem Worte ver 
st hatte, Ramler möge fih vor ihm hüten, auch er 
be cine Seile; Ramler ließ ih von Voß bei deffen 
ftem Beſuche verläugnen, nahm ihn jedoch fpäter 
hr freundlich auf. Auch bei Nicolai hatten Voflens 
ehrere frobe Abende in glänzenden, aber frohen 
irfeln. Die Bekanntfihaft des Arztes Markus Herz, 
r als Arzt wie ale Menfch gleich fehr geachtet war, 
at Boflens Herzen wohl; unter den Geiftlichen 
gen ihn Teller und Zöllner an; Schadow zeigte 
oß feine vollendeten wie unvollendeten Arbeiten ; 
fand drang durch Spalding darauf, daß Voß ihm 
e Rolle nennen follte, in der er ihn am liebſten 
ſe. ine ber liebſten Belanntfchaften in Berlin 
arde für Voß Meierottv. Die weitere Reiſe ging 
er Giebichenftein, wo man Neichatdt und Wolf 
h, nach Halberftatt, wo Voß von Gleim aufge, 





nommen wutbe wie einer, der zum neuen Lehen er⸗ 
wacht if. 

Im Auguſt kehrten fie nach Haufe zurück, und 
Voß war ziemlich heiter, obgleich ihm bie innere 
Kraft noch fehlte, was ihn bei feiner Neigung zum 
Krbeiten oft traurig flimmte. Gegen den Winter dies 
fes Jahres kam 3. H. Iacobi auf Stolbergs Einla- 
dung nadı Eutin. Obgleich fih Voß und Jacobi 
fon feit längerer Zeit kannten und in Briefwechfel 
geftanden hatten, konnten boc beide wegen der zu 
großen Berfchiedenartigkeit ‚ihrer Charaktere und Le⸗ 
benswege nicht zu: einer innigen Freundſchaft gelans 
gen. „In Voſſens Art ſich zu befchäftigen,“ erzählt 
Bofens Gattin, „konnte Jacobi fo wenig eingehen, 
als Voß in. Jacobis Ideenwelt, fo gern auch Voß 
ihn Ipeen entwideln hörte. - Voß felber fpradı fi 
über Jacobi fo aus: „Er möchte gern meine Erzie⸗ 
bung übernehmen.und einen Bhilofophen von Syitem 
aus mir machen, aber dazu ‚bin id, verborhen. Er 
follte meinem Beifpiele folgen und das, was ich 
Lebensphilofophie nenne und was. mich ruhig und 
heiter erhält, nicht in den Kaften der alten Geräthe 
werfen.” 3). Härter iſt die Aeußerung Boflens über 
Saeobi in der Antifymbolif: „Bin anderer geiftwoller 
Denker inbeß, ber, weltfein und gefchärft durch Lehr⸗ 
fprüche der Neueren, fein nicht ſchulmaͤßig Geformel- 
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tes zu epigrammatifcher Spitzſindigkeit abzuglaͤtten 
verſtand, dabei Anhänger Lavaters und in deſſen 
Schwarme fo hold den Borragenden an Geil und 
Geburt, wie abhold dem Kaltblütigen und Phantas 
fiefofen : biefer, bei auffallenden Anläffen, ſchrieb fein: 
finnige, nicht zu ängftlid; geordnete, von Beilagen 
bediente Ylugfchriften, wo er die Ausdrüde: Glau⸗ 
ben, Offenbarung, Myſtik, mit’ zweibeutigem 
Sinn, für den Zwanggläubigen und den Bernunftgläus 
higen, in die Weltweisheit hineinzufpielen ſich vergoͤnn⸗ 
te, um fo, wie er hoffte, das Wiberwärtige zu vermit⸗ 
teln. Was hier gefagt werden muß, ebeler Friz Jacobi, 
haft Du oftmals aus des treumamenden Nachbars 
Munde gehört. Dein Plato, dem Du »zu folgen 
glaubtefl, ging einen ganz andern Meg, wenn auch 
unter faft ähnlidyen Verhältniſſen.“ i) Jacobi hatte 
in Eutin ein Haus gekauft: und glängend eingerichtet. 
Er firebte nadı dem Umgang mit dem Adel, weil er 
die höhern Zirkel zu verfeinern bemüht, galt aber 
weder dem Hofe noch dem Abel für einen ausgezeich⸗ 
neten Weltmann. Da er des täglichen Umgangs mit 
Gebildeten bedurfte, die auch an feiner Geiftesthätige 
feit Antheil nahmen, fo verfammelte ſich um ihn ein 
Kreis von Gebildeten aus Kiel, Luͤbeck, Hamburg 
und entfernteren Orten. Sacobi war es ſtets unan⸗ 
genehm, wenn von Boflens Seite Einladungen abges 
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lohnt wurden, und verlangte von Voſſens Gattin, fie 
folle mitwirken, daß Voß durch Zurüdziehung von 
ber Welt nicht geämlidy und einfeitig werbe. Aber 
bei ihm fo wenig wie bei Stolberg Half die Verſi⸗ 
derung, daß Voß nie heiterer fei ale in ben ſtillen 
sußigen Abendſtunden nad einem thätig burchlebten 
Tage. 

Mit 3. G. Schloffer , der feiner mit Nicolovins 
verheiratheten Tochter zu Liebe nad Eutin gezogen 
war, batte Voß wenig Umgang, ba feine Stimmung 
jedem, der ihn berührte, läftig fill, ba er, ohne Amt 
und Thätigkeit, auch der Heiterkeit entbehrte. 

Die Beichäftigungen Voſſens in dieſer Zeit bezo⸗ 
gen fh auf Mofchus und Bion und einige Idyllen 
des Theocritus, Die er überfegte und fpäter (1308) 
vollftändig herausgab. Nachdem er die Ueberſetzung 
der beiden eriten Dichter vollendet hatte, ging er an 
bie Aeneis, und bereits im Jahr 1799 war der gange 
Birgil ind Deutiche übertragen. Der neuen Bears 
beitung der Georgica, die 1800 erfchien, waren fchon 
1797 Virgils Eclogen, lateinifch und deutfc und mit 
ausführlichem Commentar vorangegangen. In biefen 
Beichäftigungen ſuchte Voß Erheiterung, da er von 
Stolberg in diefer Zeit viel zu leiden hatte, Beträs 
bend war für ihn auch, daß Klopſtock durch die An⸗ 
fihten, welche Voß in der Borrede zu Birgils Land: 
bau 1788 auch in Beziehung auf Klopſtocks Meſſias 


me 
nusgefprochen hatte, perſoͤnilich gereizt. worden war. 
Da’ Voß den Klopſtockſchen Hexameter ober den dem 
Herameter ähnlichen Vers, wie er mit dithyrambiſchem 
Schwunge dem Gedanken fich anfchmiegt, wohl vors 
trefflich, für fich genommen, aber als Norm der Nach⸗ 
ahmung mangelhaft gefunden hatte, fo entwidelte 
ſich darüder zwifchen beiden Männern ein Briefwech⸗ 
fel, der fich über die Ueberſetzungskunſt überhaupt 
verbreitete und in ber neuen Ausgabe von Boffens 
„Zeitmeſſung der beutfchen Sprache” (1831) gebrudt 
worden iſt. Diefer Briefwechfel führte zwar Feines: 
wegs zu einer Ausgleihung der verſchiedenen Anſich⸗ 
ten, indeffen ftellte ſich doch zwischen ben alten Freun⸗ 
den ein freundſchaftliches Verhältnig wieder her, wie 
Voß felbit an Gleim unterm 27. Det. 1800 fchreibt: 
„Reine Ode an Klopſtock foll Ihnen Wilhelm ab⸗ 
fehreiben. Erreicht ift immer mein Zwed, baß ber 
alte Mann mir nicht Zeindfeligfeit zutraue, weil ich 
über Herameter, Quantität, Kompofition, Griechen⸗ 
finn andere Borftellungen babe als er. Uebrigens 
entſchuldigt ihn das, Alter und lange Berwöhnung 
durch ungemeflenes Lob, welches bie Umgebenden ihm 
zinfen und wobei er vernachläffigt hat, fich oft mit 
ben Befiern des Alterthums zu berathen.” 

Der Mebertritt Stolbergs zum Katholicismus, der 
um biefe Zeit Statt fand, berührte-unfern Boß viel: 
leicht noch fehmerzlicher als der Tod des befreundeten 





Abraham Schulz. Er ſah denſelben zum lehten Male 
in Schwedt auf. einer Reife, die er im Sommer 1799 
nach Halberftadt, Hulle, Berlin und Neubrandenburg 
mit feiner Familie unternahm. Schulz farb ven 
10. Suni 1800, und das „Begräbnißlied,” Das wir 
unter Voſſens Gedichten finden unb das er an dem 
Tage fang, wo Stolberg Eutin verließ, bezieht ſich 
auf Schulz. Voß Hatte dem Freunde amı legten 
Abende ihres Beifammenfeins das Verfprechen gege⸗ 
ben, mehreren feiner Melobien zu dänijchen Liedern 
deutſche Worte unterzulegen. Er hielt fein Berfpre- 
ben und im Februar 1601 ſchrieb Voſſens Gattin 
an den Sohn Heinrich, der feit 1789 in Halle unter 
Wolfs Leitung ftudirte, Über diefe Angelegenheit: 
„Könnte id Dir einen Commentar zu jedem von 
Deines Baters Liedern geben, die er jeßt zu Schul⸗ 
ziſchen Melodien macht, das würde Dir eine ange: 
nehme Unterhaltung fein. Du Haft gar keinen Ber 
griff, wie heiter ihn dieſe Arbeit macht, felbft bei dem 
Gefühl, daß hier Niemand Iebhaften Antheil daran 
nimmt, als feine Hausgenoſſen. Es iſt das ange: 
nehme Gefühl, das er vorigen Winter hätte, als er 
noch immer ein Gedicht von Sölty aus dem Staube 
rettete. -Diefe Melodien von Schulz wären für bie 
Deutſchen gänzlich verloren. Papa hat bei Schufzens 
Tönen immer die Sreude, feine ſchoͤne Seele Darin zu 
finden, und dann lebt Schulz in unfern Gefprächen, 
ald wenn er unter uns wäre. Auch ift es Deinem 
4. Band 17 
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Bater ein fv.augenehnner Behand, daß, wenn Schul 
der Länger lebende, gefumie, Träftige geweſen wärs, 
ex diefelbe Tree für ſeine Lieder gehabt hätte.“ Voß 
fand indeſſen für die Melodien dieſer Lieber feinen 
Berleger. | 

Nach dieſer Beichaftigung trat bei Voß eine fürs 
yerliche Berftimmung ein; er hatte ſchlafloſe Nächte 
und war ſehr reizbar. Im biefem Zuſtande ‚mußte 
ihm eine Einladung nad Neumühlen, einem reigenten 
Landfige der Madame Sievefing bei Altona, ſehr will 
kommen fein, und er reifte mit feiner Familie dorthin 
im Sommer 1801. Diefer Aufenthalt. wirkte auf 
Voß ſehr wohlthaͤtig; die Freunde in Wandsbeck und 
Hamburg bewieſen ihre alte Treue und Anhaͤnglich⸗ 
keit. Claudius ſelbſt, der in Myſtik verkommen war, 
„thaute etwas auf,” feine Gattin. Rebekka war, uns 
verändert. „Bon Klopfiod, erzählt Ernefline Voß, 
war nur noch ein Schatten da, ſelbſt die Geſtalt war 
fo hingewelft, wie id) nie einen Greis gefchen. Um 
fo fihroffer fielen die Eleinlicden Eitelfeiten auf, die 
duch das Alter nicht gefehtwunden waren, Gegen 
Voß war er fo Herzlich, als er zu fein vermochte: 
das Zeugniß gaben ihm alle. Aber aus: Boffens 
Gedaͤchtniß Eonnte ſich diefes Bild immer und immer 
nicht verwifchen, und wurde von neuem lebhaft aufs 
gefrifcht, als wir eig Jahr fpäter den blinden Gleim 
noch fo voll innern Lebens und fo theilnehmend Für 





Mies fanden, was jeder von ſich ſelbſt und aus ber 
Welt mitzutheilen Luft hatte.“ ?) 

Rah diefem Aufenthalte war Voß geftärkt bis zu 
Reujahr 2802. Aber jeht kehrten feine gewohnten 
Lörperfichen Uebel zurüd und nahmen ihm alle Hei⸗ 
teefeit. Er fühlte zum erften Male, daß er zu Grunde 
gehen müfle, wenn der Herzog ihn nicht zur Ruhe 
ſede mit der Freiheit, fich einen Ort zu wählen, wo 
er wieder Hoffen koͤnne aufzuleben. Grneftine entfchlof 
ſich an den Minifier zu fchreiben und ihm alles, wie 
es war, vorzutragen. Nachdem fie das Schreiben 
abgefaßt hatte, war fie überzeugt, daß fle ohne Voſ⸗ 
ſens Beifall einen ſolchen Schritt nicht wagen bürfe. 
Cie erzaͤhlte ihm Alles offen und Voß war jetzt übers 
zeugt, daß er die Bitte wagen müffe Gr ſchrieb 
fowohl an ten Minifter, den Grafen Holmer, als 
and an ben Herzog von Oldenburg ſelbſt. Wie 
ſchwer ihm der Entſchluß, Gutin zu verlaffen, um in 
ein milderes Klima zur ziehen, geworben fei, ſpricht 
er in dem Briefe an den Grafen Holmer vom 10. 
Mai 1802 aus: „Wir verehren in dem fehönen Eutin 
einen weifen und huldreichen Fuͤrſten, wir freuen une 
großmüthiger Goͤnner, alter Freunde und Belannten; 
wie wandeln unter felbflerzogenen Bäumen, wir haben 
zur Seite unferer Geſchiedenen bereits die letzte Ruhe: 
flefle gekauft. Leben und Sterben in Eutin war 
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immer die Loſung, ſo oft man mich anderswohin 
einlud.“ 

Seine Wuͤnſche wurden erfüllt; ber Herzog bes 
willigte ihm eine Penſion von 600 Thalern, mit ber 
Erlaubniß, im Auslande zu leben und fih nur als 
einen Berreiften zu betrachten, deſſen Ruͤckkehr zu jeder 
Zeit erfreulich fein werde. 

Bei der Wahl des neuen Wohnorts wurde auf 
die fludirenden Söhne Heinrich und Wilhelm Rückficht 
genommen, welde in Jena fich jet befanden. Die 
über biejen Ort eingezogenen Erfundigungen fielen 
genügend aus, im Griesbachfchen Haufe wurde Voſ—⸗ 
fens eine Wohnung angeboten, in der. Schiller früher 
mehrere Jahre gelebt Hatte, und fie entjchieden ſich 
bald ſich dort niederzulafien. Im Juli warb bie 
Abfchiebsreife zu den Dithmarfern angetreten. Boie 
war niebergefchlagen und Eürperlich abgejpannt, aber 
die Freude, Voflens zu fehen, wirkte wohlthätig auf 
ihn. Voſſens filberne Hochzeit wurde gefeiert, wobei 
der alte Niebuhr noch fehr fröhlich mar. . 

Die Tage in Brunsbüttel bei Pichl blieben uns 
gergeßlich. Heiter und koͤrperlich geſtaͤrkt kehrte Voß 
von dieſer Reife nach Eutin zurück. Wührend eins 
gepadt wurde, Tam noch Esmarch; der Abichieb von 
Hensler war fehr traurig; da man ihm anſah, wie 
bald fein Ende bevorſtand. Boiens Beſuch erleich⸗ 
terte noch die Trennung von liebgewordenen Umge⸗ 
bungen und theuern Sreunden. Voß war jedoch durch 


den Abſchled ſehr bewegt uiid erleichterte in Kühe; 
zo bie Meifenden bei Overbecks einige Tage Ruhe 
Gielten, fein Herz durch Thränen. In Halberfladt 
war der Anblick Gleims betrübend. Gr war erbline 
det und Außerft ſchwach, aber es gelang Voß, fhn zu 
erheitern. Gleim überlebte fein Unglück nicht mehr 
Jange; fein letzter Brief an Voß war vom 4. Yebr, 
2808, die Antwort traf ihm nicht mehr unter ben 
Rebenden. „Ich ſterbe feit ſieben Wochen, ſchrieb er, 
und bin noch nicht geftorben. Den Dank für Ihre 
Freundſchaft in diefem Leben nchme ich in jenes mit 
Hinüber und wünfdy Buch allen, meinen Tieben Vof⸗ 


‚fend, ein gefundes in biefem oder feins. Sterbend 


uf ewig Cuer Freund." 
Der traurige Eindrud, den das Geſchick Gleims 
heroorgebracht hatte, wurde gemildert durch bie herz 


He Aufnahme, welche Boffens in Iena bei Gries: 


bachs fanden. Voß und Griesbach ertannten ſich 


ſchon Bei ven erſten Geibrächen als Bleichgefinnte, 


und es that Voß ungemein wohl, Jemanden gefurs 
ben zu haben, mit dem er fid, über Alles ausſprechen 


:Sonntel Ueber den Anfang ihres Lebens in Jena 


ſchreibt Erneſtine un Miller im December 1008: 


„Mit noch mehr Herzlichleit, als wir erwarteten, 


würden wir bier aufgenommen. Schon in den erfien 
Zagen bot fi uns ein Haus mit Garten, das völlig 
unſern Wünfchen entſprach. Wir bedachten uns nicht 


"fange, une für einen Ort zu entjcheiben, wo wir 
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Herzensfreunde fanden und für unſere Kinber fo gut 
geforgt it. Hier hoffen wir mit Zunarikht unſer 
#illes ruhiges Leben wieder anzufnüpfen. Im Früh⸗ 
linge beziehen wir die neue Wohnung und pflanzen 
unſern Garten und bauten Gott, ber uns ein fo 
ſchoͤnes Plaͤtzchen beichied. Kür den Winter find mir 
Hier ſchon geborgen, denn wir leben wit Griesbachs 
wie Schweſter und Bruder und haben nur abzuweh⸗ 
zen, dag uns des Guten nicht zu viel gefchähe. Boß 
bat den milden Herbftiagen zu viel zugetraut unb 
muß ich fhon feit Wehen mit Zahnweh plagen; 
aber fein Hauptäbel ift viel gelinder und die theuer 
erfaufte Warnung wird ihn ſchon vorſichtiger machen. 
Sie würden ihn nicht viel verändert finden. Er trägt 
fein kaſtanienbraunes Haar feit der Krankheit abge: 
fehnitten. Auch war fein Auge, als wir biefen Som⸗ 
mer bie filberne Hochzeit feierten, noch eben fo Hell, 
als an dem Tage, wo wir unfern Weg durchs Leben 
begannen. Das Zufammenleben mit unfern Söhrnen, 
die Alle fireben, uns Freude zu machen, thut uns 
erfinumlich wohl nadı dem unxuhvollen Jahre und in 
der neuen Lage, wo wir uns erfi an fo manches ge⸗ 
-wöhnen follen. Unfere heiten Stunden füllen wir 
‚mit Neiteplänen aus, und ba ficht die ſchoͤne Reife 
zu unferm Miller obenan.“ 

Obgleich Voß auch Hier durch Kruͤnklichkeit zu 
leiden hatte, ſo kehrte er doch bald zur gewohnten 
Tyhaͤtigkeit zurück, worüber ein Brief von Griecbach 
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VDitthellungen giebb. „Mit Boſſens leben wir vet 
glaͤcklich. Es Hard treffliche Menſchen, wad durch ihre 
Niederlaffung in Jena haben wir recht viel gewon⸗ 
wen. Hofrath Boß verwendet feine Muße meiſtens 
auf tieferes Studium der deutſchen Sprache und ihrer 
Geſchichte. Zu dem Ende lieſt er fleißig Luthers 
Schriften, beſonders feine Bibelüberſetzung nach den 
verfchiedenen, immer verbeſſerten Ausgaben, worin er 
große, noch nicht benutzte Eprachſchaͤtze ſindet; und 
ee freut ſich, die wichtigſten Originalaus gaben bei 
mir gefunden zu haben. Er liebt und ſchaͤtzt Luther 
ungemein, und. bewundert ben gemifienhaften Fleiß 
und den richtigen Geſchmack, mit weldyem er im Ber: 
Hefiern zu Werke ging. Auch Heinrich wird in dieſes 
Stadium unter des Vaters Leitung eingeweiht. Zu⸗ 
naͤchſt haben wir von Voß eine Abhandlung über 
Proſodie und Versbau zu erwarten. Göthe ehrt ihn 
fehr und verfehmäht nicht, die tiefen Einfichten, bie 
er befikt, zu benugen. Um mehr mit ihm umgehen 
zu fönnen, wird er auf einige Zeit nach Jena kom⸗ 
men; auch unfer Schiller liebt ihn ungemein.” — 
Aus Griesbache Bibliothek hatte Voß auch die Schrif: 
ten Geilers von Kaifersberg, welche, wie Erneftine 
erzählt, Taut vorgelefen wurden. Am Anfange des 
Jahres 1803 beſchaͤftigte er ſich mit der vielbeſpro⸗ 
henen Recenfion der Hennefchen Ilias, die im Mai: 
hefte der allgemeinen Literaturzeitung abgedruckt er⸗ 
ſchien. Zu diefer Recenfion war Voß durch Shüs 
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in Sea aufgefordert worben; er hatte den Antrag, 
Da er noch nie rerenfist hatte, zurüdgewieien, wollte 
indeſſen für Wolf, der Bis Recenfion übernommen 
Satte, Beiträge liefern. Diefe dehnten ſich jedoch fo 
weit aus, dab .er die ganze Recenfion übernahm, zu 
welcher Wolf die Beurtheilung bes Textes und Gich⸗ 
Ridt einige Beiträge gab, Die Recenfion erregte 
großes Aufiehen, wie Voß felbft (Antiſymbolik 2, 
©. 108) erzählt: „In allen Gegenden war tas Ger 
fpräch die Necenfion! die lange Recenfion! Wer Hätte 
doch Tas gedacht von dem. Allgepriefenen! dem Lehr 
meifter Deutſchlands und Guropas! Bei Kumdigen 
und Gerechten war Wohlgefallen an Fleiß, an wir 
digem Ton, an Wahrhaftigkeit; bei Andern fliller 
Berdruß, dumpfes Murren, verbiffenes Geſeufz über 
Groll und Bosheit; bei Einigen auch unlöslice 
Schadenfreude. Ein Profeſſor aus Göttingen erzählte 
lächelnd, ein Schalk habe dem armen Heyne die Re 
.cenfion an die Hausthüre genagelt, und der große 
Dann Habe geweint.” Auch in einem Briefe an 
Wolf vom Juni 1503 ſpricht Boß davon, daß bie 
MRecenſion „Lärm mache,“ Herder und Bötticher feien 
unzufrieden, daß nichts gelobt worden fei,, obgleich fie 
zugefländen, daß ber Tadel gerecht fein möge. 

Im Herbite deſſelben Jahres veranftaltete Voß eine 
neue Ausgabe von Höltys. Gedichten. Die erfte recht: 
mäßige Ausgabe berjelben war 1783 erfchienen, won 
Voß mit Zuziehung Stolbergs fehr eilig beiorgt, 
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weil ein Schamlafer bes Berftochenen Gerichte, be⸗ 
flätigte und verworfene, aus Zeitfehriften gefammelt 
und fie, mit fremden untermifcht, unter dem betri- 
geriſchen Titel, „Höltys ſaäͤmmtliche hinterlaffene Ges 
dichte” ‚verkauft hatte. Da die Ausgabe von 1783 
noch viel zu. wünfchen übrig ließ, flellte Voß eine 
neue forgfältige Vergleichung des Gebrudten mit ben 
Handfchriften Höltys an, und zog no mandes Ge 
dicht aus dem Nachlaſſe ans Licht. Die Ausgabe 
erichien mit bem Leben bes Dichters von Voß bear; 
beitet un Jahre 1804. Bereits im Jahre 1802 hatte 
er feine eigenen Gedichte einer neuen Durchſicht un- 
terworfen und biefelben nebft ber „Zeitmeſſung ber 
keutfchen Sprache“ zu Königsberg in 6 Baͤnden bee 
ausgegeben. . 
Sehr. thätigen Antheil nahm Voß in jener Zeit 


an ber „Neyen Allgemeinen. Literaturzeitung”, welche 


Schützens Abgange (1804) entftand. Er fihrieb ein 
Programm über alte Weltfunde, mit Heſiods Welt 
tafel, einen durch Johann von Miller veranlaßten 
Nachtrag über den See Accion, und ein Programm 
über den Urſprung ber Greife. Die Recenfionen, 
welche er in die genannte Literaturzeitung. gab, wa⸗ 
zen über Klopftods grammatifche Geſpraͤche und 
Adelungs Wörterbuch (1804), über Schneiders 
und Herrmanns Orpheus (1805) und Bürgers So⸗ 
nette, welche ſaͤmmtlich in ben „Kritifchen Blättern“ 
(Stutig. 1828, 2 Bde) wieder abgebrudt worben find. 
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Da die Stelle des Directors am Gymnaflium zu 
Meimar durch Böttigers Abgang erledigt worden 
war, erhielt Voß den Antrag, diefe Stelle zu tiber 
nehmen. Gr lehnte ihn ab und wurde aufgeforbett, 
die Oberaufſicht der Landesſchulen zu führen; allein 
auch dieſes ehrenvolle Anerbieten nahm er nicht an. 
Um ihn im Lande zu behalten, errichtele man für 
feinen Sohn Heinrich in Weimar eine neue Lehrer: 
fielle; eine Anweifung auf eine Naturalienlieferung 
von Holz, Kom und Wildpret, die fi etwa auf 
208 Thaler belief, bewies die Gunſt, welche Boß 
von dem Großherzog von Weimar erfuhr. 

Er befchaͤftigte ſich jetzt mit dem Plane, eine 
Reife nach Süddeutſchland zu unternehmen, um mit 
Miller in Ulm die alten Yundestage von Göttingen 
zu erneuern, als durch Paulus der Antrag an ihn 
gelangte, die Stelle eines Borflehers des philologi⸗ 
fihen Seminars zu Würzburg zu übernehmen. Er 
lehnte den Antrag ab, da Ruhe und der Ländliche Aufent- 
halt ihn an Sena feflelten. Im April kam indeffen 
ein erneuerter Antrag zugleich für feinen aͤlteſten 
Cohn; auch diefer ohne Erfolg. Im Ausgange des 
Julius, als er gerade nach Alm und Carlsruhe ver: 
reifen wollte, wurde Voß erfucht, Lehrer der Klaffi- 
fihen Literatur für Würzburg und andere Orte vor: 
zuſchlagen. Er reifte über Würzburg, um feine Bor: 
ſchlaͤge mündlich zu entwideln, und bie vorigen Ans 
träge an ihn wurben mit fo einnehmenter Güte wies 
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derholt, daß Fe abzulehnen Anſtrengung erforderte; + 
man begegnete allen Einwuͤrfen, verſicherte ihm feine 
bisherige vebensart, wenn er, unter dem Schutze ber 
Acabemie ein philvlogifches Seminar durch ſelbſer⸗ 
wählte Gehuͤlfen einrichtete und in Aufficht naͤhme. 
Unter dieſen Umſtaͤnden wollte er nicht wiberfiechen, 
fondern bie Sache der hoͤchſten Entſcheidung überlaffen. 
6 er indes nad Würzburg zurüdfchrte, fand er 
ſtatt des inmig von ihm verehrten Brafen von Thärs 
heim, dei Geſchaͤfte in Münden aufhielten, einen 
befremdenden Studienplan und lebhafte Anflalten zur 
neuen Organtfation. Wismayr hatte einen Schul 
plan gemacht und war im Begriff, ihn auszuführen, 
ber ganz darauf angelegt war, die freie Ausbildung 
der menſchlichen Natur, wie fie aus ber Befchäftigung 
wit den Sprachen und Kunflwerien bes Alterihums 
entfptingt, mit wohlwollender Mine zu hemmen, 
und Voß erflärte daher dem Herrn Wismaye, daß er 
nicht kommen werde, da die alte Literatur, zu bevem 
Beförderung er einen Ruf befonmen habe, ifo gut 
als verwieſen ſei. Voß gab über Wismayers Lehr⸗ 
plan eine. öffentliche Erklaͤrung, welche Bedenklichkeiten 
erregte, bie der Verfaſſer deſſelben zu widerlegen fuchte 


Die Rechtfertigung Wismayers veranlaßte den Auf⸗ 


ſatz Voſſens uͤber den Lehrplan der kurpfalzbaieriſchen 
Mittelſchulen, in weichem ex die tiefſten Einſichten in 
das Schulweſen entwickelte. 

Auf dieſer Reife wurde auch Miller in Um bir 
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« fucht und das Lehen mit dem alten Freunde aus ber 
Söttinger Bunbeszeit wirkte auf Voß hoͤchſt wohl 
thätig; beide wurden duch die Grinnerung an bie 
ſchoͤne Zeit in Göttingen fo jugendlich, daß fie fogar 
die Beiden Sonnabende ihres Zufammenfeine Bun⸗ 
destag hielten, Manches ſeitdem Gefchriebene ſtreng 
kritiſtrten und Plane zu künftigen Arbeiten machten. 
Die herrlichen Gegenden und bie froͤhliche Thaͤtigkett 
der Landleute gaben den Reifenden die angenehmſten 
Unterhbaltungen und Boß fühlte fo friſches Leben in 
ſich, daß er oft fagte, er möchte jetzt wieder Lieber 
fingen, wenn Schulz mit feinen Tönen noch lebte. 
An allen Orten, welche Voſſens berußrten, erfuhren 
fe die angenehmften Eindrücke. In Carlsruhe leb⸗ 
ten fie einige Tage bei tem Oberbaudirektor Wein: 
brenner, in deſſen trefflichem Inſtitute feit kurzem 
Voſſens Sohn Hans feine Bildung im Baufache ers 
hielt. Im Heidelberg wurde Creuzers Bekanntſchaft 
gemacht. 

Im Yreühlinge bes Jahres 21805 erhielt Voß 
durch Weinbrenner die Nachricht, daß der Kurfürk 
wenfche, Voß möge Heidelberg zu feinem Aufenthalte 
wählen und eine Benfion von 500 Gulden anneh⸗ 
mem. Zwar war Buß über diefe Anerkennung ſehr 
erfreut, er glaubte indeſſen, für diefe Summe Sena 

nicht verlaffen zu dürfen, ohne undankbar gegen fo 
mandje Freundlichkeiten zu erſcheinen. Bin zweiter 
Antrag des Kurfürfen jedoch durch den Curator 





2 





der Univerfität, daß Buß ohne weitere Verpflich⸗ 
tung, bloß um ter Hochſchule Glanz zu verleihen, 
mit einem Sahrgehalte von 1000 Gulden in Heidel⸗ 
berg fich niederlaffen möchte, wurde mit Freuden an 
genommen. In einem Briefe an den Herzog von 
Dlvenburg vom Mai 1805 ſetzt Voß die Gründe, 
die ihn diefem Rufe zu folgen beftimmten, aus ein“ 
ander. „So vieles. mid auch an Siena feilelt, ſo 
ward ich veranlaßt, aus Jena's dumpfwarmer Thal 
luft mit fchnell wechſelnder Bergfälte mich hinwegzu⸗ 
wünfchen. Jetzt, durch goͤttliche Yügung, verträgt 
fih der Wunſch mit dem Bebürfniffe der Meinigen ; 
und felbft die Freunde, die mich ungern verfieren, 
billigen meinen Entfhluß. Don zwei der edelften: 
Zürften Deutſchlands großmuͤthig gepflegt, werde ich. 
meine legten Tage in fliller Thätigkeit für die Wils‘. 
fenfchaften hinbringen, nicht uneingedenk der hoͤhern 
Pflichten, die eine ſolche Auszeichnung auferlegt.“ 
Unter den Freunden in Sena war unferm Voß feiner 

fo lieb geworden als Griesbach. Zu feinem Um⸗ 
gange gehörten ferner Bogel, Knebel, Thibaut, ichs 
ſtaͤdt. Hier lernte er auch Schiller Tennen und beide, 
gewannen ſich lieb, obwohl die Umflände es nicht 
verfatteten, daß fie fich oft und anhaltend gejchen 
hätten. Als Voſſens im Herbit 1802 ihren Wohn⸗ 
fig nad) Jena .verpflanzten, benußten fie Bald ihre 
Zeit zu einem Beſuch bei Göthe und Schiller in 
Deimare Bau dem Ichteren wurden fie zum Mit 





tagsefien eingeladen. „Seine Tießenswürbige Herzlich: 
Seit, erzählt Erneſtine, ) ſtimmte uns ſchon bei dem 
Ausfleigen aus dem Wagen gemüthlih, ich möchte 
fagen häuslich; er fland an der Hausthür und feine 
freundlich blaſſe Geſtalt hatte etwas rührenbes. Leb⸗ 
Haft ift mir noch im Sinne, wie wir Abends "im 
Saſthofe uns mehrere Stunden im Geſpraͤch über 
eine angenehme Zufunft erheiterten. Wir hatten 
beide das wohlthuende Gefühl, in Schiller einen 
Mann gefunden zu haben, den man fein Herz auf: 
fihließen Eönne, und Voß hegt bie frohe Hoffnung, 
daß fie fi) auch in Dingen, bei denen das Herz 
feine Anfprüche babe, verfländigen, wenn audı nicht 
vereinigen würden.” Als Schriftfteller, namentlich 
ale Dichter Hatten beide wenige Beruͤhrungspunkte; 
Buß ſprach über Schillers Gedichte, als diefe in 
ven Almanachen mit großem Beifalle aufgenonmen 
wurden, ſcharfe Urtheile aus; fand das Pathos in 
demſelben unleiblich: „fle reizen ben Borlefer, fagte 
ex, fich felöft dabei in feiner Kunſt zu heben, aker 
ich möchte den Zuhörer fehen‘, der fich ſelbſt und 
andern Rechenfchaft geben tönnte, was ihm inner 
lich eigentlich wohlgetban.” In den Dramen erregte 
ihm „die Weitſchweiſigkeit in ben Ergießungen Ein- 
zelner Mißbehagen, ſo wie das Uebermaaß der Sen⸗ 
tenzen.“2) Sehr übel Hatten ihn die Xenien beruͤhrt; 





4) Briefe III. 3, ©. 80. 3) Bot. Briefe IH, 2, S. 47. B. 
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„e8 fei unrecht, fagte er, Gleim, der einen Gallabat 
gebichtet, Kriegslieder gefungen, die eine "Zeitlang 
im Munde aller gewefen feien, fo an fein Alter zu 
erinnern, weil feine Lieber nicht mehr den für ächt 
gehaltenen Ton anftimmten, obgleich ſelbſt biefe Lie- 
der auf einen großen Theil der Xefer zum Guten 
wirkten.” 1) 





1) Wie fehr Voß übrigens Schiller verehrte, davon geben 
einige noch ungedrudte Briefe Zeugniß, die auch in anderer 
Beziehung intereffant find und mitgetheilt zu werben verdienen: 

Eutin, den 18. März 173. 

Ehoun die Ankündigung Ihrer Horen machte mich froh, 
lieber Schiller; noch mehr die edlen Gaben, womit die fanfs 
ten Göttinuen erfhienen. Wo etwas vermag, die Dentidhen 
von der Berwilderung zurüdgurufen, fo find es foldhe Töne 
altgriehifcher Menſchlichkei. Mid) haben Sie ſo warm ge 
macht, daB ih unaufgefordert Ihren Reigen mic anfchließe. 
Auch Stimmen zur Ausfillnng bedarf ein Chor! fagte ich mir 
ſelbſt, als die Furcht, zudringlich zu jcheinen, mich abhaften 
wollte. Schiller und die Seinigen mögen Berfland und Herz 
aufbellen zugleih und erwärmen; wenn dir nur einige Wir: 
fung auf den fhwädern Sinn der Menge gelingt. Oden und 
Lieder müſſen gejungen werden, wenn jie wirken follen; des— 
wegen babe ic, Melodien Hinzugefügt. Machen Sie nun da— 
mit, was Sie fünnen. Am liebſten fehe ih fie durch mehrere 
Monate vertheilt. Paſſen fie gar nicht; auch gut. Meinen 
guten Willen habe ich wenigftens gezeigt. Es thut mir wohl, 
einem Manne, den ih fhon Lange im Stillen hodfchäße, 
einen Beweid meiner Buneiguug zu geben. Leben Sie gefund 
und vergnügt, und fein Sie ein andermal in Iena, wenn 
mich ein guter Gentus in Die Gegend’ führt! 

' Voß. 
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Das Berhältniß Voſſens zu Göthe geftaltete ſich 
fehr freundlih, obwohl es Fein herzliches werben 





Eutin, den 1. De. 1795. ’ 


Nehmen Sie, liebfter Schiller, den neuen Almanach alg 
Zeihen meiner Zuneigung an. Gern hätte ich den ehren- 
vollen Tauſch angenommen, wenn ih nicht ſchon an den Ja⸗ 
cobi ein Lied geſchikt und durch Theilnchmung an mehreren 
Sammlungen der Art die Borwürfe m.ined Verlegers zu reis 
zen gefürchtet hätte. Ich bin nicht in der Lage, daß mir das 
Adfterben meines Almanach, welches mir mit jeden Jahre wahr 
jcheinliher gemacht wird, gleichgültig fein könnte. Mein rus 
higed Leben an einer Heinen Stelle beruht großentheild auf 
diefen Nebenerwerb von 250 Thaler; denn fo weit bin ich 
von 400 herabgefunften. Ic rede offenherzig mit Ihnen, Sie 
werden mid verfichen, wie man dergleidyen verfichen muß; 
und das Gejagte vergejjen. 

Ich dachte Ihnen etwas Mytholvgifches für Die Horen zu 
fchreiben. Ich ward geftört und fiße jeßt bei Virgils Eklo⸗ 
gen, deren Erflärumg voll unglaublider Schwierigkeiten if. 
Nievlay in Petersburg Hat eine lange Epiftel an mid) ber 
geichnittene Steine gemacht und mir (jobald die Kaiferin einer 
Stelle wegen den Drud genehmigt haben wird) Die Bekannt 
machung derfelben freigeftelt. Soll ih fie Ihnen fhiden? 


Zwei Drudfehler, die den Sinn eines meiner Lieder en 
flellen, fähe id gern fo angezeigt. daß man daranf merfte. 
Der Himmel Stolz, des Landes Ehre — 

100 heißen: der Heimath Etolz. Und 
Kaum loben wir nod Grabgeläut — 
chen Sie wohl und fahren Sie fort, unjer Boll zu 
veredein. Bon Herzen 
der Ihrige 
Voß. 
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Eonnte, denn dazu waren beite Naturen zu fehr von 
einander verſchieden. Grneftine felbft geftcht, daB 
einem Manne, wie Göthe, ter fih in ter Wiflen- 
ſchaft und Kunft fu vielfeitig bewegte, das Streben 
Boffens, in einem engern Kreife nach Vermögen zu 
wirken, leicht einfeitig und befchränft erfcheinen konnte. 
Indeſſen entwidelte Göthe gegen die Boflifche Ba: 
milte viele liebenswürtige Seiten; zu ber Zeit, als 
fe in ihrem neuen Haufe in Jena neu eingerichtet 
waren, kam Göthe mehrere Wochen nad) Sena und 
befuchte fie oft; er holte Voß mehrmals zu einer 
Spazierfahrt ab, von ber diefer ftets heiter zurüde- 
fehrte. „Unfre Bitte, erzählt Erneftine, Abends zu: 


Gutin, deu 8. April 1796. 
Durh ein paar meiner Schüler, die nah Jena gehen, 
und gem Butritt zu Ihnen Hätten, lieber Schitller, ſchicke ich 
JIhuen wieder zwei theofritifhe Idyllen. Sie find ſchuld, dag 
ih Ten ganzen Theokrit in mein Undeutſch übertrage, und 
mögen es verantworten, Die Epiftel von Nicolai ift für 
einen andern Ort beſtimmt. Ob ih felbft noch nach Jena 
tommen kaun, weiß der Simmel, den ih um einen neuen 
Gehülfen bei der Schule anflebe. Erhalte ich ihn frühe ge⸗ 
nug, dann' gewiß; fonft muß ich gegen Johannis zurückeilen. 
Aber könnten wir in dieſem Falle uns nicht an einem dritten 
Orte zuſammentreffen? eva in Halle, oder noch lieber in 
Salberftadt? Durch Briefe lernt man ſich nicht kennen. Ich 
umarme Eie, den nod ungekannten, mit Ahndung von edle⸗ 
rer Freundſchaft. " 

Ihr aufridhtiger Verchrer 
.” Voß. 

1. Band. 18 
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weilen mit uns vorlieb zu nehmen, erfuͤllte er gern; 
fidh anmelden zu laffen, dazu war er nicht zu bewe⸗ 
gen, hinzufügend, für das, was er bei uns ſich holen 
wollte, wäre aud) das Fleinfte Mahl dus rechte.“ 
Da Göthe damals gerade die natürliche Tochter druk 
fen ließ und Voſſens Anfichten über den Versbau 
benußen wollte, erfüllte tiefer gern feine Bitte, tiefe 
in einer beftinmten Stunde mit ihm zu Iefen. Voß 
war fchr zufrieden mit dem Umſtande, daß Güthe 
fein Urtheil über die natürliche Tochter von ihn ber 
gehrte, da es, wie er fidh äußerte, bei ihn einen 
Eindruck zurüdgelaffen, den er nicht einmal im Ge 
fpräch mit feiner Gattin wiederholen konne. Kine 
‘andere Borlefung war für Reinefe Fuchs beflimmt, 
über den Goͤthe und Voß fehr verfchiedene Anfichten 
Hatten; denn Voß meinte, daß Goͤthe ſchon durch 
die Wahl des Herameters den rechten Ton habe. ver 
fehlen wmüflen. 

Ehe Voſſens Sohn Heinrich fein Lehramt in 
Weimar antrat, mußte er einige Wochen bei Goͤthe 
wohnen, und erfuhr von demfelben eine wahrhaft 
säterliche Behandlung. Auch wiederholte Göthe einen 
fehon öfter geäußerten Wunfh, daß Voß von dem 
Herzog eine Penfion annehmen und feinen Wohnfig 
in Weimar auffchlagen möchte; er entwickelte aber 
gegen Voß eine auffallende Kälte, als biefer fich ge⸗ 
neigt zeigte, die Heidelberger Anträge anzunehmen. 
As er kurz nah Schillers Tote die zuverläffige 
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Nachricht empfing, daß Voß Jena verlaffen werte, 
ſagte er in großer Bewegung zu Heinrich Voß: 
Schillers Verluſt mußte ich ertragen, denn das Schick⸗ 
fol Hat ihn mir gebracht; aber die Verſetzung nach 
Heidelberg, — das fällt dem Schickſal nicht zur Laſt, 
das haben Menfchen vollbracht.” Es mußte bei ber 
eintretenden Kälte Göthes für Voß un fo wohlthuen: 
der fein, daß er bei dem Großherzoge die freunblichfte 
Aufnahme fand, als er ihn auf feiner Reife nad 
Heidelderg in feinem Sommeraufenthalte in der Nähe 
yon Eiſenach ſprach. „In Heidelberg, fagte der Groß⸗ 
herzog zu Voß unter andern, fünnen Sie bei Ihren 
törperlichen Uebeln nicht gedeihen, denn in Heidelberg 
it man bei alfer feiner Schönheit dem Zuge ausge: 
feßt. Sie follen mir mit Handfchlag verfprechen, 
wenn es ihnen bort nicht wohl ift, daß Sie es mir 
gleich melden wollen. Dann fchaffe ih Ihnen in 
Weimar ein Haus mit freundlicher Lage, und fuche 
es Ihnen auf alle Weiſe behaglich bei uns zu machen.” 

In Heidelberg indefien, wohin Boß im Jahre 
1805 fich begab, fand er ein dauerndes Mohlfein, 
und wie glüdlich er fich fühlte, davon geben feine 
Briefe ein Zeugniß. „Wir leben hier,“ fchreibt er 
an Miller ten 14. Auguft 1805, „noch in Verwir⸗ 
zung und einer Art Dumpfheit; in ben milderen 
Herbfitagen Hoffen wir des heimifchen Gefühle fo viel 
gefammelt zu Haben, um eine Reife zu Dir nicht zu 
ſcheuen. Doc, wäre uns Dein Befuc hier erwünfcter. 

18* 
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Mas ich von Heibelberg bis jeßt Fennen gelernt, iſt 
hinreichend, jede Schnfucht nach Jena oder Eutin 
zu verfcheuchen. Auf lauter Schönes Haben wir 
nicht gerechnet, und verfiehen es, nach Sonnen: 
fohein auch mit einem Regen vorlich zu neh 
men. Ein eigenes Haus mit einem Garten wird 
mir der Himmel ſchon auserfehen; dann wird meine 
gewohnte Luft an Arbeit und Gefang fo jugendlich 
zurüdfehren, daß ber Nachhall aus dem Nedarthale in 
Dein Donauthal dringen und Dich zum Wetteifern 
erregen wird. Siehe, wie wunderbar: bie lebten 
Treuen ded Bundes am Abend ihres Lebens an Süd⸗ 
ſtroͤmen benachbart! Wer das in Goͤttingen uns ger 
weiſſagt hätte! Gott führt und!“ Dieſelbe frohe 
Stimmung fpricht fi in dem Briefe aus, ben Cr⸗ 
neftine an ihren Sohn im April des Jahres 1806 
fhrieb. Eine größere Bequemlichkeit gewann das 
Leben Boffens in Heidelberg dadurch, daß Voß ein 
Haus mit einem Garter, zwar mitten in der Stadt, 
aber mit ber Ausficht auf die belaubten Berge Eaufte, 
welches von Weinbrenner und Voſſens Sohn Hans 
zu einer bequemen Wohnung eingerichtet wurbe. As 
gegen ben Winter 1806 Voſſens Sohn Heinrid einem 
Rufe als Profeffor der Alterthumswiſſenſchaften an 
die Univerfität zu. Heidelberg folgte, wurde das Gluͤck 
der Familie nody erhöht, indem der Sohn durch fein 
fegensreiches Wirken, durch lebhafte Theilnahme an 
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des Vaters Arbeiten, und burdy Eindliche Liche und 
Ehrfurcht die Freude der Eltern war. 

Ans dieſer letzten Lebensperiode Boftens ſtammt 
zunaͤchſt Die Ueberſetzung des Horaz, welcher ſchon 
ſeit Jahren Voſſens Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen 
hatte und 1806 in 2 Bänden, ſpäter (1820) in einer 
nenen Ausgabe erſchien. Voß war mit diefem Dich: 
ter fehr vertraut und hatte zuerſt gezeigt, daß hinter 
der fcheinbaren Nachlaͤſſigkeit ber Horaziſchen Hexa⸗ 
meter eine Fünftlerifche Abfichtlichkeit verborgen war ; 
wenn man an Voſſens Ueberſetzung ber Horaziſchen 
Oden vie Unbeutlichfeit tadelte, fo fegte man wohl 
dem MHeberfeßer zur Laſt, was in dem Originale felbft 
feinen Grund hat. Ueber Voſſens Horaz ftehe ſtatt 
vieler anderer hier nur das Urtheil Bonftettens aus 
einem Briefe an Watthiffon unter 9. Det. 1823: 
„Die drei Tage, die ich unpaͤßlich war, Tas ich La⸗ 
fontaine und Horaz. Ich verglich Boflens lieber: 
ſetzung. Ein übermenfchliches Zauberwerk! Nicht 
ein Wort, nicht eine Nance vergeſſen. Der latei⸗ 
niſche Sinn lebt ganz in dem beutfchen Verſe. Alle 
franzöfifchen Neberfeßungen, wenn man chemifch ihren 
Werth zuſammenziehen Fönnte, haben nicht ven Werth 
und die Ehrlichkeit einer Seite von Voß. Es {fl 
ein Triumph der bdentfchen Sprache. Bei hundert 
Stellen erinnerte ich mich an Müller“ u. F w. 

In demſelben Jahre erfchienen auch HSefivd und 
Orpheus der Argonaut; über ten letztern gericth 
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Voß in einen Streit mit Hermann, der jedoch nicht 
in Peintfeligfeiten ausartete. Im Jahre 1807 gab 
er feiner Luife die lebte Ausbildung. „Als ich im 
Sabre 1794”, Schreibt er über die Luife an Nicolai 
am dritten Mai 1503, „für ben Drud fie ins Reine 
ichrieb, täufchte ich mich mit einer erfünktelten Heiter⸗ 
feit, weil es mir ziemlidy gelang, den Gram um 
meinen fterbenden Schwager und den vielfältigen 


Berbruß von Stolberg zu unterdrüden. Ich hatte 


aber nur einiges mit Luft gearbeitet, mehreres über: 
hufcht oder als Auswuchs des erfien Entwurfs weg⸗ 
geichnitten. Seitdem fehlte die nöthige Stille von 
außen und innen, ſammt der nöthigen ſich felbft vers 
geffenden Geſundheit. Die habe ich, der Vorjehung 
fei gedankt, in Heidelberg wiedergefunden. Eine 
Treude muß ich Ihnen auch mittheilen. Geſtern 
brachte mir ein hübfches Landmädchen aus der Ger 
gend von Bruchſal einen Korb voll Gier und ein 
Rehziemerchen als Geſchenk eines Eatholifchen Pfar⸗ 
rers mit einem ungemein herzlichen Danfe für meinen 
Pfarrer von Grünau.” „Unter feinen gleishdenfen- 
ben Freunden“, fchreibt er, „fei das Wort von Ber 
trus an die Alleinfeligmacher: Dert auf die Bank 
zum Sprichiworte geivorden.“ Der Mann, hör’ ich, ik 
ein Mufter eines Fiebreichen und wohlthätigen Land⸗ 
geiftlichen.“ Nachdem Voß feine eigenen Idyllen 
einer Durchſicht unterworfen Hatte, kehrte er zu den 
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geiſtesverwandten Griechen, dem Theokrit, Bion, Mo⸗ 
ſchus zurück, deren Berteutfchung ihn ſchon früher 
befchäftigt Hatte, jebt aber zuerft (1808) getrudt er⸗ 
fchten. In diefelbe Zeit fallen auch einige Gedichte 
gegen die Romantiker. 

Die angeftrengte Thätigkeit hatte feine Geſund⸗ 
heit . angegriffen, worüber ex felbft in einem Briefe 
an Miller vom Oct. 1809 berichtet. „Du hättef 
wohl Recht, meine Snumfeligfeit anzuffagen. Wir 
haben feit Jahr und Tag mancherlei in und um. 
uns gehabt, das eine Briefſchen entfchultigen kann. 
Grueftine und id; haben gefränfelt, und Heinrich ifl 
eben jegt auf einer Gefundpeitsreife in Tübingen. 
Den Sommer haben wir theils in Baden, theils hier 
mit Krantenpflege und Zerftreuungen zugebracht. Jetzt, 
Gottlob, kehrt die gewohnte Heiterfeit zurüd, und 
wir wolfen den Winter mit Trog erwarten. — Wäre 
die Welt nicht fo unruhig, fo hätt ich Tängft eine 
Keife nach Holſtein gemacht und nad) Diefer meine 
Reife nach Ulm und München. Künftigen Brühling 
hoff ich endlich meine Freunde im Norden wieberzus 
fehen und dann endlich auch Dich, entweder dort 
oder hier. — Ich ſchicke Dir ein Exemplar meiner 
Briefe über Gh und Ramler, bie Dich in alte 
Zeiten zurücführen werden. Nächftend erfcheint auch 
im Morgenblatte ein Auszug‘ aus Bürgers Brief 
wechfel mit Boie ber bie Lenore mit Anmerlungen 
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von mir. Diefe Briefe zeigen ben guten Bürger in 
feiner eigenthünlichen Laune, viel liebenstwürbdiger als 
man ihn gewöhnlich fich denkt.“ Dieſe Briefe über 
Götz und Ramler (Mannheim 1809) waren durch 
einen Aufſatz Knebels in ber Aſtradea über Götz und 
über Ramlers Berfahren bei ber Herausgabe ber 
Goͤtziſchen Gedichte. Knebel hatte gemeint, die Ras 
lerfche Ausgabe in drei Bänden fei eine verſtuͤmmelte, 
weil Borrath zu ſieben Bänden gewefen fei und 
Hamlers Aenderungen fein jo unbefugt als unglüd: 
lich; Voß dagegen, der den Gögifchen Nachlaß vor 
Äh Hatte, zeigte, Daß Ramler nicht zu wenig, fon. 
bern um die Hälfte zu viel gegeben habe und daß 
durch Ramlers von Gig. gutgeheißene Kritik Das 
Erhaltungswürdige im Wefentlichen nicht entitellt fei. 
Ein Jahr fpiter gab Voß eine Ueberſetzung und Er⸗ 
Härung des Albius Tibullus und Lygdamus; bie 
Abhandlung über des Dichters Lebensverhältnifle,. 
welche die Ueberſetzung begleitete, ‚trug nicht allein 
zum DBerftäntniffe des Einzelnen viel bei, fondern 
auch zur Beurtheilung deſſen, was dem Tibull eigen 
sder fremd ift. Der Ueberfeßung folgte im Jahre 
1811 eine aus Handfchriften kritiſch⸗berichtigte Textes: 
secenfion mit Nechtfertigungen ; und „wenn die Bofs 
ſiſche Kritik gleich Hier und da mit all zu großer 
Kühnheit Hervortritt, fo erfennt man dad) überall 
barin ben gereiften Alterthums- und Sprachforfcher, 
den finnreichen Dichter, der in warmer Mitempfin⸗ 


bung im ben Geiſt bes Clegilers eingedrungen iſt.“ — 
Auch mit einer Ueberjetzung des Ariſtophames 
war Voß um dieſe Zeit ſchon beſchaͤftigt, wie wir 
ans einem Briefe von Heinrich Voß an den Ritter 
TZeuchſeß von 1842 erfahren. Die vollläntige Ueber: 
kehung diefes Komikers erſchien jedoch erft 1821 mit 
Anmerkungen von Heinrich Voß. — Mit den Söhnen 
Abraham und Heinrich: gemeinfchaftlih unternahm 
Bes eine licherfegung bes Shakſpeare, welche durch 
Treue und metriſche Genauigkeit fich auszeichnet und 
ſewohl in Bezug auf das Verſtaͤndniß des englifchen 
Dichters als andy in Müdficht der deutfchen Sprache 
verdienſtlich il. Die erſten drei Bünde tiefer Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen zu Leipzig 1919, Die folgenden fünf 
zu Stuttgart 1820--1830. 

Die Sceiften gegen Stolberg, welche in tiefe 
Beit fallen, find hen in ihrer Bedeutung ermähnt 
worben; fo viel Verdruß Voß auch in Folge der 
Stolbergijchen Angelegenheit erfuhr, fo fehr man ihn 
werfpoßtete uud verläumdete, fo ſehr manche theils 
aus. Schtuachheit der Geſinnung theils aus jefuitifchen 
Grundſätzen das für leeres Hirngeſpinſt erklärten, 
worin Voß üble Zeichen der Zeit erfannte, Voß ließ 
ich nicht irren und das Bewußtſein "feiner guten 
Sache gab ihm eine Heiterfeit, welche durch nichts 
geirübt werden konnte. Er fehte feinen Kampf gegen 
Berfchriheiten des Beitalters bis an fein Ende fort, 
und noch frz vor feinem Tode, den 26. Febr. 1826 
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fchrieb er an Mülfner, ber ihn aufgefordert hatte, fir 
fein Mitternachtöbfatt mitzuwirken: „Glück zu, Wa⸗ 
derer! — Wachet auf, ruft uns die Stimme des 
Mächters ſehr buch auf der Zinne: wach' auf, du 
Stadt Zerufalem! Mitternacht Heißt die Stunde! 
Die gern fand’ ich alter Nachtwaͤchter bei euch mit 
meinem Horne und warnte und eemunterte! Aber id 
bin anderswo angeſtellt und leifte was Horn und 
Kehle vermag. — Hätt' ich in Ihrem Rathe Stimme 
gehabt, ich hätte vorgefchlagen ein Morgenblatt für 
Unverbilvete. Mit den Gebilteten wird es immer 
ärger, feitbem der Baron das Bildungsgefehäft krumm⸗ 
fingerig handhabt. Ich bitte Sie, Guter, warnen 
Sie von Ihrer Zinne mit Schimpf und Ernft vor 
dem Böfen, der im Finftern fchleiht. Neulich bat 
ein engliſcher Candidat in Hamburg junge Mädchen, 
bie er für Die Gonfirmation einübte: Kinder, ic 
kit! Cuch um Gottes Willen, glaubt doch an den 
Teufel!“ 

In feinen fpätern Lebensjahren ſollte Voß einen 
harten Schlag des Schickſals fahren; am 20. Ort. 
1822 jtand er an bem Sterbebette feines theuren 
Sohnes Heinrih. Tief erfchüttert trat ber Greis 
nad) dem Dabinfcheiden des Sohnes zu der befüms 
merten Gattin und las mit feſter Stimme das zwölfte 
Kapitel des zweiten Buchs Samuelis vor, das mit 
den Morten endet: Um das Kind faftete ih und 
weinte, ba es noch Febte, denn ich gedachte: Ber 
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weiß, ob mir ber Herr gnätig wird, daß das Kind 
lebendig bleibe, Nun es aber tobt ift, was fall ich 
faen? Kann ich es auch wiederum holen? Ich werde 
wohl zu ihm fahren, es kommt aber nicht wieber zu 
mir. 

In diefer trüben Zeit war ihm die Arbeit ein 
Mittel gegen Muthlofigkeit und Verzagtheit. Im 
Jahre. 1824 gab er eine Ueberſetzung des griechischen 
Dühters Aratos heraus und erläuterte ben verbefferten 
Tert mit einen umfaſſenden Gommentare. Die Ueber 
fehung und Benrbeitung bes Hymnus an Denieter, 
mit deſſen lateiniſcher Ueberſezung er ſchon früher 
die Ruhnkeunſche Ausgabe verſehen hatte, würde er 
zetzt herausgegeben haben, wäre es ihm nicht ale 
Pflicht erſchienen, die von dem Sohne Heinrich Hin: 
terlaffene Ausgabe des Mefchylus, an welche dieſer die 
heiterſten Stunden von 17 Jahren gewandt Hatte, 
- Ruschzugehen und bie lebte Teile an das Werk zu 
legen, um daſſelbe ver Nachwelt als ein chrendes 
Denkmal des Sohnes zu übergeben. Doch blieb bie 
Herausgabe dieſes Werkes dem Sohne Abraham vor⸗ 
Behalten, ta auch der Bater aus dem Leben fchied, 
ehe die Arbeit dem Drucke übergeben werden Eonnte. 

Die Arbeiten der lebten Lebenszeit Voſſens find 
bexeits früher erwähnt werben; er vweranftaltete mit 
firenger Kritik die Auswahl letzter Hand von 
feinen Gedichten, die in vier Binden in Königsberg 
erſchienen, er war mit ber Ergründung der antiken 





Meligionen befchäftigt, um auf dem Wege ber Ge 
ſchichte dem ſchwaͤrmenden Gewirr phantaſtiſcher Trug- 
gebilte entgegenzutveten, und hatte Die Freude, von 
einem Vereine Fraukfurter Gelehrten einen finnreih 
verzierten, koſibaren Pokal als Anerkennung feiner 
mythologiſchen Forſchungen zu empfangen. Der 
Hymnus an Demeter war zurBollendung gedie⸗ 
ben, erſchien jebed) erfi, wie auch eine Ueberſetzung 
des Propertins, nach Voſſens Tote. Er hatte ben 
Binter von 1825-1826 im Genufle der Arbeit bis 
zu feinem Geburtstage (den 20. Febr.) heiter und 
ohne Anſtoß durchlebt. Diefen feierte er in ſtiller 
Heiterfeit; am Morgen biefes Tages ſchloß der 73j&6: 
rige Greis feine Gattin in feine Arme mit den Wer: 
ten: „Du bift mir noch heute eine Braut!“ und 
fügte hinzu, was er feiner-Gattin an ihrem Geburts: 
tage gefagt hätte: „Zum Geſchenk bringe ich Dir 
mich felbft, denn ich fühle mid, kräftig an Seele und 
Leib, noch Mandyes auszuführen, wenn Du bei mir 
bleibft.” Baulus und Pries waren bei ihm zum 
Mittagsefien an diefem Tage; feine Heiterkeit äußerte 
fihh in Plänen zu Reifen, die er im Fruͤhling nach 
Kreuznach zu feinem Sohne und nad Bonn zu Nies 
buhr unternehmen wollte. Auch die folgenden Tage 
war er fehr rüftig; am 26. Februar indefien fand ihn 
die Gattin ofmmächtig am Boden; die Ohnmacht 
ging fchnell vorüber, auch verlor ſich der zurückge⸗ 
bliebene Schwindel, der ihn zuweilen Minuten lang 


belaͤſtigte, nach kurzer Zeit. Er war wieder Fräftig 
zur Arbeit und glaubte den alten Feind, weldyen 
Hensler 1) beflegt hatte, ohne Arznei überwunten. 
Bierzehn Tage fpäter zeigte ſich eine Verſchleimung 
wit Herzbeffemmung und dumpfem Kopfweh, doc 
ohne Fieber. Jetzt durfte die ärztliche Hülfe des Dr. 
Chelius nicht Länger zurücigewiefen werten. Da bie 
Berfhlehnung fich regelmäßig entwickelte und ber 
Kopf wieder frei wurde, wurde ber Kranke wieber 
heiter, obgleich er matt und ohne Schlaf war, und 
zeigte gar Feine Beforglichkeit. Die Art, wie er feis 
nen Dank für die liebevolle Pflege der Gattin aus: 
zudrüden fuchte, wie er die herzliche. Theilnahme der 
Aerzte und Freunde anerfannte, wur überaus rührend. 
Noch am 29. März hatte er fein Gefühl bes Yeran- 


nahenden Todes, fondern war mit Meifeplänen bes 


fehäftigt. An diefem Tage kamen Nachmittags um 
9 Uhr die Aerzte zu ihm und fanden ihn nach einer 
überfiantenen Ohnmacht bewunternswürtig heiter. 
Sie blieben bei ihm, bis bie Stunten ter Gefahr 
unter gleich heiterfinnigen Gefprächen über alterthüm⸗ 
liche und andere erfreuliche Gegenſtaͤnde, wie Voß fie 
begann und würzte, vorübergegangen zu fein fchienen. 
Tietemann blieb noch länger unter ähnlichem Gedan⸗ 
kenwechſel. Einen Augenblick ſtockte Voß, mit einem 


1) Bgl. die Ode an Heusler. 


" b - 





flöhnenten Ach! griff die Hand nach dem Herzen. 
In dieſem Augenblide war er verfchieben. 

Ein Dann war in ihm ber deutſchen Welt enis 
riſſen, deſſen Name mit Luthers und Leffinge Names 
zufammen genannt zu werden verdient, ber fo wahr, 
fo einfach, fo tapfer im Kampfe für die Wahrheit 
war, wie jene beiden, ber wie fie feine Heinlichen 
Rückſichten, feine Sorge um perfönlichen Bortheil, 
fei es des Geldes oder ber Ehre, kannte! Der ein 
Herz hatte für fein Volk, das er duch That, Wort 
und Schrift zu veredeln fuchte! der durch feine Lieder 
wie durch feine Meberfegungen Wahrheit, Licht und 
den Sinn für altertbümliche Schönheit und Wreiheit 
zu verbreiten fuchte, der das Süd des einfachen 
Standes und Lebens, der natürliden Berhältniffe 
. dichtend verherrlichte und dadurch im Volke einen. 
zufriedenen Sinn zu verbreiten fuchte, ter an Leffinge 
Duelle getränkt, aus Luthers Bibel mit Kraft ter 
Sprache und Geſinnung ausgerüflet, ein Kämpfer 
war für Freiheit des Denkens und für geläuterte 
Religion. Was er den Seinen war, wie er inner 
halb der Familie mit liebendem Sinn waltete, ein 
Achtes Bild fchöner und Fräftiger deutſcher Häuslich- 
feit, unterftügt von der treuen Gattin, braucht nicht 
mehr erwähnt zu werden. Auch davon iſt gesebek 
worden, wie er der Jugend durch fein gunzes Leben 
hindurch Hiebreich fich annahm, wie er, ber ten Geiſt 
bes Alterthums, nicht eitles Wortwiflen, zu erreichen 
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fuchte, die Zünglinge von fchnötem Gewerbfinne, von 
Gerneinheit des Lebens zu edlerem Streben rief; ge: 
nug ein Mann ift uns in ihm erfchienen, der als 
Gatte, Bater, Freund, Bürger, Forſcher und Dichter 
Deutfchland unvergeßlich bleiben wirt. 


Gedrudt bei E. Polz in Leipzig. 
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Dem Deryog 
Peter Friedrich Ludewig. 


Vater Eutins, Die baut? ich der Pflanzungen 
eine für Menfchbeit, 

Daß, aus dem Keime von Gott, menfchlich 
gediehe der Menſch; 

Und Du lobteſt den Fleiß, ein Ermunterer, 

auch wenn der Pflanzmann, 


Ähnlich der Arbeitsbien’, heitere Töne fich 
fang. 


Nimm der Gefäng’ Auswahl. Gern fängen fie 
fünftigem Anwachs 
Heiterkeit, Sinn ber Natur, tapferes Streben 
für Redt: 
Tugenden, die Dein Leben geübt. O lebe noch 
(ang? hier, | 
Unbiegfam dem Geſchick, froh des erfreuenden 
| hung ! 
Endlich, den Deinen zu fruͤh, Hochaltriger, geb’ 
zur Verjüngung, 
Mo, was menfchlih- erwuchs, göttlicher 
blübet und reift. 


Erfte Idylle. 





Das Fest im Walde, 


Draußen in Inffiger Kuͤhle der zwo breitlaubi⸗ 
gen Linden, 
Die, von gelbliher Bluͤthe verfhönt, voll Bienen⸗ 
gefurreg, 
Scattend der Mittagsſtub', hinſaͤuſelten über das 
Moosdach, 
Hielt der redliche Pfarrer von Grünan! heiter ein 
Gaſtmahl, 


- Seiner Luiſe zur Luft, hausvaͤterlich prangend im 


Schlafrock. 

Sechs Schilfſeſſel umſtanden den Steintiſch, welche 
der Hausknecht 

Heimlich geſchnitzt, als Ehrengeſchenk, zu der Jungfer 
Geburtstag, 

Gaſtliche; doch fuͤr den Herrn ein wohlanſehnlicher 
Lehnſtuhl. 

Sorglos ſaß nach dem Mahle der Greis fort, ſich 
und die andern 


6 

Mit Ichrreihem Geſpraͤch zu erfreun, und maucher 
Erzählung. 

Kühlen, zahm wie die Mutter, das Perlhuhn, 
pickten der Jungfrau 

Brot aus der Hand; weil ferne der troßige Hahn 
mit den MWeibern 

Karrte des Wurfs, und die Taube vom Dach, und 
der kollernde Puter.® 

Nachbarlih dort wa Schatten des blütkendoldigen 
Flieders? » 

Nagte des Feſtmahls Knochen Padan, und murrete 
feitwärts 

Gegen die Iauernde Kap’, und ſchnappte ſich ſumſende 

| | Fliegen. 

Aber Mama, fanftlähelnd der wohlbekannten Er: 
sählung, 

Zupfte geheim Luifen, die neben ihr faß, an dem 
Ermel, 

Neigt ihr nahe das Haupt, und begann mit leifem 
Gefliſter: 

Gehn wir noch in den Wald, mein Toͤchterchen? 

Oder gefaͤllt dir's, 

Weil die Sonne fo brennt, in der Geißblattlaub' 
an dem Bade 

Deine Geburt zu feiern? Da blickſt ja fo chen, 
und errötheft. 

Hold erſtaunte der Ned’, und fprach das rofige 

Maͤgdlein: 
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Wit in der Laube, Mamn! Das Geißblatt duftet 
Des Abende 


Biel zu freng’, und zumal mit der Lilien md der 


Nefeda 
Dufte vermiſcht; auch ſchwaͤrmen fo wild an dem 
Bade die Müden. 
Lieblich ſcheint ja die Sonn’, und am waldigen Mfer 
it Kühlung. 
Beifall nickte die Mutter. Da mar bie Erzaͤh⸗ 
lung geendigt; 
Maſch vun wandte zum Wanne das Mort bie ver- 
ftändige Hausfrau: 
Vaͤterchen, danken wir Gott? Luiſe begehrt den 
Geburtstag | 
Lieber im Wald’, als unten am Bach in der Laube 
zu feiern. 
Lieblich fcheint ja die Sonn’, und am waldigen Ufer 
ift Kühlung. 
Ittzo mein Rath. Herr Walter, der muthige Karl 
und Luife 
Gehn voran, und wählen den Drt, und fuchen ums 
Brennholz. — 
D daß der feife Beſuch abhaͤlt auf dem Schloſſe die 
Herrſchaft, 
Mutter und Techter zugleich! Mit Amalia wäre 
der Gang doch 
Luftiger! hell dann tönt’ in den Waldungen eures 
Sefanges 
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Nachhall! — Aber wir beiden Gemaͤchlichen fahren 
den Richtweg 
Ueber den See. Der Verwalter, das wiſſen wir, leiht 
zum Seburtsfeft 
Gerne den Kahn. Doc wuͤuſcht' ich, daß unfer Pape 
noch ein wenig 
Schlummerte. Mittagsſchlaf ik ein Labfal aͤltlicher 
Hausherren, 
Bann heiß werden die Tag’, und. die blühende Bohne 
betäubet. 
Dranf antworteteft du, ehrwärdiger Pfarrer som 
Gruͤnau: 
Hoͤrt er, mein Sohn, wie ſie waltet, die Herſche⸗ 
rin? Aber ich muß ſchon 
Folgſam ſein; denn es gilt den Geburtstag meiner 
Luiſe. 
Kinder, wir beten zu Gott dem Unendlicher! Betet 
mit Ehrfurcht. 
Dieſes geſagt, entbloͤßte der redliche Vater die 
Scheitel, 
Glaͤnzend kahl, und umriugt von ſchneeweiß pran⸗ 
gendem Haare, 
Senkte den Blick demuͤthig, und ſprach, mit gefal⸗ 
teten Haͤnden: 
Lieber Gott, der du alles, was lebt, mit Freud’ 
und Erguidung 
Sättigeft, Höre den Dank, den deine Kinder dir 
flammeln. 


9 


[UUUÜ 777 U 1 


Mir: find Staub. O beſchirme, wenn’s frommt, in 
dem Leben der Prüfung 

Und vor Trübfal und Sram, wie vor üppigem Stolz 
und Leichtfinn. 

Sib und tägliches Brot, und unfered; bis wir, 
den eiteln 

Sorgen enträdt, als bewährte, zu deiner Herrlich: 

| keit eingehn. — 

Meine Kinder, ich wuͤnſch' euch eine gefeguete 

Mahlzeit. 
Alſo der Greis; da nahten fie a, und kuͤßten 

den Mund ihm 

Dantend; es kuͤßt' ihn umarmend bie rofenwangige 
Tochter! 

Dann an die Wang’ ihm gefchmiegt, liebkofte fie. 
Aber mit Inbrunſt 

Herzte der Greis fein freundliches Kind, auf dem 
Schooße fie wiegend. 

Beid' an der Hand’ num fafend die Fremdlinge, 
fagte die Mutter: 

Sed ihr auch fatt, ihr Lieben? Nur Bauern 

koſt war es freilich, 

ind kein geäflicher Schmaus; doch hoffen mir, 
Freunde des Haufes 

Willen ein laͤndliches Mahl zu entfchuldigen. Trin⸗ 

ten wir jet noch 

Kaffee hier? Vornehme genießen ihn gleich nach ber 

Mahlzeit. 





10 
Ihr antwortete drauf der edle beigeidene 
Malter: 
Herzlich danten wir, liebe Mama, für bie ſchoͤut 
Bewirthung. 


Machen Sie Karl nit roth. Gut fein ik beſſer, 
denn vornehm. 
Säße bei ſolchem Mahle der Ldublichfeit ſelbee auch 
der Kaifer, 
Unter dem Schatten der Baum’, in fo tranlicher 
tieber Geſellſchaft; 
Und er fehnte ih ekel zu Hoͤflingstand' und bes 
Mundkochs 
Miſchungen beim: fo verdient' er an Leib und Gecke 
zu hungern! 
Beſſer, wir gehn ungeſaͤumt in den Wald; und 
landet der Kahn an, 
Flugs, nah altem Gebrauch der Familie, kochen 
wir ſaͤmmtlich 
Unter dem hangenden Grün weißſtaͤmmiger Birken 
den Kaffee. 
Karl anch kocht großmuͤthig für und; ihm macht er 
nur Wallung. 
Aber es fehalt der Vater, und rief bie eifern- 
den Worte: 
Ei mit der unfatthaften Entfehuldigung! War denm 
der Neißbrei 
Angebrannt? und der Wein auf dem Reißbrei nıkche 
tern und kahnig? 


. 





11 


Baren nicht inng die Erbfen und frifh, und wie 
Zuder die Wurzeln®? 

And was fehlte dem Schinken, den Häringen, oder 
der Spickgans? 

Was dem gebratenen Lamm, und dem kuͤhlenden 
röthlichgefprengten 

Kopffalat? War der Effig nicht ſcharf, nnd fein 
das Provinzöl?? 

Naͤcht weinfauer die Kirfche Dernat®, nicht fäß die 
Morelle? 

Richt die Butter wie Kern, nicht zart die rothen 
Radieschen? 

Was? und das kraͤftige Brot, fo weiß und locker! 

Wenn man Gaben von Gott aus Höflichkeit alſo 
verachtet ! 

Lieder Sohn, da nehm’ er die Dirn’ an den Arm, 
und fogleih mir 

Bert in den Wald! Komm her, mein Mütterdyen, 
daß ih dich Füffe! 

Eyraas, und zog ſie heran; und das Muͤtter⸗ 

chen folgete willig. 

Dennoch verwies ihm ſolches die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 

Schilt nicht, boͤſer Papa! man ſagt ja wohl 

ſo ein Woͤrtchen, 

Wie es die Weiſe verlangt und Artigkeit. Aber 
wohlan nun, 
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Schlummere kühl und ruhig im Kaͤmmerlein. Jung⸗ 
fer Sufanna Ä 
Hat mit Pfeffer und Milh die Fliegen getränkt, 
auch das Mäuschen 
Huͤbſch in die Falle gelockt, und den Alkov? fleißig 
gelüftet. 
Gene ſprach's, und führte den lieben Gewahl 
u ın die Kammer, 
Hinten hinaus, wo es frifch anathmete; legt’. auf 
der Ruhbanf 
Ihm fein Polſter zurecht, und ſchloß die dunlle 
Gardine; 
Waͤhrend die Magd des Mahles Geraͤth und die 
feſtlichen Glaͤſer 
Eintrug, ſammt dem Gedeck von ſchoͤngewebetem 
Drillich. 
Jetzo eilte der Knecht mit dem Auftrag zu dem 
Verwalter, 
Daß fuͤr der freundlichen Jungfer Geburtstag jener 
gefaͤllig 
Liehe den Kahn, der, ſicher gebaut am Strande 
der Oſtſee, 
Auslief, ſelbſt wann es wallte, zur Luſtfahrt, oder 
zum Angeln. 
Hans nun ſagte ſein Wort; da erwiederte raſch der 
| Verwalter : 
Sodere Kahn, und was ich vermag; ich gewaͤhr 
e8 der Jungfrau! 
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Sprach's, und langte den Schluͤſſel dem eilenden. — 
Aber die Jungfrau 

Faßte, dieweil Karl drängte, den Arm des beſchei⸗ 
denen Juͤnglings; 

Und um die raufchende Schleufe der Mühl’ in das 
grafige Seethal 

Lenkten fie fröhlih den Bang. Au des Mägdleins 
Füße geſchmieget, 

Wehr ihr weißes Gewand mit rofenfarbenen Schlei: 
fen; 

Seidener Flor ummallte verrätherifh Bufen umd 

Schultern, 

Vorn mit der tnoſpenden Roſe geſchmuͤckt; ihr 
freundliches Autlitz; 

Schirmte, gekraͤnzt mit Tremfen*, der fein ge: 
fiochtene Etrohhut. 

unter ihm floß in den Wind des dunkelen Haares 
Geringel, 

Glänzend am Licht, nachlaͤſſig vom roſigen Bande 

gefeffelt. 

Weib aus braͤunlicher Klappe des Handſchuhs blickte 
die Rechte, 

Kuͤndlich und zart, oft kuͤhlend mit taftenem Faͤcher 
das Antlitz, 

‚Und mie die Lin im Arme des Juͤnglinges ruhte, 
fo fpielten 

Kir in der Hand ihm die warmen und niedlichen 
Finger des Maͤgdleins. 
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Schauer der Wonn' umfrömt ihm das Herz; bang’ 
athmend und ſprachlos 

Druͤckt' er die Kleine Hand, durchfaltet mit beben: 
den Fingern. 

Alfo wandelten beide durch Gras und blumige 

Kräuter, 

Langſam; Grillengeſchwirr war ringsher; und wie 
erbloͤdet 

Sannen fie, ſcheu zu begegnen dem Blick, und 
redeten wenig. 

als fie nunmehr, oft ſeufzend, das ſchwuͤlere Thal 

durchwandert, 

Unten am Zaun, wo die Duell’ aus dem Saudberg 
roth und moraftig 

Jwiſchen binfigen Bulten“ and Gchafthalm trdger 
hinabfloß; 

Dort an der leitenden Hand des Juͤugliages Häpfte 
die Jungfrau 

Furchtſam über die Steine, gelegt für die Scheitte 
des Wandrers, 

Und wer in trodenen Monden den Richtweg nahe 
nach dem Kirchdorf; 

Furchtſam, daß dem Gewande den Saum nicht 

" tränkte der Moorfumpf, 

Bantte fie Yin, vor dem Froſch, der emporfprang, 
juͤngferlich kreiſchend. 

Jetzo betrat fie den Steg, und hob ein Fuͤßchen 
mit Vorficht 
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Neber den Zaun, daß enthüllet die Zwickelbiume 
hervorſchien, 
Orhnete ſchnell dad Gewand, und ſchwang wie ein 
RKeh ſich hinuͤber. 
Daun durch Haſelgebuͤſch den ausgeregneten Pfab 
f 


au 

@xiegen fie, welcher ſich ſchraͤg“ hinbog um ben 
altenden Ahorn. 

Oben begann tiefathmend das rofenwangige DRdgb: 
lein: 

Stehn wir ein wenig fi? Mir kloͤpfet das 

Herz) Wie erfrifchend 

Sieber den See die Kuͤhlung beraufmeht! Und wie 
die Gegend 

Ringséum lacht! Da hinab langftreifige, dunkel uud 
hellgrän 

Wallende Korngefilde, mit farbigen Blumen ge: 
forentelt! 

D des Sewähls, wie der Roden mit gruͤnlichem 
Dampfe daherwogt! 

Dort in fruchtbaren Bäumen das Dorf, fo freunde 
lih gelagert | 

Km den gefchlängelten Bach, umd der Thurm mit 
blinfendem Seiger! 

Oben das Schloß hellweiß in Kaftanien! Born auf 
der Wiel hin 

Roͤthliche Küh’; und der Storch, wie vertraut ee 
dazwiſchen einhertritt! 


16 


Dort die fehimmernde Blaͤne des Seeds um den 
waldigen Hügel! 

Dort Heufchober gereiht, dort Mähende! Aber wir 
felbft bier, 

Vom Buchweizen umblüht, im Gefumf’ eintragen: 
der Bienen ! 

Schaut doch umher, ihr Kinder, und freuet euch! 
Hoͤren Sie, Beſter: 

Unferen Schmans wird zieren ein Korb großmaͤch⸗ 
tiger Erdbeern 

Spaniſcher, weiß und roth, der Ananaswuͤrze ver: 
gleihbar; 

Selderbbeern, wie mir daͤucht, find wohl fo fäß 
und balfamifch. 

Kommen Sie dert in den Buſch; da ficken fie, 
röther wie Scharlad. 

Alto Luiſ', ablenkend zum fonnigen Thal des 

Gebuͤſches, 

Rechts, wo die Hecke das Feld einfriedigte. Hurtig 
voran nun 

Huͤpfte der Knab', und entſagte dem gruͤnlichen 
Himmelspferdchen, 

Das mit glaͤnzender Schwing' ihm bequem dr ſaß 
auf dem Farnkraut. 

Stehn blieb jetzo Luiſ', und ſprach mit vertraulichem 
Fliſtern, 

Nah' an des Juͤnglinges Wange geneigt ihr biks 
hendes Antlig 
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Wahrlih, der Knabe bamerkt, un⸗ufmerkſam 
wie er ſcheiuet. 
Sehn Sie, er folgt dem Gerade ber Erdheern. 
gieber, die Hand mir 
Nicht ſp gedrüdt! Er möchte den Herrn Hofmeiſter 
belauſchen. 
Alſo warnte Luiſe, die Hand zu entziehen ver⸗ 
ſuchend. 
Aber dem Juͤnglinge wallte das Herz vor banger 
Entzuͤckung, 
Als der roſigen Lipp' aͤtheriſcher Odem die Wang’ 


ihm 

Warm anhaucht'; uud er wandte ſich ſanft, xud 
kuͤßte das Maͤgdlein. 

Leiſe bebt' ihr die Lipp', und wandte fi; aber ihr 
Autlitz 

Laͤchelte, hold verfhämt, wie ein Fruͤhlingsmorgen 

tbend. 

Und fie eutfchläpfte dem Arm, und brach ein un- 
fheinbares Blümchen 

Geitmärts, weil! in Gedanken, und ſchaut' es am, 
wie bewundernd. 

Möglich erſcholl dm Gebuͤſche die rufende Stimme 

des Knaben: 

Kommt hoch, und pfluͤckt Erdbeern! Hier ftehen fir 
roͤther wie Scharlad), 

Buſch an Buſch volglühend, daß einer nicht weiß, 
wo er bin fon} 
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Quseln wollen wir alle vor Luft, mann unferen 
Vorrath 
Wir in die Kumm' ausſchuͤtten! Da werben fie 
fhaun mit Verwundrung, 
Beide Papa und Mama! Zelderbbeern pflauzte der 
liebe 
Sott fo kraͤffig und füß! In der Sahn' auch 
fhmeden fie vielmal 
Koͤſtlicher, ale im Weine die Prahlerdbeeren bes 
Gaͤrtners! 
Sie nun kamen und ſahn die geſchwollenen 
Beeren, die ringsum 
Fenerroth und gedraͤngt am Sonnenſtrahl aus den 
Kräutern 
Schimmerten; und ihr Geduͤft durchathmete würzig 
die Gegend. 
Freudig rief und erfiaunt der edle beſcheidene 
Walter: 
Wunderbar! es -erhebet der Meiche fich kuͤnſt⸗ 
licher Gärten, 
Welche die Frucht ihm zinfen aus jeglihem Son⸗ 
nenbesirke, 
Sröhmend in Zwang; und dem Yemen bereitete 
Sott in der Wildniß, 
Ohne fein Thun, Fruchtgaͤrten voll heilfamer Blu⸗ 
men und Kräuter: 
Arbeitlos dann fammelt das Kind, und fammelt 
der Greis ein, 





13 
Heimlithe abe won Bott, der ten auch did Sper⸗ 
. Iinges waltet. 
Aber ed fehlt ein Geſchirr für Die faftige Meife. der 
Beeren. 
Miden wir dort Huflattig”, mein Karl, umd Die 
Blätter im Tuche 
Tragen wir Ioder geknüpft? Noch dienlicher, wenn 
ich der Hafel 
Sauber dis Rind’ abfireift’*, und- mit aͤſtigem 
Pflocke zufammen 
Heftete. Dber erfiant mein Karl noch ein anderes 
Mittel? 
Zuͤrnend gab ihm darauf der ſeurige Knabe 
die Antwort: 
MWaͤre dad Erafi, Herr Walter: den Buſch, der dir 
Zweige herabhängt, 
Bon Nußtrauben beſchwert im froͤhlichſten Wuchſe 
zu ſchinden? 
Stehn denn. am Sumpf nicht Binſen genug? Bald 
iſt ja ein kleines 
Koͤrbchen gemacht, mean einer den Griff nur tüche 
tig gelernt hat! 
Ernſthaft that,‘ ihm erwiedernd, der edle bes 
fcheidene Walter: 
Das hat Shit" und Geſtalt! D mie gut, wenn 
zween fi berathen! 
Hurtig hinab, und ein Körbchen beſchleuniget, weis 
ches den Meifter 
2 


nun 


Lebe, geraͤnmig und fe!‘ Mir anderen rahen ine 
deß hier 
Harmloß unter der Hafel, die vol großtraubiger 
Nuͤſſe 
Um uns woldt ihr Gezwrig“; auch pftuͤden wir 
nichts von den Erdbeern, 
Außer ein paar zur Erfriſching fuͤr unſere licbe 
Gefaͤhrtin. 
»Kaum geſagt, da entflog zu dem binſigen Sumpfe 
der Knabe, 
Froͤhliches Laufs; weil jew’, in wallendem Herzen 
verſchuͤchtert, 
Unter das Schattengewoͤlbe ſich lagerten dicht an 
einander, 
Durech gleichguͤltige Rede beſchoͤnigend inneren Auf⸗ 
ruhr. 
Nicht gar lange, da kam mit dem zierlichen Korbe 
der Künftler, 
Stolz anhoͤrend das Lob, daß er ſchnell vollendet 
und tuͤchtig. 
Alle fie pfluͤckten darein rothſchwellende Beeren auf 
Nußlaub, 
In wetteifernder Haſt, und oft mit den ſchoͤneren 
prahlend, 
Raſchten dabei, und boten Geſchenk; denn ſie hat⸗ 
ten die Auswahl. 
Voll nun ſtrotzte der Korb von ſaftiger Frucht, und 
verhauchte 
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Lieblichen Duft ringsum, aus veinlider Halle der 
Blätter! 
Froͤhlich wog ihn der Knab', und befchwerte den 
Arm mit der Ladung. 
Sept, da be wieder den Pfad Hinwandelten, 
hörten fie abwärts 
Durch das Thal den Sefang des ſiebzigiaͤhrigen 
Mebers, 
Der, zum Weben zu ſchwach, bei Kirchenmuſik und 
| Selagen 
Kraͤftig den Drumumbaf frei, wie der Organift ihn 
gelehret. 
Selbſtgelehrt anch ſtellt ex der gnaͤdigen Gedfin die 
Schloßuhr. 
Kunſtreich ſchnitzt er dabei zum Verkauf ſpillbaͤu⸗ 
mene Löffel", 
Und wacholderne Querln, auch Kaͤſchte, Kellen 
und Schaufeln, 
Maſergeraͤth, Waſchblaͤuel, und lindene Schuhe dem 
Marſchland. 
Doch war der Sommer ihm mild’, dann ſammelt 
er Beeren des Feldes 
Zür die benachbarte Stadt, aud Nuͤſſ und Om: 
butten und Morcheln ®, 
Range beftelt; denn es lichte den Redlichen ande 
der Hausfraun. 
Horchend fand und begann die rofenwangige Jung⸗ 
: frau: 
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Hdret, wie fhön im Thale: Wer Gott laͤßt 
 walten?°, umberfhallt! 
Unferes Alten Geſang, der dort Erbbeeren fi 
ſammelt! 
Kraftvoll dringt's an das Herz, wie ein ſegnender 
Wunſch zum Geburtstag! 
Sprach's, und lenkte dahin; und ſie fanden 
ihn, tragend den bunten 
Maͤchtigen Henkeltopf, halbvoll der erleſenen Erd⸗ 
beern. 
Gruͤßend bot ihm die Hand der edle beſcheidene 
Süngling : 
Gluͤck zum Geſchaͤft! So fleißig? Bedeckt doch, 
Vater, die Scheitel! 


Seht, wir verforgten uns felbft in ewerem Garten‘ 


mit Erdbeern, 
Für der kuiſe Geburt; und das Kernlied, welches 
ihr ſanget, 
Kraftvoll drang's an das Herz, wie ein ſegnender 
Wunſch zum Geburtstag. 
Billig, ihr feirt Heu auch mit dem Müfterchen. 
Mehmet, und zeugt euch” 
Einen erguidenden Trunk auf das Wohlfein unſerer 
Sungfran. 
Aber der Greis, wie ein Ehrengeſchenk vom 
Freunde der Gaſtfreund 
Gern annimmt, ſo nahm er, und ſprach mit edelem 
Anſtand: 
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Dank! der gebotene Trunk für das Juͤngferchen 

fol unverfhmäht fein, 

Euch und ihr felber zu Liebe, "die, Hold wie ein 
Engel, zum Wohlthun 

Aunaht’ unſerem Dorf! O lange noch Freude der 

Eltern 

Sei ſie, und ale Bekannten, und bald auch des 
waderfien Ehmanns! 

Euch, Herr, wuͤrdige Gott des Berufs ig ein hoͤ⸗ 
heres Lehramt 

Moch dies Jahr, wenn gekommen bie Stund’ iſt! 
Denn was ihr jeßo 

Prediget, find Schulworte nicht mehr, find Worte 
des Lebens, 

Buͤndige, troͤſtuugsvolle, befruchtende! Wenn ihr 
noch etwas 

Fortgeht, werdet ihr einft ein anderer Pfarrer von 

| Grünan! 
Jener ſprach's; und gerührt antwortete folches 
der Juͤngling: 

fo fer, mein Vater! Wer Gott Idft walten, 

vertraut wohl! 





Sprady’s, und ſchied in das Thal; den wandeln: - 


den blickte der Greis nach, 
Innig dewegt, und es bebte die Thrin’ an den 
| grauenden Wimpern. 
Jenem drädt im Gehen die rofenwangige Jungs 
frau 
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Schweigend die Hand; und ſobald fie des dichteren 
Thales Umfchattung 
Barg, da begegnete willig ihr Mund dem Kuſſe 
des Juͤnglings. 
Als fie, Das Linfenfeld und die bärtige Gerſte 
durchwandelnd, 
Jetzo dem Huͤgel am See ſich naͤherten, welcher mit 
dunkeln 
Tannen und hangendem Gruͤn weißſtaͤmmiger Bir⸗ 
ken gekraͤnzt war; 
Blickte zum buſchigen Ufer Luif’ hinhorchend, nad 
ſagte: 
Still! es toͤnte mir dumpf, wie ein Rudet⸗ 
ſchlag, von dem Ufer! 
her der muthige Karl, der voranlief, wandte ſich 
rufend: 
Hurtig! da ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er 
hinter das Schilfrohr! 
Und mit gefügelten Schritten enteilten fie; Fühlen: 
der Seewind 
Hauchte auch dad Gewand, das die trippelnden 
Füße des Maͤgdleins 
Rauſchend ummall, und es weht’ ihr geringeltes 
Haar von den Schultern. 
Laut nun rief, und winkt' aus dem ſchwebenden 
Kabne, der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und faht! Ihr lauft ja fo 
raſch, wie die Huͤhnlein 
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Arber den Hof, wenn bie Magd an der Hauschait 
Sutter umherſtreut! 

Heida! wie fanft das Gefindel herab von dem 
hoͤckrichten Abhang ! 

Toͤchterchen, geh vorſichtig, und ſtrauchle mir nicht 
an den Wurzeln! 

fo rief er, umsfonft; fie entflobn unhemmbares 

Schwunges. 

Athmender harrten fie nun, bid der rauſchende Kaha 
an dem Ufer 

Landete; und: Willkommen! erſcholl's, willlommen 
im Grünen! 

Hinten hemmte der Knecht, an ber Erl’ im Waſſer 
fih haltend. 

Aber geſtuͤzt von der Hand des Juͤnglinges traten 

. bie Eltern 

Lieber den wantenden Bord, anf den Sand voll 
Kiefel und Mufcheln, 

Welſlig geftriemt?* von der Fluth, und umhupft wit 
gehuͤgeltem Seeſchaum. 

Hans and) entſtieg, und knuͤpfte das hemmende Seil 
um den Baumſtumpf. 

Schmeichelnd kuͤßte den Greis die bluͤhende Tochter, 
und fragte: 

Baͤterchen kommt ja fo frühe vom Schlaf. Hat 

der haͤßliche Kater 

Wieder gemaut? ein Hühnchen beim Eierlegen ges 
kakelt? 
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Oder Suſanna zu laut mit Dem Wäffeleiſen ges 
klappert? | 
Drauf antworteteft du, ehrwuͤrdiger - Pfarrer 
von Öränau: 
Sol ich dieſes genau dir verkuͤndigen, wie es ge⸗ 
ſchehn iſt? | 
Weder gemant hat ein Kater, mein Kind, no ein 
Hühnchen gekakelt, 
Oder Sufanna zu laut mit dem WBaffeleifen ges 
klappert. 
Unſer Geſpraͤch, und die Freude, mein Toͤchterchen, 
deines Geburtstags 
Machte mein Herz unruhig. Wohlauf nun, Toner 
- gegündet! 
Flink! umd Kaffee geloht! Die trauteſten Kinder 
find durſtig! 
Jener ſprach's; und in Eile gebot bie verfiäns 
dige Hausfrau: 
Trage mir, Hand, aus dem Kahne fogleih die Ge⸗ 
rathe des Kochend 
Neben den blühenden Genft”. Dort zänden wir, 
dene ih, das Keuer; 
Daß und wicht anwehe der Rauch. Hier aber am 
Borland 
Lagern wir und im Schatten der alten Familien⸗ 
buche, 
Die vorlängfi und bekennt mit fhon auswachſenden 
Kamen. 
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Hier M polſterndes Moos, hier fanft anathmende 
Kühlung; 

Hier im Geraͤuſche der Wei? und bes Schilfrohrs 
labt und die Ausficht 

Meber den See nad dem Dorf und den Kruͤmmun⸗ 
gen fruchtbarer Ufer. 

Holz nım, Kinder, gefuht! Wer fiihen will, ſcheue 
fein Wafler ! 

Alfo die Frau; und fie felbft nicht thatlos, 

fammt dem Gemahle 

Bing zum gepriefenen Quelle, der nahbarlid unten: 
am Waldberg 

iefelte, lauter und frifh, wie am Lilienblatte ber 
Fruͤhthau: 

Elfenborn in der Sag’ umwohnender Hirten be⸗ 
namet; 

Denn rings fabelte man, mit Eifinnew tanze ber 
Bergelf 

Dort nah leiſer Muſik im fproffenden Graſe der 
Mainacht. 

Doch ſeit Hans vor dem Jahre, das Feſt der Luiſe 
zu feiern, 

Heimlich den Sprudel getieft”, und mit höherem 
Mafen umbordet, 

Neunt ihn Born der Luife Las Haus und bie 
Freunde des Hauſes. 

Hieher kamen fie beid’, und fuͤlleten; dieſe des 
Keſſels 
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b, und der Meter ein las mit ers 
frifchendem Labfal. 

iene den Hügel ereileten, welcher wit 
dunkeln 

angendem Grün weißſtaͤmmiger Bir: 
fen gekraͤnzt war, 

a und Meifer, und fammelten; Dana 
zu dem Buchhain 

8 im Thal, wo der Aeſt' ein unend⸗ 
licher Abfall 

nd Sefträuch, dem Huͤttener Feurung 
des Winters. 

rten zum See die Belsdenen. . Aber 
der Hausknecht 

enden Funken des Stahls in ſchwam⸗ 
migen Zunder, 

rodenes Laub, und ſchwang mit Ges 
walt, bis dem didern 

Htendes Feuer entloderte; haͤufte ge⸗ 
ſchickt dann 

en, daß die Flamme das Holz durch, 
fröhlich des Harzes, 

Keren Rauch ſeitwaͤrts aufdampfend 
zum Himmel. 

Wind in die Gluth einfaufete, ſtellt 
er den Dreifuß, 

offenen Keffel Darauf, mit ber Quelle 
des Waldes. 
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Mehend umleckt' ihn die Sch’, und es buauft- ande 
fiedend der Keffel. 
Aber das Maͤtterchen goß im die braäunliche Kanne 
den Kaffee 
Ss der papiecenen Tute, gemengt mit Bdrendem 
Hirſchhorn, 
Stroͤmte die Quelle darauf, und ſtellt' auf Kohlen 
die Kanne, 
Hingekniet, bis ſteigend die farbige Blaſe geplatt 
war. 
Schleunig anjetzt rief jene, das Hauyt um die Ach⸗ 
ſel gewendet: 
Setze die Taſſen zurecht, mein Taͤchterchen; 
gleich iſt der Kaffee 
Gar, Die Geſellſchaft nimmt: ie mit unferem tige 
lihen Steinzeng 
Ban im Grünen vorlieb, und ungetrichtertem 
Kaffee. 
Vater verbot Umitänd’; und dem Weibe gesiemt 
der Gehorſam. 
He Mama; doch Luiſe, die raſch mit dem 
Knaben fih umfchwang, 
Hörte den Ruf, und enthüllt? ans dem Dedelkorbe 
die Taſſen, 
Auch die Flaſche mit Rahm, und die blecherne Dofe 
vol Buder, 
Orbuend number auf dem Mafen; und jegt, ſie da 
alles durchwuͤhlet, 
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Meiste das bluhende Mudchen ſich Held, und aqhelte 
ſſchallhaft: 
Nehmen Sie mir’s nicht übel, Mama hat die 
Löffel vergeffen. 
Alſo fagte ui; und des Muͤtterchens lachten fie 


alle, 

Schadenfroh; auch lachte fie ſelbſt, die guͤrige 
Mutter, 

Welche die dammpfende Kanne dahertrug. Aber der 
Juͤngling 


Sprang zu der Birke behende, der hangenden, und 
von den Zweiglein 
Stätte’ er zerltche Stab’, und vertheilte fie. ringe 
der GSefellfchaft. 
Jetzo dem lieben Papa und dem Juͤnglinge reichte 
die Jungfrau 
Pfeifen dar, und Tobad in der fleddigen Huͤlle des 
-Seehunds; 
And mit des. Loſchbrands Ende, dem glimmenden, 
zuͤndete Hand an. 
So anf Mooſe nunmehr die gelagerten : neben dem 
Bater 
Rechts mit dem Anaben Mama, die den lauteren 
FTrank in die Taſſen 
Muͤhmend goß; links aber Luiſ', und nahe der 
Juͤngling. 
Sie zwar koſtete ſelten des hitzigen Mohrenges 
traͤnkes; 
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Deu heut’ nahm fie ein wenig, und ruſſtſchen Thes** 
mit dem Kleinen. 
Dun war jegliches Auge verkidrt, nun laut des 
Geſpraͤches 
Herzlichkeit, nun das Geſicht den leiſeſten Regun⸗ 
gen folgſam; 
Folgſamer noch war. dein zartfuͤhlendes Antlig, o 
- Sungfrau : 
Wie wenn duftiges Schimmergewölt an der Bläue 
des Himmels 
Amer verduderlich folgt der Zephyre launiſchem 
Anhauch, 
Hell umſaͤnmt vom Glanze des Abendes, oder des 
Vollmonds. 
als bei treffenden Worten nunmehr des gemath⸗ 
lien Vaters 
Aufmerkfam ſich Luife mit truntenen Blicken ihm 
anſchloß; 
vebreich klopft ihr der Vater die roſige Wang’, 
und begann fo: 
aiud, dir brennt ja die Wange mie Gluth! 
Zwar iſt ed nicht übel 
Anmuſehn; doch nimm dir, mein Toͤchterchen, wegen 
der Zugluft, 
Etwas mehr um den Hals. Man erkältet ſich leicht 
‚in der Hitze. 
Jenem küßte die Hand, und erwiederte freund⸗ 
lich die Tochter; 
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Zugluft nenuſt du die Kühlung, die ſauft durch 
Erlen des Ufers 

Ahmet, und faum mir ein Baͤndchen bewegtkt 
Scherz liebeft du wahrlich! 

Gar nicht brennt mich die Hitze; mit Fleiß ja gin⸗ 
gen wir langfam, 

Ruhten auch. eft im Schatten. Ich bin. nur fs 
fröplid, mein Vater! 

Dranf autworteteſt du, ehrwärkiger Pfarrer 

von Gruͤnau: 

Ja, du trauteſte Tochter, ich bin auch ſedhlich! fe 
froͤhlich, 

As die ſngenden Voͤgel im Wald’ hier, oder das 
Eichhorn, 

Welches die luftigen Zweige durchhuͤpft um die 
Jungen im Lager! 

Achtzehn Jahr find es heut’, da ſchenkte mir Gott 
mein geliebtes, 


Yoyt mein einziges Kind, fo verſiaͤndig und fromum 


und gehorſam! 
Wie doc die HZeiten entflieh’n! Zehn kemmende 
Jahre, wie weithin 
Dehnt ſich der Daum vor und, and wie ſchoindet 
er, wenn wir zurüdfehn! 
Geſtern war's, wie mir daͤucht, da ich uurugeell 
in dem Garten 
erste, Blätter zerpfluͤckt,, und betete; bie num 
mit einmal 


. nn 
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Gröglich Die Meifpäft dem: ‚un tohgengen iſt und 
‚gedoren: 

Manches hefckieb ſeitdem ber Allmaͤchtige, Mutes 
und Boͤſes. 

Auch das Bike War ‚gut! denn in Aehlfahrt lat 
er des Schickſals 

Aumelen Bang, uud es dluͤhet aus bitterer Marztl 
Bas Heil auf. 

Meißt du, Fran, mit eb einſt wach langer Daͤrre 

geregnet, 

1) PR auf ‚Dem —* mit dir in der Foiſche 
des Gartens 

hmm: ns; wir das Kind nach dem farbegen 
Bogen emporgriff, 

Br nah fiſte: Papa !: da regnet es Blumen nom. 
‚Himmel! 


Gtasatı die: ber liche Bottzund Kiaderchen, Daß: wir 


fie fammeln? — 

3, der Rem gm Yer Hary ausſpaunete, ſtreuet 

om Himmel 

Wanen und Fruͤchte herab, ein vulsorfosgeuber 
Batır; 

Daß wir mit Dank einſanchn und. Kindlichkeit! 

DenP ich des Vaters, 
Ordann hebt fih wein Herz, und ſchuuut von: ren. 
gerer Inbrunſt 

Gegen znfere Brüder, ‚die riags mumblneh ‚bad: 

Erdreich: 
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Zwar vielertig an Kraft uud Verſtand; doch bei 
felbigen Vaters 
Aindiein al, wie wir! son einerlei Bruͤſten ges 
naͤhret! 
Und nicht lange, ſo geht in der Daͤmmerung eins 
nah dem andern 
Wire zur Ruh”, vom Vater im heimlichen Lager 
gefegnet, 
Het ſuͤßtraͤumend der Winde Geraͤuſch md dee 
tropfenden Regene, 
Schlaͤſt, und erwacht am Morgen geſtaͤrkt und hel⸗ 
leres Sinnes. 
Wonne dereinft, wann alle der heilige Morgen und 
aufweckt! 
„Mahrhaft lernen wir dann, daß Soft die Perſen 
- nicht anfieht, 
„GSoudern in allerlei Volt ift, wer ihn füuͤrchtet 
mb recht thut, 
„Angenehm dem Bergelter 1 DO Himmelswonne! 
wir freun uns 
Alle, die Gutes gethan nah Kraft und redlicher 
. Einfict, 
Und die zu höherer Kraft vorleuchteten; freun and 
mit Petrus, 
Moſes, Konfuz und Homer, bem liebenden, und 
Soroafter, 
Und, der für Wahrheit farb, mit Sokrates, auch 
mit dem edeln 
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Mendeleſohn! Der hatte den Gottlichen nimm 
gekrenzigt! 
Ihm antwortete drauf der edle beſcheident 
Walter: 
Er nit! Doch es bedraͤun noch Pfaͤfflinge, baute 
wie vormals, 
Wen Gott rief, zu erlöfen den Bei aus Banden 
der Willkür. 
Teaun! es empört, wenn ein Kind, das der bille 
lihen Nede des Vaters, 
Weniger dumpf, anfmerkt im daͤmmernden Licht Der 
Erkenntniß, 
Sich das ermaͤhltere duͤnkt, das einzige! wenn es 
die Bruͤder, 
Die um Sokrates einſt der Menſchlichkeit Hoͤhen 
erſtrebet, 
Neidiſch entehrt in der Gruft; und den noch uns 
. mündigen Anwachs, 
Dber wer, kundiger fhon, die gehrinmißvolle Be⸗ 
lehrung 
Faßte mit anderem Sinn und ahmbete, dieſen ge 
waltfam 
Built und martert und wuͤrgt! Man erzählte mie 
neulih ein Maͤhrlein. 
Ciasmals kam ein Todter aus Mainz au die Pforte 
des Himmels“, 
Yaltest’ und rief: Macht auf: Da ſchaute der hei⸗ 
fige Petrus, . 
3 


% 
Saife die Thar' aufſchicküdicd, Bakdor, mad Feugte: 
Mer bift du? 
LTrrotzig erwiedorte ener, , den MON” erhe⸗ 
bend: 
3972 ein tatholiſcher Chraſt, des ale heilbrozen· 
den Glaubens! 
Gehe dich dort auf vie Bank! nantwortee Pertus 
| verfchließend. 
Hierauf kam ein Todter aus Sur imı "bie Mare 
bes Himmels, 
Poltert mb:ctef: Macht aufl Mer: biſt: ir zte 
der Juͤnger. 
97 ein kalbiniſcher Chriſt, des ehr Beige 
den Slaubens! 
Dort auf. die: Ba vief Petrus. Da kam Aue 
ein Todter aus Hamburg, 
voten und” vi: Macht auft Weriiten ? gie 
"der Jünger. 
3: ‚ehe ‚Smtherikher Chriſt, des alleia heiligen: 
den Glaubens! 
Dart mif die Bauk! rief Potrus, und iſchloß. Man 
ſaßen die ne 
Friedſum neben einander, und fühle, WU 
Bewundrung, 


Conuen uud Mi® md VDeſtiru ame ſchrineuder 


Irre geordnet 
3 untruichtcgon Tanz; auch? hoͤrten ſie racſcen 
harmoniſch, 
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Im viellautjgen Choze, der feligen Völker und Engel 
Hallelujagefäng’, und athmeten Bluͤthe des Lebens. 
Aber ihre Herz ſchwoll über von unansſprehlicher 
Inbrunſt; 
Und es erhub we entzädt: * heller Geſang: „Wir 
glaͤuben 
A an Einen Gott!” — Da mit Einmal 
fprangen die Flügel 
Auf mit Getoͤn, daß weit von goldenem Glanze der 
Aether 
Leuchtete. veirus erſchien, und. ſprach mit. freunde 
lichem Lächeln: 
Habt ihr jeßt euch befonuen, ihr thörichten Kinder? 
| So fommt denn! 
fo redeten beid’ in. traulicher Herzenergießung, 
Unter dem heiteren lan d bes allumfaſſenden Him⸗ 


Gottes lebende Wind’ —** ſie. Aber der Alte 

Senkte den Blick tiefſinnig, und faß- in Barren Des 
taubung,. 

Wie wenn er predigen ſollte, das Herz voll Worte 
des Himmels; | 

Ernſwoll regt’ er das Haupt; ihm bebte die Thran⸗ 
an den Wimpern. 

Alle zugleich. nun ſchwiegen, und: fhaueten jenen 
beſtuͤrzt am. 

Und mit .erhabener Stimme begann der Verkuͤndi⸗ 
ger Gottes: 
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Liebt euch! redet der Herr; und brüberlih 
duldet einander! 
ber die hoͤlliſche Peſt Unduldſamkeit fheucht in den 
Abgrund! 
Sprach's, und wandte ſich drauf zu der roſen⸗ 
wangigen Jungfrau: 
Singe den neuen Geſang, mein Toͤchterchen, wel⸗ 
chen im Fruͤhling 
Unſer Gaſt von Eutin hier dichtete. Heimlich ent⸗ 
ſchlich er 
Durch das Gehoͤlz; ihr gingt mit der freundlichen 
Ernejtine ’' 
Rufend umher, du felbft und Amalia, bis ihr ihn 
' fandet. 
Jener ſprach's; da begann voll fieigender Roͤthe 
die Jungfrau 
Sanft den Sefang; ihn verfidrkte, mit Macht ein: 
ſtimmend, der Bater: 
Blickt auf, wie hehr das lichte Blau 
Hoch über uns ſich woͤlbet! 
Wie fern den grünen Glanz der Au’ 
Die Butterblume** gelbet! 
Um uns im Eonnenfcheine wehn 
Der Buchen zarte Blätter; 
Aus taufend Kehlen ſchallt, wie fchön! 
Vielſtimmiges Sefchmetter ! 
Ringsum an Bäumen und Gebäfh 
Entichwellen junge Triebe! 


—— 

Hier ſchattet's HH! Hier athmet friſch, 
Und trinkt den Geiſt der Liebe! 
Durchwall' ung, du der Liebe Geiſt, 
In diefer Auferſtehung, 
Wie wenn du einſt vom Tod' erneuſt 

Zu feliger Erhöhung! 

Aus allen Völkern raufchen dann 
Verklärte Millionen, 
Die bruͤderlich gefeilt fortan 
Den neuen Stern bewohnen! 
Durch Farb’ und. Glauben nicht getrennt, 
An Sinn und Thaten höher, 
Sind. Ihm, den felbit kein Jubel nennt, 
Die Brudervälter näher! 

Schon hier vereint in Lieb’ und Recht 
Sei aller Welt Sewitmel! . 
Wir find ja Eines Staubs Gefchleht, 
Bedeckt von Einem Himmel! 
Wie ſpielen al im Sonnenſchein, 

Vergnuͤgt gemeiner Gabe; 
Wir ruhn, und ſteigen, groß und klein, 
Geſtaͤrkt aus unfrem Grabe! 

Aus allen Voͤlkern ſchall' empor 
Geſang zum Ungenannten: 
Wie jedes ſich den Dienſt erkor, 
Wie feinen Gottgeſandten! 

Sern hört der Bater Aller fo 

Sich vielfach angelalfet, 


__ 
Wie bier im imugen. Laube op 
Der Waldgefang erfcheilet! 
Alfo faugen fie bed’; und der Wald war 
Tempel der Gottheit: 
Edeler fühlten. ſich «N und menfchliher. Aber die 


Jungfrau 

@ilte vom menfigen Sie, uud mühte ſich huſtend 
am Feuer, 

Daß fie des Vaters Pfeif/ anzuͤndete, welche dem 
Greiſe 

Bald in der beſtigen Red' erloſchen war; reichte 

| ſie jetzt ihm 
Brennend, und ſypuckte viel, und macht' ein krauſes 


Geſichtchen. 
Jener laͤchelte Dank, und kuͤßte das roſige Mägd: 


ein, 

Das ihm hold an die Seite ſich ſchmiegte, toͤchter⸗ 
lich koſend. 

Jetzo begann unwillig die gute verftänbige and: 


Kinder, der Kaffee —* kalt; ihr puehiget 

immer und ewig! 

Schon Herr Walter bedarf der Ermahnerin, gleich 
dem Papa dort, 

Kommt er in Schuß. Wie der Alten Geſang, ſo 
der Jungen Gezwitſcher! 

Gießen wir etwas warmes hinzu? Nun ruͤhrt mit 
den ſaubern 
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Wfftichen!! Aube Natur, du ſcheinſt mir gar zu 
naturlich! 
she uweihe ſich gelakt zeit foſtlichem Traulo 
| des Auslands, 
Böen / Mana auch dem Knechte, der, Torgtes 
pfeifend ein Leibſtuͤck, 
a: —RXX E - mann Ufer umher⸗ 


Yabangk. fdakt* vr ſich, 45 beſchaͤnt, und nahm 
es doch endlich. 

Ya benannſt du im Kreif, ehrwuͤrdiger Mara 
rer von Grünau: 

Kader, wie ruhn unnerrädt, wie ein Mark⸗ 
ftein, und ein verjährter 

Valkzswahn! Geiſtiges Leben verlangt Umtrieb und 
Bewegung! 

Alſe der Grois, und erfiand; auch die auderen 

ſprangen vergnuͤgt auf. 

Mun luſgwandelten jene, von laͤngeren Schatten be⸗ 

gleitet, 

Iahen dee Vorns durch Kick zum Gee- abfliefens 
des Bächlein, 

Hin · zu dem duftenden Hügel: wo ſchlankere Birken 


gen Himmel 


Saͤuſelten, Tannenſaat ſich erhob mit gelblichen 


Jahrwuchs, 
Und. Wacheldergeſtraͤuch um die Huͤnengraͤbereꝛ der 
Vorwelt 
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Buderud troch, und glaͤnzte der Hulk** mit ſtach⸗ 
lihten Blättern. 
Einzeln rauſchten umher auch Maſtbaͤnm' unter den 
Wolken, 
Oſtwaͤrts alle gebeugt von des ſiebeuundvierzigſten 
Jahres 
Winterorkan. Sie umſchauten die weithin lachende 
Landſchaft, 
Fruchtfeld, Au'n voll Heerden, Gehoͤlz und thuͤr⸗ 
mende Doͤrfer, 
Segen Eutin, wo weislich die Pfruͤnd' ausſpaͤhte 
der Domherr; 
Plauderten viel, und ſangen empfundene Lieder von 
Stolberg, 
Bürger und Hagedorn, von Elaudins, Gleim und 
Jacobi; 
Sangen: ;,D wunderſchoͤn iſt Gottes Erde!“ mit 
H oͤltp, 
Welcher den Tod anlacht', und beklagten dich, red⸗ 
licher Juͤngling. 
Jetzo ſagte geruͤhrt die gute verſtaͤndige Haus⸗ 
| ran: 
Schön iſt auch Hier die Erd’, nnd verdienet eb, 
meine Luiſe, 
Drauf geboren zu fein, und vergnuͤgt durch das 
Leben zu wandeln! 
Aber ihr merkt, wie die Sonne hinabfruft, faft zu 
den Wipfeln 
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Jenes Walde, und vom Dorfe die Betglock über 
den See fummt. 
Thau weiſſagt das Gewoͤlk, das duftige: welcher 
den Kraͤutern 
Wachsthum bringt, doch leicht den gelagerten Men⸗ 
ſchen Erkaͤltung. 
Alt iſt unſer Papa, und das Juͤngferchen kleidet 
ſich immer 
Zephyrlich. Heutiges Tages iſt kluͤger das Ei, 
denn die Henne! 
Kommt denn, und ſchmauſt, ihr Lieben; die Feld⸗ 
luft reizet den Hunger. 
Sprach's, und fuͤhrt' in das Thal; nicht un⸗ 
gern folgten die andern. 
ais ſie die ſchwellenden Mooſe des weitumſchatten⸗ 
den Buchbaums 
Jetzo erreicht; da eilten Mama und die freundliche 
Tochter 
Schnell an das Ufer zum Kahn, und brachten im 
zierlichen Tiſchkorb 
Feines Gedeck, Eßloͤffel und eugliſche Meſſer und 
Gabeln; 
Auch das Zuckergeſchirr ven violigem Glaſe, mit 
Silber 
Kuͤnſtlich gefaßt, wie ein Korb, ein Geſchenk der 
guädigen Graͤfin; 
Brachten die feineren Teller von Thon, und ſpa⸗ 
niſche Erdbeern 


_r_ 


Url eiſdrmiger Safe, anch fähnige Wi ie 
geftülpter 

Porzellanener Kumme, geformt wie ein: purpurner 
Kohlkopf: 

Welche mit waͤrmendem Punſch und Biſchof fuͤllte 
der Vater, 

Bann ein Freund ihn beſucht' in ſauſenden Tagen 
des Winters; 

Brachten mit Eppih* umlegt die Bachkrebſ', dh 

lih den Hummern, 

Und zween Ealte gebratue Kapaun', umhuͤllt vor dem 
Fliegen; 

Brachten fodann für Walter uud Karl vielrantige 
Waffeln, 

Hocgehäuft, Kunfliwerke der peeitlicen Koͤchin Su: 


fan 
Au die duftende Frucht der grängeftrefften Me 
Ione; 
Butter in blauem Gefäß, golbferbige: über dem 
Dedel 
Ruht' ein kaͤnendes Rind als Handgriff; lieblichen 
Schaftäf 


Und hollaͤndiſchen SAP, und einem gewaltigen 
Mettig 

Kür den Papa; auch Kirfchen von vielfach wuͤrziger 
Gattung, 

Stachelbeeren, wie Pflaumen an Wuchs, und ge 
ſchwollne Johannsbeern. 
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8 aun wohl fie geordnet den  futllicen Men 
‘auf dem Teppich, 
Weigte das blaͤhende Maͤchen ſich held, und lad 
die Geſellſchaft: 
:Spustig van, ide Kiuder, und bagert nah vingb 
um die Feldkoft, 
Ki, wie der Scmitter im Krauz und: die "Winter 
rin fhmaufen zu Mittag, 
Uster dem wehenden Baum, wann langhin Durben 
‚gereibt ftehn, 
uw .e der Herr hoch ſpeiſet in Froͤblichleit, dl 
fuͤr den Abend 
QAenzaufit auf. ber Tenne verhiißt! — Br, AIroh 
und genuͤgſam, 
Si en laͤudliches Wahl zu entſchuldigen! — 
Droheſt du? Schilt nicht, 
MAuter Paru! denn Heut’ am Geburtstag’ hab' ich 
Erlaubniß 
Bet unartig zu fein; mad du triukſt Dach meinz 
Geſundheit! 
Dintter, du ſorgſeme Muster, da haſt mir den 
Wein ja vergeſſen! 
‚Ye antwortete drauf die ur verſtaͤn dige Han 
frau 


rigen, du biſt mtb, und waͤhnſt, es be 
deute was rechtes, 


ent. ao un fein du aötzenniirrigee Küd: 


lein! 


Schaippiſches Kuckindiewelt? Schr gut, daß der 
Dirne Geburtstag 
Einmal im Jahre nur koͤmmt; Tonft wmuͤchſen bie 
Baum’ in den Himmel! 
Siche, der ehrliche Hans hat Milh und Wein ung. 
bedachtſam 
Abgekuͤhlt im Schilſe des Sees. Hier bringt er 
den Korb ſchon. 
fe fhalt die Mama; da nabete Hans mit 
dem Weinkorb, 
Ehebar, zudte den Hut, und redete vor ber Ge 
ſellſchaft: 
Heut' ein praͤchtiger Tag, fuͤr die Heumad, u 
das Geburtsfeſt! 
Klare Luft gibt klares Geſſcht! Gott ſegne bie 
Mahlzeit! 
Alſo der Knecht, und ſtellte den Kerb an die 
Buche mit Vorſicht. 
Sehnell das Gepaͤck ausraͤumend, begann der ge 
muͤthliche Vater: 
Hans, du bringſt ja die Meng' Herzſtaͤrkungen! 
Schaue dein Antheil, 
Blank an der Sonne wie Gold! Doch trink auch 
der Tochter Geſundheit; 
Denn ſie fattete ſelbſt dir dies anmuthige Flaͤſch⸗ 
lein. 
Sprach's, und reichte die Flafh’; und dankbar 
ſchmunzelte jener. 
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Karl nun Yipfte behend' um den Maiduſch, wo er 
die Erdbern 
viwno verſteckt, und ſtellte den duftenden Korb 
auf den Teppich, 
Greiz, inde er vom Laub’ ihn enthuͤllete. Water 
und Mutter . 
Gtannten, woher fo Schönes, und laͤchelten feiner 
Erzählung, 
Lbend das Koͤrbchen ſowohl, wie die faftige Wöthe 
der Erdbeern. 
Alſo ſchmauſeten jen’, in behagliher Ruhe ver: 
einigt, 
nf fauftichwellendem Mooſe des weituinfchatteiben 
Buchbaums. 
Schon ſank tiefer die Sonn’, und ergoß vieifarbige 
Schimmer 
Durch abhangendes Laub, oft nöthigend, weiter zu 
rüden ; 
Kaum noch wankte das Rohr, und der See warb 
glatt- wie ein Spiegel. 
Reſtles tönte der Heimen Geſchwirr, und Voͤgelein 
fangen: 
Fernher rief Rohrdommel und Kibitz, nmahe Der 
Kukuk, 
Ringsum Amfel und Fink und Cmmeling’; druͤ⸗ 
. ben vom SKornfeld 
Beste die freifende Wachtel, die Mingeltenb’” in 
dem Ulmbaum 
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Gurt’, md es Inkhrte ber RE? mit. himmeb⸗ 
blauem Gefieder. 
Als Fe der Speife nunuche ſich erfuttiget mb. 
bed Getraͤnkes; 


ner Flaſch, and vertheilte zum Machtiſch gelde⸗ 
nen Steinwein: 
Eo vom. Keller genannt; doc ‚der ſeinerr Hafer 
benamt ihn 
Sarfeswiin®, dem er reset dem Harſenerhellen 
| Befang auf. . 
Deſſen hatt im Beginne des Mai's der aukinifie 


Gaſtfreund | 
hm zwo Flaſchen gebracht: da leerten fte eine Du 
Fruͤhling 
nater dem bikkenden Baum; und die anbere hack 
' umentfiegelt, 
Aufgeſpart für der lieben und einzigen Tochter Goe 
burtötag. 
Zetzt da er allen umher des anibrofifgen Trutck 
gefpendet, un 


Nahm der Vater fein Glas, und gebrt in Irdfbr 
gem Ausruf: 
Angeklingt!? dem us gilt die Gefundheit ante. 
fered Kindes! 
Gebe die: gute Kuif uns laug', ch ſch Teller, \yme 
Freude! 








— 
, Weider Swi⸗ zund umher kiang hellet Ge⸗ 
.,"  Hing’ an einander. 
Baur: 120 Bimglinges Glas mistint In dem Klangk 
2. mit taubem 
WR: da bedraͤnt· ihm ernſt mit heſchatteltem Hanpte 
; der Water: 
Tanſendmal Hab’ ich ihn, Sohn, an die Erz⸗ 
untugend erinnert! 
aiartt. nicht immer "fein Glas, mie ein fpaltiger 
Topf, und des nenern 
Dichterſchwarms ungeſchliffner Herameter, welcher 
Daherplumpt 
Ohne Takt And Mu, zum Vergerniß! Kann er 
" nicht anders? . 
Ober gefaͤllt es ihm nicht? Ein jegliches Ding Hat 
Boch Regeln, 
Die, der Natur ablauſchend, zur Fertigkeit reifeh 
die Uebung! 
Kin Wohldentender faßt an den oberen Kelch, wenn 
er anklingt; 
Ren, an-den Fuß! Dann klingt Harmonikaklang 
in den Gluͤckwunſch! 
Achelnd erwiederte drauf der edle beſcheidene 
Walter: 
Kit fo geghrnt, ; mein Vater! Das rofenwangige 
Mägdlein 
Bltkte mit ſchelmiſchem Auge mich an; da vergaß 
ih die Megel, 
4 
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Jener ſprach's, einhuͤllend in: Leichtſiun feine 
Verwirrung, 
Richt. ‚unentdedt von den Alten, die aufmerkſamer 
ihn anſahn. 
Doc ihm drohte Luife mit aufgehobenem Finger, - 
Seuerroth und fi e lachten bes hold errötpenben 
Maͤgdleins, 
Alle, der Juͤngling zugleich mit unwillfaͤhrigen eippen. 
Aber fie that nachlaͤſſig, und ſchneilt' auf den KAıtas 
ben den Kirfchlern. 


Hans nun, welchem die Mutter ein kleineres 


Tuch an den Maibuſch 
Hingedect, und reichlich mit Trank und Speiſe bes 
laftet, ° 
als er das helle Gekling' in der Fein' und den 
munteren Gluͤckwunſch 
fpörete, fuͤllt er zum Rande fein Glos, und trat 
zu der Herrichaft. 


Langſam, nicht zu verfchätten den edelen Trank im. 


die Wildniß. 

Rah’ ikt, neigt’ er Das Haupt unbededt, und rer 

dete alfo: 
Run mit Verlaub! Ich trinke des Juͤngfetchens 
werthe Geſundheit! 

Ruͤcwaͤrts beugt' er den Nacken, und trank, und 
laͤchelte trinkend. 

Ms er geleert auf den Grund, da ſchwenkt er das 
Glas, mit dem Ausruf: 


— — — 
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Eegne wir Gott vom Diem das Jungferchen 
wie er bisher ſie 
Trans an Leib und Seele gefegnetel Hab' ich ® 
mandmal 
De als fallendes Kind fie gewiegt anf dem Arm 
und gefchaufelt, 
Daß fie im Spiegel ihr Bild anlächeltel Schmuch 
war fie ımmer, 
und wie ein Engel fo fromm! Ihr VWraͤntigam 
preife fih gluͤcklich! 
Schlthaft ſagte dagegen mit traulicher Stimme 
die Jungfrau: 
Hinfelchen, willſt du mich frein? Ich hab' in der 
Kifte fo manchen 
Blanken Thaler gefpart: mein Förliches Pathenge⸗ 
ſchenk erft, 
"Dann was die Bafe befchert zum Geburtstag’, ober 
zu Weihnadt! 
Auch verſteh ich die Nadel zur Noth, und die 
Knuͤtte verſteh' ich 
Vrot zu baeen, zu braun, und ein Leibgericht zu 
bereiten! 
Epyrachs, und bot ihm die Hand; da begann. 
die verfiändige Hausfrau: 
Haͤte dich, Hans, ihr zu trauen, der Spoͤtterin! 
Achte der Falfchheit 
Biel zu gut dein- ehrlich Gemuͤth! Zwar ſtattlich 
von Gliedern 


„3T_ 
RE dit, aber zw tel, und die ſeidenen And: 
chen zu vornehm! 
Geh nur, und ruſte den Kahn zu. der Wſthrt 
| Denn mo mir ref ift, 
Feuchtrt de Raſen bereits. Wohl ſagt' ih tl 
Laßt ung denn aufftchn; 
Oder wir haben zum Lohn vom Geburtstag' Hufen 
| und Schnupfen. 
Shmauft die Kirfhen im Kahn, ihr Kinberchen, 
und die Johannsbeern. 
Alſo gebot die Mama; und: die anderen, willig 
| gehorchend, 
Trugen des Mahles Geraͤth in der raͤumigen Kahn 
i des Verwalters; 
Ein dann traten fie all', und ſetzten fi auf DE 
Baͤnke. 
Hans, nachdem er geloͤſet das Hemmſeil, ſchob vor 
der Anfurt 
M, und drehete kluͤglich die ſchaͤumende Fluth mit 
dem Ruder. 
Fernher gluͤhten mie Gold die Fenſter der Kind? 
und des Schloffes, 
Welche die Sonn’ often beleuchtete; rings an 
den Ufern 
Singen Gebuͤſch' und Saaten, von roͤthlichem Scheine 
beduftet, 
Bmgefehrt in der Fluth, und zitterten über den 
Woͤlklein, 
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Grm dem Glen am. Dad, und In Mitte 
unter dem Weidicht. 
—RXNE cuberte Sand amsı der Bat, und en 
mahnte die Jungfrau, 
melue bang“ an. ben Juͤngling im wanlenden Kalıze 
ſich anfchleß. 
Dee ſchwebte der Kahn am⸗krummen Deßab’ um 
. ein Nöhricht 
ac benuniieiges Ried; Saclilien“ jatzo Bunde 
rrauſcht' er, 
Die gelb Klähten. und weiß, breitblaͤtterig; jago Yan 
Vorgrund, 
Bert Maſchel und Klas arfſchimmerte. Gagen 
- den Holm dann 
Baritten fie orade hindurch Die dunllere Zieſe des 
ESeees. 
Mehr ah Auen 2uif, an den Fängling ‚seichut; 
... and ſie druͤckt' ihm 
Aengſtlich die Sand; Doc verſchaͤmt, ware, er. ide 
7 chelte, fchaute fie nieder. 
"Beihes' Imre: and .firafte mit Blimpf die ver⸗ 
‚ftandige Hausfrau: 
Bit. wie * naͤrriſche Maͤdchen ſich anftellk! 
Sf denn der Kahn nicht 
Acheitich Dem. West? mit. Bunbig, wie Stenener, 
7 . anfer Pilot Hans? 
Mh Bir ein r Ehige bes See? Gleich faſſe dich 
oder ich wiege! 
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Sof 1 Tek und verwegen, wenns güt, in dar 
Baͤume zu klettern, 
Ueber die Gtaben zu feringen,, und hoch im. Det 
0 Raft fih zu ſchaukeln, 
Der auch gleiten zu gehn mit Amalia, welge dir 
gleich ift, 
Huf dem gefrorenen Bach und der Gleitbahn, vet 
wie die Kinder! 
Gahay’ ein Tuch um den Hals, dies feine, das 
ich die mitnahm, 
Hits dee Grburtstagsernte. So mild. auch ſchmeichte 
der Abend, 
Nihl ie doch auf dem Waſſer; und Vorficht reucke 
niemand. 
Siöranf seveteft du, —— Pfareer von 
nau: 
Mutter, fe macht die Verzagte; du fiehfr. wie ver 
ſtohlen fie lächelt. 
derhaſt alem begegnen, das laͤßt unjuͤngferlich, 
meint ſie. 

Lithterchen, folge dem Rath, und verhuͤlle dich. 
Beſſer iſt beſſer; 

Säyft dir auch in den. Pulſen das adtzchnpährige 
Blut noch 

Jugendlich. Schaue, da hängt :des Neumonds wer: 

dende Sichel 
Duſtig. Wohlen! Willkommen, o filberner Wionb**; 
ihm gefungen ! 


_'; 


Seiſber Seſaug gibt Muth and dem Birtlinge; 


ſchreienden Kindern 
Naht im’ Gefange der Schlaf; mit Seſang ſchlug 
Luther den Teufel! 
Blaͤde zu. ige aufblickend, begann die roſtge 
Jungfrau: 
Baker, ih bin wicht feige, mie felbit du bemerkt 
nach der Wahrheit; 
Dein und der kecken Mama nachartendes Toͤchter⸗ 
hen hör’ ic 
Gern mich ron mandem senaunt, und gewiß am 
Tapferkeit bin ich’6! 
Aber gewiegt von der fanft um den Rabe hezelek 
tenden Wallung, 
Sank ich in kindiſce Trdum’, und ſchawete Spiu⸗ 
nerinmaͤhrlein. 
Bir? wenn mit ſchrppigem Schwan dead Ce 
gruͤnhaarige Nire ** 
Manlich uns dunkeler Tief aufferubelte, mich zu 
eentraffen! 
Dat io, und auete vor Angſt. Deun, Bäten 
chen, gerne noch laͤnger 
DBleib' ich bei dir und Mama, und den redlichm 
Freunden des Hauſes! 
Ihr antwortete drauf der edle befheihem 
Walter: 


Buter der Sansfeenadisant, die gern auch Luiſe ben 
halt, iſt | 


Nehlicher feiner denn Ich! Nachartende Tochter der 
Eltern 
Qennen fie ‚uide mit Luſt, ingehtim und: grad’. in 
\ das Antlie; 
Kater dan wicht ich” fetön, und. nicht bboß Tapfer⸗ 
J Rkeit ruͤhm' ich! 
Bingei bean unfre Zuife dem Waͤtrrchen, was er 
:* verlanget. 
Mlſo redeten ne, für: ſich ein mehrrers den⸗ 
kend. 
Aber dis Jungfrau Hinter die‘ ati SE ‚un 
die Schultern, 
Sud. hyacinthener Möthe, mit glänzenden‘ Grüne 
"gebordet, 
Bakery eyreageßchenk; und ſie daukte der: ſtezfe⸗ 
men Mutter, 
Auch mit ſrenndlichem Blicck dem Juͤngliage, Te: 
beſnd das Feſttuch. 
end begann heldſeis ihr Lieb die mielodiſche Inng⸗ 


“frau 

uw des Seſangs Wehllaut, nwdrlagendem Worte 

vereinigt, 

Malte hell, dann leiſe gedämpft, in die Stille det 
Abends. 

Vom hinſchmelzenden Halle geſaͤnftiget, lauſchten fie 
ringsum, 

tzahiten erſtaunt der Natur Hoheit, und ſchwangen 
ſich aufwaͤrts 


— — 





uf 


Beben Mend/ un &rftinhe: gr Bett und den "Gelb 
2 gen Gottes. 
Geller Werner bemmte den Schwung, dab :ver 
Kahn unbewegt ftand. 
Da. wach. ober * Der Welke, "Die funbelte, ſchwebte 
die Sonn' itzt 
Bar; un, mu tank fie hinab; und ſeurige 
Schimmer 
Sonate. upon, bis Himmel und Ser: weit. glouss 
..» men in Purpur. 
Due feierten fi; und ‚der Ruderer leutte Dar 
.: . Kahn fort. 
.. Nald war suche der Holm, wo Netz und Hamen 
auf Gaffeln 
Zroduehen , und für Die Nacht Fangzeng auslegke 
der Fiſcher, 
Bemicen Br herrufend: des Dorfö "umgdugs 
..  Tihem Pfarrherrn. 
Aber es freute fich Kr des Ichreienden. Waſſerge⸗ 
fluͤgels 
Mebte dem Som, md des Hechts, der beglaͤng 
vom Abend emporfprang, 
Und wie: bie May. Hocker auf ben Fiſch ab: 
ftürzete raufchend. 
Dan vathfrage er den Lehrer, warum ſe gebro⸗ 
' chen des Ruders 
Ban. in der Bells. ven Kahn .umfhlängtie; weitet 
geruͤckt dann, 
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RP er dem Eederhan in Bes: ritterzeitlichen 
Wachtthurms 
Oeden Gender, iehtepe ihm und ſchalt, nad lachte 
der Antwort. 
Sinnreich ſchmunzelte Haus, und ſprach, ut 
dem Finger bedeutend: 
GSicher erzählt? ihm, Junker, Die Waͤrterin, alö er 
ein Kind war. 
Was dort genkelt und lacht, it ein Kobold, weißer 
vor Alters 
Hier unritterlich ſchaltet im Laub’, als ſchnapper⸗ 
der Strauchhahn *. 
Dafuͤr ſpalt er im Tour and umher, wie en 
ſchaͤkernder Unhold. 
Eeribſt ja deu neciſchen Moͤnch mit dem Irrlicht 
welcher die Seenix 
Anten am Moore befugt, ‚wie verdem als Moss 
des Klofters, 
Wet er, das Licht ausblafend; im Hui fauft Höl 
lengefpenft um. 
ko lautet die Maͤhre; jedoch der Vernünftige 
glaubt's nicht. 
So in Geſpraͤch und fiillen Betrachtungen Ichweb: 
ten fie vorwaͤrts, 
Froͤhliches Muths; doch der Pingling zumeift, und 
die rofige Jungfrau, 
Meiche vertieft da faß, und wit ſuͤßſchmaͤrmende 
Ahndung. 
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Heiter und ri war allen das Herz, wie die fyhes 
- gende Welle; 
Malen dir Kater vergnägt ‘fein ruhiges Abend⸗ 
pfeifchen - 
Wut, und dabei mit Walter, der nicht auf alles 
Beſcheid gab, 
Haͤnfig ein Wert einſprach, von: Gelehrſamkeit, und 
von der Seitung. 
Ms er die: Yeife nunmehr ausklopft' an dem Borde 
des Kahnes; 
Gtroifte die Kalmuswieſe der Muberer, nahr der 
ı Anfurt. 
Baut nun redeteft- du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Gott ſei Dank für die Freude des Tags, und 
die Freude des Abends, 
Der: un morgenbe Heitre verkuͤndiget! Ehen ſo 
heiter 
mir PN meiner 2uif? aus lauterem Tage der 
Tugend 
Mild ein dehagliches Alter hervorgehn! Eben ſe 
meld’ und 
Uuhiger nebensabend der Ewigkeit herrlichen Auf 
gang! 
Sie auch rebete num mit herzlicher Stimme, 
die Mutter: 
Aud, dir bleibe der Tag mit dem Wende hell im 
. Gedaͤchtniß, 


_o_ 


AIrter den deiteren Tagen, die und du, Suͤße, ap 
bracht haft! 
Renn ihn ipmer mit. Luſt, auch wann wie kntie 
getrennt find! 
» a8 vi. ſie bewegt. Doc die Zunsfray, ai 
- bend im Antlig, 
Anrag von dem Sig, und umasaie mit Selig: 
.- ‚eeit Vater und Mutter, 
Epdechlos eig begann fie.die ftommelnden Lamie 
‚der Inbrunſt: 
= Nahe der Segen anf mir, Ehrwuͤndige, den ihr 
geſegnet! 
Bas, und fette ſich wieder zum Jauͤnglinge, da 
wie verloren 
in wonn ge Traͤume, den Mlick anf de lich 
geſenket. 
Abr un price ex die Hand, "Rneerheht. den Hp 
benden Eltern. 
= Maft ſſchon gluͤht' im Weſten die Glath; ei 
Stern nah dem andern 
Arat aus dem Glanz, und umblinkte hie bei 
Sichel des Mondes: 
Als der ranſchende Kahn an der Euareihten Eiche 
. ‚des Uferd 
Sanbete, mo mit ber Kett' ihn Hans anſchloß nad 
der Ordnung. 
Nmeblich Samui des Bnaps Seife bar; aber dR 


eilten 


— — — ——— 


| 
Durch die geſchorene Wieſe, die thauigen Schwade 
vermeidend; 
Und fie erhob vorfihtig den Saum, die verſtaͤndige 
Jungfrau, 
Zeigend das. Untergemand und fhimmernde Strämpf 
in der Dammrung. 
So im Gardyel des Sumpfs und dem -einfamen 
Surren des Käfers, 
Bingb dem grenzenden Welle”, mit Dorn umma 
fen und Haſeln, 
Bingen: Be, mo noch zirpte die Grill', und im 
Kraute der bläulich 
flimmernde Slähwurm" Ing. Nun fingen fie über 
das Gatter, 
Karen ws Dorf, und gruͤßten bie Ale Schaar um 
den Häufern. 
Und wo Nahbarshaufen zu Rath und Geſpraͤch ſich 
gefammelt. 
Hans nun reichte den Schluͤſſel dem ſleißigen Knecht 
des Verwalters, 
Der an des Hofs Eingange die Hingende Seuf’ anf 
dem Amboß 
Haͤmmerte, morgen noch mehr des geſegneten Gra⸗ 
ſes zu maͤhen. 
Wendlich pickte Die Uhr, Ir die Eul’ im Glocken⸗ 
bl fchnob; 
Bud fe eupfing an der Horte der Hund wit freuud 
lichem Wedeln. 





Zweite Idylle. 





Der Befuch 


Kar aus Dämmerung flieg am goldenen Himmel 
der Maitag, 

Liebliche Waͤrm' ankuͤndend, und leuchtete fanft in 
die Fenſter; 

Daß ihr ſcheidiger Glanz mit wankendem Schatten 


des Pfirſichs 

Glomm an der Wand, und hellte des Alkovs gruͤue 
Gardinen, 

Wo fi erquickte der Greis nad Amfiger Amtesbe 
forgung. 

Dur ben Schimmer geweckt, und den Schlag des 
Kanarienvogeld, 


(Denn nur Heif? umſchwebte der Schlaf, von des 
fommenden Tages 

Bilde setbrt, fein Herz mit fluͤchtigem Traume ber 
Abndung:) 

Hub er den wackeren Blick muthvoll, und. falttte 
herzlich 

Betend die Hände zu Gott, der ruͤſtige Kraft und 
Geſundheit 


&- 

Ber geſchenkt zur PAicht bes Berufs, und in 
naͤchtlicher Stille 

Vaterlich abgewandt van den Seinigen Fener u 
Diebſtahl. 

Gene mit Macht anſtrengend den Bettauaſt, drehtt 
er fih langſam 

Am, und ſtrecte die Hand, ſein Muͤtterchen, wel⸗ 
ches benachbart 

Ruht' im vorderen Bett, als fruͤh aufſtehende 
MWirthin, 

Sacht ans dem Traume zu werden, mit Hohn, daß 
fie heute verfchliefe. 

Aber die Stätte war leer. Da riß er den rauſchen⸗ 
den Vorhang 


Hafig zuruͤck, und fpahte, wie weit, denn die Sonne 


gerüdt fei. 
Sieh, und feſtlich geputzt, durd die gläferne Thuͤre 
des Alkovs, 
Lachte daher die vertraute Studierſtub'; und vor, 
dem Lehnſtuhl 
Pruntte mit Dresdenertaffen der ſchoͤn geaͤderte 
Cheetiſch: 
Weiche Die haͤusliche Frau vornehmeren Stiten nee 
anbot, 
Etwa dem Probſt Heim Kirchenbefuh, und der gnaͤ⸗ 
digen Graͤfin, 
. wenn das Hochzeitfeſt fie erfreucte, und ein 
Geburtstag. 


er 
ri: das ſilbecne San, der Biene. 
\ Gräfin 
Bathenpefent, mit der Dofi und Dane wrinkaub⸗ 
"Rieligen Loͤffeln, 
Blintt’ im raͤthlichen Stang: hochfeierlich. Preußen. 
.. am Herd’ auch 
Hoͤrt er geriäftige Med’, und bie raſſeinde: Muͤhlt 
des Kaffees, 
Inter der knatternden Flamme: Geſauſ und. des 
fiedenden Keſſels. 
Areimal 309 er den Ring, daß hell in der Kuche 
Bas Glödlein 
Klingelte. Schnell nım Fam in ehrbarem Schmucke 
die Hausfrau, 
Bat ichm froͤhlichen Morgen, und fengete, harzlich 
ihn kuͤſſend: 
Wacht mein Vaͤterchen fhon?. Da ich aufſtand, 
ſchliefſt du fo ruhig; _ 
Ya ganz Seht’ entichlänfe ich dem Bei’; in ber 
Hand die Yantoffeln, 
Sing ih auf Soden hinaus, und es gab wkht 
Aungel noch Drüder 
Selen Laut, die ich fuͤngſt eindlete, deinem Be 
fehl nad. 
Sehe, die Augen wie Har! als draug“ em Ge: 
danke zum Ausbruch 
Froh aus dem Herzen empor! Doch warte nur) 
gegen den Hahnſchrei 


Dei du min wider fm Tratunue zeprebiget, ball 
mit verfiärktem 

—XR bald mit Geſtoͤhn; daß mir's vrinucca 
um's * ward. 

Wos ich verſtand, Lang völlig wie ſegnende RA 
an dem Trautiſch. 


auco Mamas da dructe der sohläge Water DU 


Hand ihr, 
RMitleidonoll und verftummt; dann Hersmeft ſpnach 
er das Wort aus: 
Hab' ih Bi wieder geitört, mein Moͤtteachen 
Da du fo liebreich, 
Du gathenziges Weib, mir abwehrſt jegliche Bike 
rung? 
Wichtig, getrant ward eben, Mein Tert war: 
„Willſt du mit diefem 
„Menne giehn:?“ und die Bilder des Wegzichas 
machten mich traurig. 
are wie ſehr auch ſchmerze des tramteſten Kindes 
Entlaſſung, 
Deien Geſtalt wohl künftig hei Tag’ und in Tadur 
men uns vorfchwebt; 
Dennoch, maltete nicht Died Jahr noch die Wittwe 
des Pfarrhofs, 
Mzuſche einengend die Kindrechen; oder ihr 
Weiber 
Hoͤttet aur erſt aus dem Rohen gefertiget alle die 
Ausſteur, 
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Bann und Sctraͤnk und. Betten, und anderen 
Troͤdel der Wirthſchaft, 

as weht Kind und Enkel nicht auſbraucht! Haste 
fürwahr noch 

Weit? ih von Herzen fie traum: Seid fruchtbar 
‚Kinder, und mehrt euch?! 

Denn das ordnete Bott, da dem Mann er gefſellte 

die Männin! 
Zeuch in Frieden, o Tochter, ein Haus zu erbauen 
duch Weisheit 

RNud Holdfefises. Thun, als liebliche Krone des 

Ma 


nneg ! 
Siehe fürwahr, weit ler, denn Gold und koſtlihe 


Perl 

It ein tugendſam Weib; nr lebt der. Gefegnee 
länger! 

Thut euch Liebes hinfort, thut, Kinderchen, nim⸗ 

mer euch Leides, 

Bis euch’ ſcheide der Tod! —- Rum, Muͤtterchen, 
nicht fo ernſthaft! 

Sch mich an! Bir felder verließen ja Väter mb 
Mutter. 

Auch dein Vater ja machte ſich ſtatk und die lies 
bende Mutter, _ 


Als und weit in die Fremd’ abziehenden lange fie. 


nachfahn, 
Und an der Ce nanmehr wir zurüdfahn, winkend 
den Abſchied. 


mem daun ſaßen mir. beide, die Acad’ in aim 


ander gefaltet, 

Meder des ſchoͤnen Gefilbs amtiam. in beſonneten 
Fruͤhthau, 

Med des ſchwebenden Lerchengeſangs und des fleißi⸗ 
gen Landvolks; 

Bi dich das Wort: Dir bin ih Yon nun au 
Vater und Mutter! 

SeAftigke, : das du im Kufle: Ja, bein anf ewig! 
zurüdgabft, 


Beld der teganden Welt Aufheiterung, wareres 


Blickes, 
Meit umſehſt, uwd ploͤtzlich ein munteres Triller⸗ 
chen anhubſt, 


Gelber darauf dich ſtrafteſt, dieweil noch traurten 


die Eltern. 


Gehe, wie Damals, duͤnken wir und in den trau: 


teften Kindern 
Den zu astitn, du Braut, ich Bräutigam wieder, 
um fiandhaft 


Noch Einmal a beginnen verfhlungene Mege der- 


Vorſicht, 


Eproͤßlinge friſch aufwachfen zu fehn, und in Say 


licher Eintracht 
Lebensfreh mit einander zu nahn dem. behaglichen 
Alter: 


Du, gleich deiner iu, in Luſtigkeit ſchwaͤrmend 


aus Tiefſinn, 
5* 


uuruhvon and Mur; 4 Ben; wie Maltor, Wa 


kopffeſt! 
Huetig, den —R her, den Alien atnen 
von Dammaft; 
Kay die Mäge wor feinen Vatiſt! denn· ih maß 
ja geſchmuͤckt fein, 
Waunn der Bruatigam koͤmmt von Selborf,. jenes 
beruͤhmten 
Hochfreihertlichen Guts hoͤchtrohlkhorardiger Wis 
ſtor! 
Horcht da blies ja die Poſt, und raſſalte Aber bin 
Steindamm! 
Alſo der Gries; wab die Muttoe enttroccurte 
fchnell ſich die Thräne. 
dachelud erwiederte dann die gute weriiutige Ham 
fr . 


au: 
Mäwaden, das wur in der -Kabe! Gufammes 
windet ihr Garn ab; 
Duß die beſchleunigten Rollen ſich Steh im vum: 
melnden Umlauf, 
Ohne Vetzug, Wo den rang’ namuhuenden / Weber 
zu foͤrdern. 
Dem igetu: fähe fe * wir. bleichen dean Linnen 
den Anger 
Aeder ſyaunt hd ergunzt die yewialtigen uden des 
. Schraufeg, 
Briten Eu ml, nah der Draͤul· uralte 
‚Gewohnheit. 


@ 
Wog Hl die Zeit wird Tomaken, duß auch Ihr 
Toͤchterchen ausraͤumt! 
Sprach's, und trat zur Kommode, ber hlank 
gebohnten? von Nußbaum, 
Mit braunmaſeichtem Feld' und zween palmtragen⸗ 
den Engeln, 
Zwar. amoꝛuoe Som, Be ae als muͤtterlich 
ed: 
Die des Gewahls Amntabeffihen®, die Oberhemd 
und die Ermel 
Einkhlof, und u der Schachtel ein Paar fteiffaltis 
ger Kragen®, 
Jenem ein Grit! ach den fihönen und mweitbe 
wunderten Taufſchmuck, 
Und heilſtitternde Aronen, gewuͤnſcht von deu Braͤu⸗ 
ten des Dorfes. 
Jetzo fand Fe die Mügt, urahnlicher Feierlichkeit 
fl 


vo 

Welche zuerſt fh gefhmädt als Bräutigam, laub⸗ 
fih und fittlich, 

Aber ſeitdem allaͤhrig am heieren Tage der Hoch; 


zeit 

Die nun reichte ſie dar, und lächelte. Dann: im 
Gewandſchrank 

Rahm fie den Feſtſchlafrock von ſtahlnlanwolſenen 
Dammaſt; 

neber die Lehm’. ihn breitend des Armſtuhls, ſagte 
-fie alſo: 
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Wie wird unfere Braut und der Bräutigam 

ſchaun mit Verwundrung, 

Wann Hochzeitlich geſchmuͤckt das behagliche Mäter- 
hen da fteht! 

Dehne dich immer zuvor noch ein wenige; denn 
zur Gefundheit 

Dienet es, ſaget der Arzt; die Matur will, daß 

' fih das Kindlein 

Dehne, vom Schlummer erwacht, und das Bügel: 

chen fchüttle die Federn. 


Dann bie weicheren Strümpfe, die feſtlichen, ſollſt 


du mir anziehn, 
Reiche Suife geftridt aus Laͤmmerwolle des Marſch⸗ 
lands; 
Daß nicht Falte® der Fuß in der Fühligen Stunde 
des Morgens. 
Auch dies ſeidene Tuch fei verehrt dir, welches 
Luiſe 
Sonntags trug um den Hals; ſie beſtimmt' es dem 
Vaͤterchen laͤngſt ſchon. 
Lies noch ein Weilchen im Bett, wie du pflegſt: 
ein Kapitel der Bibel 
Dort auf der Heinen Miole? zur Seite dir; : ober 
ein Leibbuch 
Beſſerer Seit, ald Menfchen wie Waſhington lebten 
und Franklin; 
Dder den Heben Homer, der einfamen Abende 
© ....„.S£röfter, 


g; | 
eigen dad Kind anhoͤret wit ui, und der Mite 
- mit Andacht: 
Def du es warm mittheilſt bei dem Fruͤhſtuͤck! 
Unfere Poſt bat 
Zeit! Des Verwalters Georg, der die Pferde be 
wacht in der Koppel®, 
Meldet 6, wann er daB Blaſen bes. Poſthorns 
über den See ber 
Hoͤrt; daun fhwinget der Weg noch weit ſich ber: 
um nad dem Dorfe. 
Dart am Wald’ if ein Echo; da bidf’t der froͤh⸗ 
liche Poſtknecht 
Berne fein Morgenlied, und den Mari des Für 
ten von Deflau. 
So, wohlmeinendes Sinne, ermahnte fie. Aber 
der PMarrer 
Hoͤrete nicht; auf ftand er, und redete, raſch ſich 
bekleidend: 
Mutter, wer Bann nun leſen! Ich bin unruhig 
und luflig, 
Mehr denn die edlen Phaͤaken Homers, und die 
muthigen Zreier, 
Eben. fo gut mich duͤnkend, wie Wafhington, ober 
wie Franklin ! 
Bald muß fommen der Sohn! Denn gewiß, als 
muthiger Freier, 
Zummelt’ er vedlih die Gaule mit braͤutigams⸗ 
würdigen Tranfgeld: 
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Wir gut amt; ber führe auch gut! Deie 
Georg hat geichlummert, 
Oder auch ffber ein Stuͤck auf der Felbſchalmei 
ſich gedudelt. 
Feſt ja ſteht um die Gleiſe der Sand, da das 
geſtrige Wetter 
GSelbſt für die Heide. genug platzregnete. Weiſet 
die Uhr nicht 
Eunfzig Mfanten auf fünf? O wie oft dann las 
“ih die Zeitung! 
Hurtig das Veen gereicht, und das Handtuch! 
Wahrlih, das Antlig 
Sıäht, als hatt’ ich, vertieft in des Ewigen Bur- 
‚dergeheimniß, 
Voll zuſtrdmende Worte geprediget, oder mit 
Walter 
Ueber Europa geſchwatzt und Amerika, jenes im 
Drununkel, 
Dies im tagenden Lichte der Menſchlichkeit! Oeffne 
das Fenfter ! 
Friſche Luft ift dem Menſchen fo noth, wie dem 
Fiſche das Waſſer, 
Oder dem Geiſt frei denken, fo weit ein Gedanke 
den Flug hebt, 
Nicht durch Bann und Gewalt zu den folgfamen 
Thieren entwürdigt ! 
wie der labende Duft da hereinweht! und 
u wie der Garten 


„B_ 
Olchet und blaͤht, von des Thaus vielfarbegen - 
Dropfen umfunkelt! 
Schan ie Morer, und die Pflaum', und dort.an 
der Planfe? den Eleinen 
Apſelbaum, wie fo. vol er die roͤthlichen Knoͤpfchen 
entfaltet; 
Mad deu gewaltigen Mieten, den ſchneeweiß pran⸗ 
genden Birnbaum ! 
Das if: Segen vom Herrn! Fuͤrwahr, wie bis 
‚Bienen und Vögel, 
Mehte man ſawelgen im Duft: Herr Gott, dich 
loben wir: fingend! 
Mer die Brest, wo bleidt fe? die oft mit dem 
Hahne mir auffteht, 
Haͤufte fih Seftarbeit, und am Pult mir den Kuffee 
beforget, - 
Selbſt in winternder Wacht, wann noch mein Wiik 
terhen nachſchlaͤft. 
Nun WE weder Geraͤuſch hörbar, noch heimliches 
Trippeln 
Ueber mir. Mutter, was gilt's? Sie verſchlaͤft des 
| Braͤutigams Ankunft! 
Stamend eriviederte drauf Die gute verftändige 
Hausfrau: 
Bater, Keen, mas du ſagſt! &ie verfitäft des 
Braͤutigams Ankunft? 
Unfere raſche Luife verſchlaͤft? und des Braͤutigams 
Ankunft? 
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Gag’ auch, es ſchlaf im Maufen — 0) 
der Haf’ an der Trommel! 
Mein, fürwahr!. Ich fage, das Thchterchen ficht vor 
dem Spiegel, 
Sleidet N, orhnet das Haar in ſchlau erfänftditer 
Einfalt, 


Ordnet des lilienweißen Senaubt hellroſige Bin: 


Drdnet des luftige Tuch . Beſcheidenheit, und 
den gewaͤhlten 


Blumenſtrauß, holdlaͤchelnd, und gern noch ſchoͤner 


ſich machend. 
Oder ſie ſchlich in den Garten hinab, und beſchaut 
die Aurikeln, 


uaruhvoll, und roth im Geſicht, wie die Sluthen 


des Himmels; 


Blickt oft über den Zaun, und hört die Nachtigall 


ſchmettern 
. Unten am Bach, und hört, o mit klopfendem Her⸗ 
| zen! das Poſthorn. 
Sofa, da bla an der Pforte Packan; nun gel⸗ 
fert er freundlich 


Einem Bekannten den Gruß! Das wird mein gu⸗ 


ter Georg fein. 
Kaum war geredet das Wort, da Blingel!’ es 
raſch, und Suſanna 
Heffnete. Ploͤtzlich erſchien in gezottelter Hülle der 
Eidam. 
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ber vor Freude beftärzt und Verwunderung, eil 
ten die Eltern, 
Und: Willkommen, o Sohn! willkommen ung! 
riefen fie herzlich, 
Feſt an bie Bruft ihn gedrädt, und Wang’ und 
| Lippen ihm kuͤſſend. 
Sorgſam fireift? ihm die Mutter das Meifegewand 
von den Schultern, 
Nahm ihm den Hut, und ftellte den Inotigen Stab 
in den Winkel, 
Sammt dem türkifhen Rohre, dem ftattlichen, 
welches gebracht ſchien 
Kür den Papa, deß Höhe mit ſtaunendem Blide 
fie abmaß. 
Thraͤnend begannit du fofort, ehrwürdiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 
Spott fei gelobt, mein Sohn, der väterlih unfer 


° geforgt hat, 
Und wie die Waſſerbaͤche das Herz der Gemeine 
gelenket; 
Daß ihn al? einmäthig erwaͤhleten, Prediger 
Gottes 


Ahnen zu fein, der Natur und der Menſchlichkeit 
weifer Verkünder, 
Die uns Endlichen find des Unendlichen daͤmmern⸗ 
der Abglanz ! 
Heb’ er denn Gottes Beruf mit Freudigkeit, fietd 
wie Johannes 


% 


U’ 


Lehrend das große Oehot: „Liebt, Kindelein, liebt 
ach einanderu!“ 
Mint durch eitelen Zank um Geheimniß, oder um 
Satzung, 
Mahen wir Gott; nur Liebe, des Eudlosliebenden 
Ausfluß, 
Schafft uns Vertraun und Glauben zum Heil des 
geſendeten Helfers, 
Der fein Wort mit dem Tode verſtegelte! Religioen 


kei 

Uns zum Gedeihn, und nicht unthätiger Religion 
wir! 

Solches aus Schrift und Vernunft einpredigend, 
felber ein Beifpiel, 

Lencht· er: zu iebifchem Wohi und bimmkfhem! — 
Nun, was ich fagen 

MWollte: das Pfarrhaus, fchreibt er, ift huͤbſch, und 
bequem fuͤr die Hausfrau; 

Auch für den gruͤbelnden Mann ein ſonniges Stuͤb⸗ 
chen mit Ausſicht; 

Beides Scheuer und Staͤll', auch Vieh und Acer⸗ 
geraͤthſchaft, 

Wie wird alles gehofft von des Landhaus kundigem 

Vorfahr: 

Aber die Gaͤrten in Wuſt und Verwilderung, Blum 
und Gemuͤſ' arm, 

Quecke genug, ımebel das Dbft, nad bie Vaͤuut 
verwahrloft. 





Tr 

O was ſind Bir Menſchen doch wunderlich und ame 
erklaͤrbar! 

ichtigem Sehen alleiu mn a Braut achten wir 

gſtlich, 

—2 wie Weife Der Belt; dor Erwerb iſt Blum 
der Weisheit! 

Als ch vom MWeote der Menſcha, und nicht SO 
Geifte der Gottheit, 

Bebetel Denndch And ine Erwerb’ auch wenige 
finnreic. 

Cat nicht firedis dem Gebraurch eintraͤgt, das ver: 
achten wir forglog, 

Mieh Ameiſen einmal im Voraneſehn! Leicht ja 
gepflanzet, 

Epwoßt a und blaͤhet empor, der dankhar Ichmei 
chelnde Zögling, 

Bud mierd Baum, der die Aeſte mit reifendem Piel 
tar umberträgt. 

Sehe, ans dem. Garten erwuchs manch faubres 
Geraͤth in die Wirthſchaſt, 

Und manch theueres Buch, der Ertrag des ver: 
edelten Obftes, 

Melches⸗ Ac, qriich und gedoͤrrt, abhelt Seefahrer 
und Staͤdter; 

Bapı ſeinere Piasunen ur Pfirfige, ſammt Apsis 
d en; ,) 

Dayı Peinzlinge wach, und fruͤhere Schoten, und 
‚ Spargel, 
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Mancherlei Behr’ und Melon', auch Kohl und edle 
Kartoffeln. 
BWas? und dem haaren Gewinn, wie erhoͤht ihn die 
Sreude, durch Vorgang 
Mingd sum erwerdſamen Fleiße die Nachbarſchaft 
zu ermuntern! 
Baumarm war's; nun ſchmuͤcken das Dorf Frucht⸗ 
gaͤrten und Dbfihain! 
Cohn, ich fegne fein Haus, Und ſchenk ihm dem 
Luͤder zum Brautſchatz! 
Freundlich klopft' ihm die Wang’, und ſprach 
die verftändige Hausfrau: 
Water, du kommſt auch fogleich wit der Wirthſchaft! 
War es die Nacht kalt, 
Armer Sohn? Wie verdrießlich das Amt ſchon 
druͤcket den Neuling! 
Wuͤrd' iſt mit Buͤrde geſellt; mer ein Amt Hat, 
warte des Amtes. 
Aber bei Nacht fünf Meilen durch Thau uud kaͤl⸗ 
tende Nebel 
Seh zum Befuche. der Braut, wie gewiffenbaft! 
‚Wenn ja die Nachbarn 
Hinderniß oder Geſchaͤft vormendeten, konnte der 
Kuͤ 


ſter 
Doch zur Noth die Gemein’ -aud dem redlichen 
Bruͤckner“ erbauen! 
Trinkt mein Sohn auch ein Glaͤschen für's nuͤch⸗ 
terne? oder nur Kaffee? 


” 
Dur mehwertete drauf ber eble beſcheidene 
Walter: 
Safe ung, liebe Mama. Bei dem glimmenden 
Pfeifchen am Kaffee 
Emm wir Über die Pfarr' und die fruchtbaren 
Gaͤrten mit Weisheit, 
mus der Papa “ wie fellich bie Braͤntiggmomuͤtze 
ſich ausnimmt!) 
Schutt dem seiehrigmn Sohne noch mehr Rath: 
ſchlaͤge zum Brautſchatz. 
Mcht au das mindeſte Leid hat Thau und kaͤiten⸗ 
der Nebel 
Meinem Gewiſſen gethan. Anmuthiger, als in der 
Tagsgluth, 
Bet man heitere Nächte hindurch. Schwuͤl nad 
dem Gewitter 
Nuhte die Luſt; rings lockte die Nachtigall ans 
den Gebüfchen ; 
Big der. Mond blutroth zum duftigen Raude 
binabglitt, 
und vor dem Wetterleuchten die Pferd’ oft ſtutzten 
am Wagen. 
Nur da bie gelten: Fruͤh aufbdmwerte, weht’ es 
empfindlich 
neber den: See; bis die Son, in lieblichem Glanze 
ſich hebend, 
Gruͤnau's Daher befchien, den fpigigen Charm. 
: und das Pfarrhaus 


[U 0 2 


Mit aufheigendem- Math, und. warn. auf dem Gie⸗ | 
bel das Storchneſt. 
Sangfam Tarıt! indeſſen der uubaraekersge Scuma⸗ 


ger 
Durch den Kia; deun ein wenig ya Ferk.uuschem 
Glaſe vernüchtert “, 
Da Treigebigleit ihu nicht — mahte, UNE 
durſtig, 
Ni er das Ganpt raſtlos; und zuletzt noch traͤukt 
er am Ufer 
Sein unwilig Geſpann bei. gepfiffenem Toiller m 
eins weg. 
Bush der finwige Schaͤfer, der dort die cehurdetru 
Schafe 
Weidete, Trash nun erwacht aus breternem Huͤtichra 
nuuf Raͤdern; 
Und mie dem belfanden Fir er. nahe , über bie 
Augen 
Decend die Hand: laut cief er, nad jagete ſchel⸗ 
tend den Hund weg: 
„Bett am Gruß, Ser Walter! Wie gehrs? 
Willkommen in Gruͤnau!“ 
Riefs, da er aber bie Bea’ ausennete, druͤcte 
die Hand mir 
Soaftvoll, fingete viel, and freute KG, minder 
geſchlank mich 
Wiederzuſehn, und erzählte von Frau und Schafen 


and Kindern, 


A 

Anh von Mr wertihen Dſtermuſik, mo ich leder 

gefehlet, 
um auch das Meine zu Mun bei dem raſch abrol⸗ 
lenden Preſto. 
Kaum ‚gig weiter ber 33 Ya Woeghete: fingend 
der Jaͤger, 

Siuutzt, and bean aufbauend: ,,Wat Der liſtige 
Waidmann, J 

„Der uns Dub medliche Arh wogbirſhem bie’ bes 

hende Luiſe! 
„Gais im Vairacu! wir fanbden ein En Oi 
ziemer dem Paſtor, 

„Das ſuh herucbergewagt von. Wer Bucht: des euti⸗ 
niſchen Landes, 

„BZact und fetſt, des Balaus Ankunft zu vecherr⸗ 
lichen wuͤrdig!“ 

Fern aan grüßte der Fiſcher un: Wach, unb zeigt 
aus dem Kahne 

Eimen gebbaligen Aal, der blank um ver Sonne: 
ſich ummand, 

Und den erfobesen Hamen, beiebt-von Schuppen⸗ 
gewimmel. 

Rue den. Dorf ist hemmten die Fahrt ausziehende 
Pfluͤger, | 

Octo an mit. dem klugen Seficht, und der iin: 

gere Geldo, 

Haltrend Sruß und Geſpraͤch. Doch ſchnill auf 

dem raſſelnden Steindamm 
6 
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Bis ich vorbei, und teil’, abfyeingend am Krugee, 

am den Kirchhof. 

Hier ein tartiſches Rohr, und aͤchter Virtinia⸗ 
knaſter, 

Lieber Part, der wie Balfem emporwallt: eben 

Als, don Raphael ſchenkte, der iſraelitiſche Haus⸗ 
freund, 


Der, wenn er Was’ umbietet im Land’, bier im: 


mer Die Predigt . 
Unter dem Chor anhört: O ſchanen Sie, Baker, 
das Mohr if 
Wefenhel, und der Kopf aus Siegelerbe® von 
Lemnos. 
"Yen ſprachs und der Vater bewunderte, 
freudig -empfangend, 
Mir fo lang umd gerabe der Schoß des Reſenge⸗ 
buͤſches, 
Blank von braͤunlichem Lack, aufftieg mit der Un: 
| dung des Bernſteins. 
Laut nun redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Welch ein Rohr! O gemiß aus der Mondſtedt 
Konſtantinopel 
Miteebracht von dem Freunde, dem Hauskapellan 
| der Geſandtſchaft: 
Welcher im Vernſtein auch das ambroſieduftende 
Troͤpflein 
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Aoſendis für die Braut ihm verehrete, das unge⸗ 
hemmt ihr 
dſi Seen! an) Gemach mit aͤtheriſchem Geiſte 
des Balſams! 
Welch unermeßlicher Schoß! Bei Mahamet! über 
die Scheitel 
Raget er: gleich wie erwachſen im Roſenhaine der 
Huri?e, 
Wo, am ſpringenden Duell anmutbiger Naſen ge: 
lagert, ' 
Boll yarebiefifcher Wonn’ ausruht der gelnäterte 
Moslem. 
ber im Eruſt, mein Sohn! zu der Pfeif' Anzuͤn⸗ 
dung bedarf es 
Biner Cirkafferin wohl; und er raubet mir ‚meine 
Luife, 
Granfamer! raubt mir Luife, des Einſamen flinfe 
Geſellin! 
Nun, laß fahren dahin! Mit dem Rohr im ge⸗ 
polſterten Lehnſtuhl 
Saug ich gedehnt mir der Sorge Vergeſſenheit, 
ſtolz wie ein Mufti, 
und der Vezier im Kaftan uf Damascenifchem 


ofa! 
Maſch, den Virginiaknaſter geprüft, ob des Rohres 
er werth fei, 
Ob an Geruch zu vergleichen dem wuͤrzigen Mare: 
caybo*, 
6* 
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Bie mein Raphael feinen berimt. Weib, rufe 
Suſanna, 
Dub ſie den Tranuk der Levant' eindring', uud den 
brennenden Wachsſtock! 
Dann ans dem Scehlafe gewatt die Cirlafferin! 
Waͤhrend ſie mein iſt, 
Soll fie meiner Geſchaͤfte ſich fleißigen, meine Wa⸗ 
ſallin 
Neben dem Pult, in der Bibliothek, in dem la 
benden Keller, 
Rau auch am dampfenden Mohr! Richt wittere fü 
ches der Probſt mir, 
Daß die Lippen entweiht an Dem tuͤrkiſchen Gruͤutl 
ein Pfarrer! 
Ihm antwortete drauf. ber edle beſcheidene 
Füngling: 
Recht fo, warketer Vater! die Tagenden, welche 
das Maͤgdlein 
Streng’ ausuͤben gelernt, tell nie fie verlernen im 
Seldorf, 
Neben dem Palit, in ver Bibliechek, im dem la⸗ 
benden Keller; 
Daß bei Wethſelbefuchen it Seldorf, ober in Gri— 
nau, 
Stets dent Papa fie geſchickt anfſwarnk, As treue 
Vaſallin. 
Muͤtterchen, ob der Luif’ auch wohl iſt? Fruͤhe ia 
pflegt ſie 
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Antzuſtehn, und mihrend herum wirthſchaſtet die 
Mutter, 
Aſig Yen lieben Papa mit Toback zu bebienen 
d K 


und Kaffee. 
Laͤchelgd erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Faul, mein Bohn, iſt die Dirne! Zuerſt argwoͤhnte 
der Vater, 
uk num glaub’ ich es ſelber: ſie ſtect noch tief 
in den Federn. 
Sproꝙs, uud elite hinaus, und rief der trenen 
Suſanna, 
Die an dem Brunnenſchwengel den träpfelnden Eis 
mer heraufzog: 
Hale die hElberne Kann', und ſpute dich ꝛ, liebe 
Suſanna, 
Deß da den Kaffee geklaͤrt einbringſt, und dm 
brennenden Wachsſtock. 
Micht zu ſchwach, wie geſagt! der levantiſche haßt 
die Verduͤnnung. 
Setze die Sau’ auf Kohlen mit Vorſicht, wenn du 
ihn trichterft. 
Flugs Daum ſtich mir im Garten die weugefchoffe: 
nen Spargel, 
Die ua dem fmichtbaren Regen die Waͤrm' als 
Pilze hervorlockt; 
Saamaib' auch jungen Spinat: wir nötligen, den? 
ich, die Herrſchaft. 
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Kaͤme mar Hedewig balb- son den Milhkäßen, ohne 
zu plaudern; 


Daß fie fogleis vom Fiſcher die Krollhecht'ꝛ und. 


die Karaufchen 
Abhoit, oder wenn ſonſt was leckeres lief in den 
| Fangkorb; 
Dann mir die Lanb' an den Bach aushartt'⸗, und 
mit trockenem Grande 


Streuete; doch vor allem den Gang! Leicht ordnet 


die Mahlzeit 

Heute Hay dorthin, wo der Quell von gelegeten 
Steinen 

Rauſcht in den Bach, wie Hans, der verſchlagene 
Gruͤbler, es angab. 


Dort ingeei zu finnen auf Predigten, oder zu 


fehlummern, 


Lot der traulihe Winkel den Herrn; auch bie- 


Nachtigall liebt ihn. 
Praͤchtig blüht da nunmehr die Kaftanie, praͤchtig 
der Schneeball, 
Eptifns auch, und Spring’; und ingendlich glänzt 
dem gefrümmten 
Erlengange das Laub, das, gefeifht vom Megen, 
gewiß heut’ 
Kräftiger riecht. Nicht wahr, was ſchmunzelte 
meine Sufanna? 


Drauf im Hereingehn fagte mit leiſerer Stimme 


Euſanna: 


n 


BR: 

Fean, Sie verrathe mich niet! Der. ausfieht, ald 
ob er niemals 

Einem bad Waffer getrübt, der Hans hat's hinter 
den Ohren! 

Als ich das bleihende Garn einholete, kurz nad 

dem Thorfhluß, 
Das ih vergeſſen am Bach auf dem Grusplan; 
Ä hört’ ich es pidern | 

Dben am Du, gamz leife, wie wenn mir ferne 
die Hausuhr 

vicerte , oder bei Nacht im Gebaͤlk ein dmfiger 
Wandichmied * | 

Haͤmmerte, Tobtenuhr in der granlihen Sage der 

Einfall. 

Flink ich hinau in der Stille. Da ſpukt mein 
Haͤnschen im Mondſchein, 

Anuter dem traͤufelnden Laube, wodurch hell flammte 

| die Leuchtung : 

Gleich dem gefchäftigen Hauskobold, der naͤchtlicher 

Arbeit 


Froh iſt, wie Großmuͤtter die Enkelchen lehren im 


Zweilicht. 

Staͤrder, geſenkt in die Erd’, und fugende Balz. 
Een darüber, 

Seh' ich, und Ratten daran mit umwmundenem 
Hammer genagelt. 

Hans, nachtwandelnder Schalt, was krameſt du? 
frag’ ih. Die Nacht ift 
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Nismenkd Freu, als wer im Vernf gebt! Jetzo 
erkenn' ich, 

MWas du ‚die Abende trick, wenn bu wegſchlichſt, 
unter dem Vorwand, 

Magen und Pflug zu ergänzen, bu Liſtiger! — 
Stil! iſt die Antwort: 

Heaimliche Frende dem Heren, vor Wind und Ne 
gen ein Schirmdach, 

Henn er ftubiert, und wann er ben Braͤutigam 
feftlich bewirthet, 

Hier im Machtigallduſch un des fallenden Vornes 
Geplaͤtſcher. 

Kommen ſie morgen deher zur. Mahlzeit, oder zum 

Kaffee; 

Damm wird geſtaunt und gefragt; dann. lauſch ich 
Hinter Geſtraͤuch wo. — 

Hans, was zu thun recht it, thu' öffentlich: heißts 
in der Predigt: 

Und nie fcheue das Licht. Zum Lohn font hoͤreſt 
Du: Das bat 

Wieder der Bube getan! — Ei nun! antwertet 
er; wenn auh! — 

Fruͤde beſuh ih das Werk: ein nieblicher Schoppen 
mit Halmdach, 

Wind’ und Maͤnke mit Moof and trockenem Schlife 

Ä gepolftert; 

Und, ven birkener Binde bedeckt, sin veinliches 

Tifchlein ; 


” 
Und zwern Bed’ an den Seiten, für wanige ihr 
cher und Schreibzeug: 
Alles fo heimlich und wett, wie es wehl Einfichler 
gewohnt find. 
Beinen Mund! denn, Mama, ich verſprach Still⸗ 
fhmeigen dem Thaͤter! 
Alfo dr Mast; nad in froher Verwunderung 
ſagte die Mutter: 
Haͤnschen, du haſt viel Schinken im Sal; ba 
uͤben wir Langmuth. 
Bet baͤßt nimmer won Urt. Wann ſchattete grade 
der Krummſtab? 
Schweige denn, liebe Suſanna, bis ſelbſt urcheile 
der Vater, - 
Ob für bie Streich er folle gezuͤchtiget, gder he 
lohnt fein. 
Sienmeich ſchuͤzen wir icho den Drt, md, ode 
zu fragen, 
Deden : wir ferne vom. Bach im luftigen Schatten 
des Birnbaums, 
Wo durq Bluͤthengewoͤlbe die blumigen Gaͤnge fick 
ſchlaͤngeln. 
Wann wir geſpeiſt, dann lad’ ich zum fallenden 
Born die Geſellſchaft; 
Daß wie bezaubert fie ſtehn nor ber pbollichen 
Wundererſcheinung. 
Tummle dich nun, und bereite dem helligen * Meſte 
das Fruͤhſtuͤck! 


nn, 


Heda! wie reunend der Hahn vom. geftapelten: Salz 


mit den Weibern. 
Futter ertrost, und die Enten vom Pfahl, und 
die Slude mit Küchlein ! 
Taͤnbchen, auch ihr? und du Schelm vom Sperlinge? 
Bin ih für euh da? 
Etwas Geduld! gleih bring’ ich ja Haber umd 
| Klei’ in der Wanne! 
ber was fchimmerte da fo geſchwind' au dem 
Zaune vorüber? 
Shen ein Beſuch? Ja wahrlich! Amalia kommt 
mit dem Kleinen! 
Sbrrach s, und zur Pforte des Hofes enteilte fie; 
unter dem Schauer 


Huͤpſte Packan frohlunrrend hervor; und fie. wehrte. 


dem Schmeicdeln. 

Alſo rief fie entgegen ‚ die gute verſtaͤndige Haus⸗ 

frau: 
Kinder, ſo fruͤh an die Luft, da bethaut noch 

* blinkt der Hollunder? 

And in fo dimnem Gewand’, Amalia? Friſch in 
Sefahr gehn 

Muͤſſen wir! Traun, wir Mädchen von achtzehn 
find unverwuͤſtbar 


Heutiges Tags, bis Erfahrung uns wigige! Nun. 


denn, du Leichtſinn! 
Dennoch fei willlommen. * O denken Sie, meine 
Luiſe 


4. 
Schlaͤft noch feſt wie ein Days; und der Braͤnti⸗ 
gam ift bei dem Vater! 
Treten Sie ein; ih wecke. Wie wird fi das 
" Töchterhen ſchaͤmen! 
Alſo Mama; da klopft' in die Haͤnd' Amalia 
lachend. 
Aber ſie daͤmpfte die Stimm', und redete, froͤhliches 
Muthes: 
Ach unſchuldiges Ding! fchlaflos an den Braͤu⸗ 
figam denkend 
gagft dus da ſchwand der Gedank' in des Tieblichen 
Traumes Betdubung, 
Unter den Brautmelodieen der Nachtigall! Roth 
von Geſundheit, 
Sleich dem Scdugling’ am Bufen, den fanft ein: 
lullte die Mutter, 
Ruhſt du, die Glieder gedehnt, Suͤßathmende! 
Muͤtterchen, laß mich! 
Leiſe mit Knß und Gelispel erweck' ich ſie; und 
wenn ſie aufſtarrt: 
Schmuͤcke dich, ſpott' ich, mein Kind! dein Braͤuti⸗ 
gam harret mit Inbrunſt! 
Ihr mit drohendem Wink antwortete alſo die 
Mutter: 
Wo mir Amalia wagt, mein armes Kind zu ver: 
u fpotten, 
Das wohl lang’ unruhig gewacht, und ein weniges 
nachſchlaͤft! 
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Sortſam, glaich wie die Mutter vom Gugfinge 
wehret die Kliege, 
Wehr’ ich yon meiner Luiſe die Spoͤtterin! Maht 
fie, fo klapp' ich! 
Muß nicht heute die Braut Eardugig den Braͤuti⸗ 
gam anfehn? 
link zu der Stube hinein, und gegräßt in artiger 
Demuth 
Unferan ger biutiungen, noch kaum shrmänbigen 
farrer ! 
Denn ihm gilt der Beſuch doch eigentlich. Nicht 
zu gefchäftig 


Liehgeloft um den Walter; (ih red’ im Ernſte, 


mein Maͤdchen:) 

Daß ſich die Braut an der Freundin nicht drgere; 
fo wie ich felbit oft 

Aergerniß fühlt’ und Verdruß, wenn du, ſchmei⸗ 

chelnde Here, das Herz mir 

Meines bethörten Gemahls abwendeteſt! Seid ihr 
vernünftig, 

Kinder, fo kommt arglos auf ein Stil Rehbraten 
zu Mittag, 

Und auf ein freundlih Geſicht. Mit eigenem Fette 
beträufelt, 

Soft ihr bei uns hoch leben! Ich werd’ auch die 
gnaͤdige Gräfin 

Mthigen, daß fie einmal bier find’ hochgraͤfliche 

afel. 





— — — — — 


B 

Daun wis gelacht and dem Herzen, wie Lanbdveill! 
dann mir geplaudert! 

Sea in der Lab’ am Bas, fei’s' unter Dem blu⸗ 
benden Birnbaum, 

: Dre beim leiſeſten Wind’ uns weiß die Sue 
beregnet. 

Ser, In aller Wels, was tragen Sie unter Dein 
ſchwarzen 

Maͤntelthen? Tal wie den Taͤufling die femme 
Gevatterin vorträgt! 

Und die gepriefene Graͤfſin Amalie fagte da⸗ 

gegen: 

Eia, wuͤßten Sie das, mein Muͤtterchen; gerise 
vielleicht wohl 

Warbe bie Luft mir gegoͤnnt, die ui aus dem 
Bette zu holen. 

Einen Taler voll Würde, zur Feſtſamarie, Temp’ 


ich, 

Wu, von gewaͤſſertem Taft, wit eigenen Händen 
genäbet; 

RR Hastkcher und Hemd/, und zwoͤlf brabauti⸗ 
ſche Beffchen. 

Wie died Wundergebaͤn der Samarie ghuͤckte mike 
Laiin? 

Allem zu rathen verſtehn Zundfeiun, gieich alteren 
Hausfraun! 

Sri ſtahl mir Lniſe Bad Vorbild uns beim 
Gewandſchrank 
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Ihres Papas, wie Mapel?* die haͤnslichen Goͤtler 
des Laban; 

‚Sieruad formt’ ich den Taft, und fchmeiberte, oſt 
in Geſellſchaft 

Meiner Luif’, andaͤchtig, mit unzaͤhmbarem Ge⸗ 
Id 


ter. 
Wenn wir das Feſtmahl heut’ in ber Bachlaub 
oder des Birnbaums 
Biktfengemöß), als Saft ihm verherrlichen; ſel 
der Beding fein, 
Daß er den Sqhmuck anleg’, um recht amtemaͤßig 
und ehrbar 
Anquſehnm. Nur Schad' um die fehlende Prieſter 
perruͤcke, 
Und das gekraͤuſelte Rad! Gar lacherlich ſchretict 
ein Neuling 
Unter dem langen Gewand', usb hebt ben hindern⸗ 
den Saum auf. 
Alſo ſprach muthwillig Amalia; leichteres Gange 
dann 
Blog fie hinein zu der Stube, mo fen mit dem 
Greife der Juͤngling 
Manche Geſpraͤch' einging, von Gelehtſamkeit, und 
von der Zeitung, 
Aber zumeift, wie beſſer zu Froͤmmigkeit ‚leite das 
- Lehramt. 
Leif’ entſchloß ſie die Thuͤr', und, wie abgewendet 
ſie ſtanden, 
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Sprung fie hinan, die beſtaͤrzt nutſchanenden freu⸗ 
dig begruͤßend. 
Und da bie herzliche Freundin den Gaſt als Pfarrer 
bewillkommt; 
Neichte ſie dar das Arie dem: fiaunenden, welcher 
befhämt ihr 
Dank ohrach, und erklaͤrt' ernſthaft das umhulite 
Geheimniß, 
Di des Papa's Beifall ankuͤndigend, was ihm 
bevorftand. 
. Great auch yrangte daher in reinlihen Schmucke 
die Köchin, 
Wehe den Traul der Levant' eintrug, und ben 
brennenden Wachoſtock, 
Bher für Muri Zwieback, und ſchaͤnmende Milch in 
- dem Näpflein. 
wniiq niet und begann die gefällige Irene Su⸗ 
ſanna: 
Mir willkommen noch eins! Biel Glaͤcks, Herr 
Pfarrer von Seldorf! 
Bure! aing’s eben vorbei zu dem Juͤngferchen 
Aber geruhig 
Saite ‚mein Süngfergen noch. Nm will bie 
Mama fie ermuntern. 
* die Dep; ; ihr danft a, und bot den 
verſohnenden Handſchlag; 
Da die beieikbigte lat’, und entellete. Uber die 
andern 


6. 
Setzten ſich wohlgemuth um ben feidrlich dlinkenden 
Cheetiſch, 
Beide fie acht Papa, er ſelbſt ia der bauſcheuden 
Rehnftuhl; 
Karl dann fieite fi nahe dem lang" erſchneten 
Walter. 
Jetzo begann zu dem Water Amalia, tatmid Ins 
find: 
Lieber Day, wie fo feftlich die Vrauligamnrate 
ſich ausnimmt, 
Und das unendliche Rohr! Sr. Geſchrak unſtſtbar 
des Eidams! 
Darf ich die Kerz' anneigen? 5 Fuß, wie arabtſchet 
Weihrauch, 
Duſtet es; und dam Papa, wie dem Herrſchet u 
Donnergewoͤlk Zeus, 
Zucht die heitere Erin’ aus dem Wirbelchen! Mög 
ich in Demuth 
Wurdige Schenkin ihm fen, und Hbreria? Doch 
unumwoͤlkt dort 
Sthmachtet der Btaͤutigam noch, und lauſcht, ma 
oben Geraͤuſch fei. 
SGSprachs, einſchenkend in Meißnergeſchirr, web 
laͤchelte ſeitwaͤrts. 
Boch der verlobete Juͤngling erwicherte, Tchweil ſich 
ermannend: 
Schmachten? Ich bin ganz ruhig, Amalias Aue 
die Umpoͤlkung 
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Spar’ ich, bis and Kein Laͤftchen Die ganktluden 
Wirbel gefährdet. 
Schmerghaft iſt es, die Pfeif- im behaglichen Braude 
zu legen; 
Sleich als wenn ein —**— geſtoͤrt wird mitten 
im Plaudern, 
‚ Drauf antworteteft du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
En er; wie wenn ein Geſpraͤch abbricht redſeligen 
Greiſen, 
Oder wie wir, der ich reife zum muͤrriſchen Lober 
des Vormals ®, 
Traun, wohl hätte die Glo@ in dem Schwung 
noch lange geläutet; 
So neſtoriſche Wort umſchwedeten Lippen und Herz 
mir 
Chen hinzuthun wollt' ich: Ein laͤndlicher Pfarrer 
verbauert, 
Haftet am Kloß, und vergeht in Nichtigkeit oder 
Erwerbfudt; 
Wenn nicht griechifcher Geiſt ihn emporbebt aus 
der Entartung 
Neueres Barbartgums, wo Verdieuſt ift kaͤnflich 
und erblich, 
Zar altehelen Würde der Meufchlichleit: Geiſt dee 
Homeroß, 
Wolchen das. Kind anböret mit Luft, und der Alte 
mit Andadt; 7 
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Pidarıs Schwuug aus dem Stab‘, und Platons 
goͤttlicher Fittig; 

Und hochherziger Sinn unfterblicher Todesver⸗ 

aͤchter, 

Stan für gleiches Geſetz, Freiheit und großes Ge⸗ 
meinwohl. | 

Solch ein Geiſterbeſuch in der Einſamkeit beit das 

Verftändniß, 

Wärmet das Herz, und weiht zur Eutraͤthſelung 
hoher Orakel; 

Daß buchſtaͤdlicher Mebel zerfließt, und erſcheinet 
die Gottheit. 

Was der gelaͤuterte Menſch in Entzuͤckungen heili⸗ 
ges Tiefſinns 

Sein unwurdig erkennt, o wie weit unwuͤrdiger 
Gottes, 

Dem der geſammten Naturen aͤtheriſche Bluͤthe, 
vereinigt, 

M, was der Sonn' ein Strahl, was Dcainfiuthen 
ein Tröpflein. 

Weg denn niedriger Wahn, durch Ton’ unverfiänd- 
liher Formeln, 

Und Durch Tempelgebräud’ und Sahungen, werbe 
gedient Ihm, 

ie vom höfifchen Trupp Aufwartender, denen er 
banlbar 

Ohn' ihr Thun anrechne der Seligkeit wuͤrdige 
Tugend! 


99: 
Ben - unmdunlihe Klag' um ben Goͤttlichhen, ber, 
wie die Suͤnder, 
Als Muefändiger ſtarb! Wer meint’ um des So⸗ 
krates Giftkelch? 
Wer um bie Flamm', aus welcher, ein Gott, auf 
ſtrahlte Herakles 72 
Soll am erhabenem Sinne der Heid’ uns nahmen 
den Vorrang? 
Weg ibr Martetgebilde der Kreuzigung! Er, ben 
des Todes 
Bittere Schmach nicht beugte, der Held mit dem 
Siegespanier ſchwebt 
Freudig empor, daß wir ſelber aus Staub nad: 
ſtreben zum Aether! 
Hehe den Glauben ˖ das Bild des thätigen Helden 
zur Thatkraft! 
Nicht wie die. Schriftlinge, nein! ſo predigte jemer 
gewaltig: 
„Was du willſt, daß man thae Dir ſelbſt, das thue 
du andern; 
Das iſt Gottes Geſetz! Nur die Frucht zeigt 
Süte des Baumes! 
„Nicht wer: D Her! ansruft, ‚wird beſeliget, 
fondern wer recht thut!“ 
Alfo mit Licht and Wärme gelehrt, in des ruͤſtigen 
Lebens 
regnen! Daun dringt. Kraft in das Herz; Daum 
füllen den Tempel 
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Nalsccht,. — und Entſchlich, und ſibriude Gtius 
men des Daukes; 

Sch dee Berwuch die Ugend” auorbwaie, ob wir 
felber 

Ruh dem Wetrarf, vorfihtig. dem Heſtigen Schoͤnes 
vermaͤhlend: 

Mi au Dom Pſftagſttag' hier des Fraͤhliuges blu⸗ 
mige Feier”, 

Ms nach der. Ernte bad Belt, wann blauk am Al⸗ 

“bare der Kranz hängt, 

Ms bei.dem Laubabfalle des ruhenden Freunde. Ge⸗ 
daͤchtniß; 

Oder wohnen zu erbauen die Meinten, ich Wil 

erlaubt Hielt. 
Ber viel fragt, der bekommt viel Antwort, Auge 


mitunter. 
Ihm antwortete drauf ber edle beſcheidene 
Walter: 
Ya, wei heilſames will mit Feſtigkeit, ohne zu 
ſtuͤrmen, 
Dev fhhet aus; gern bietet die. Haud gutartige 
Ka aft. 
Dean jo Häger ein Bull, je thaͤtiger Fleiß mad 
Sehorfam. 
Dach mein junger Baron, gleich. unſerer guddigen 
Graͤfin, 


abi !iaringigen Muty um fi ber, nicht duinpfe 
Merftocktheit, 
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Mi ſie vergaͤleter Sinn mißhanbeiter Froͤhnlinge 
bruͤtet. 

Schon iſt dem Dorfanwachſe beſtellt ein verſtaͤndiger 
Lehrer, 

Melcher gugleich Baumzucht, uud, Vaͤterchen, edle 
Muſik lehrt. 

Auuftig ſchalle auch dort vollſtimmige Char’ um 
die Orgel, 

Bald dem Altar antwortend, uud bald ber Semein 
und der Predigt. 

Alſo rebeten beid’ in traulicher Serzener: 


gießung, 
am den geſelligen Tiſch, bis Mama herbraͤchte die 
Tochter. 
Doch ſtets horchte der —— ſuͤß aufwallen⸗ 
Sehnſucht. 
Aber Mama, sadten Re Amalia fährt’ in Die 
Stube, 
Stieg die Treppe hinauf, und wandelte. leif? in die 
Kammer, 
rn ihr muthiges Kind noch ſchlummerte. Naͤher 
hinan nun, 
Sacht auf den Zeh'n ſich waͤgend, damit naht knarrte 
der Boden, 
Trat fe, und ſchaut' im Wette die roſenwangige 
Tochter, 


Febr ſich uber ber Dee’ in voͤlligem Schmuck⸗ 
gelagert, : 
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Weiß, wie ben vorigen Tag, im roͤthenden Banz 
. der Sardine. 
Jetzo, wie fanft ihr Kind aufathmete, ſtand Nie 
" betrachtend, 
Meigte ſich, Füßte die Wang’, und begann mit lei- 
fem Geflifter: 
:.: Mas, unartiges Kind, Langſchlaͤferin! traͤumſt 
du noch jeßo, 
Daß die Wangen. bir gluͤhn? und ſogar in väfi- 
gem Anzug 
Ruheſt du? Allzu bequem! Hoch ſtehet die Sonn’ 
an dem Himmel; 
Laͤngſt auch zirpte die Schwalb', und der Sauhirt 
tutet im Dorf um; 
Kinderchen, glaub⸗ ih ſogar, mit dem Fruͤhſtuͤck 
gehn in die Schule. 
Mädchen heraus! und die Hande geſtreckt nach 
Rocken und Spinnrad, 
Fleißig geſtrickt, end Hemde beſchleuniget gegen bie 
Hochzeit! 
Der, bedagt dir's mehr, die entfaltetn Blumen 
gemuftert ; 
Auch eb die Sinaroſ am Morgenſtrahle ſich auf⸗ 
ſchloß, 
Welche geheim du erzogſt, dem Papa zu prangen 
am Fame 
Binde den thauigen Strauß, und leg’ ihn behend 
in den’ Alkov; 
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Daß dein Water ſich freu' uud. wundere, wann er 
eerwachet, 
Dann nach der Thaͤterin frag’, und, wie artig du 
feift, dir erzähle. | 


Dein Vrrttahnchen bereits, das verzaͤrtelte, hat To 


gekakelt, 

Daß unnmis der Hahn einſprach mit eifrigem 
Strafton. 

Hurtig, und ſuche das. Ei, ch’ dir's abhole Dir 
Iltiß. 

Aber du ſchlaͤfft mir, Dirne, bei duftenden Blumen 
im Zimmer! 

Mas hilft all mein. Singen und Predigen? Schaͤd⸗ 
li ja, weißt du, 


Sind fie dem Haupt; am meiſten Tazeit' und 


Muskathyacintbe. 
Uebrigens alles gepupt, als fell’ ‚Hier. heute Beſuch 
fein! 
Alſo Mama; ſchnell fuhr aus dumpfigem Schlafe 
die Sungfrau, 
Blickte verſtrt ringsum, und ſeufzete tief aus dam 
Herzen. 
Jetzo die glähende Wange dem Arm aufſchtztub, 
begann fie: 
Biſt du's, traute Mama? O wie kam das? 
Hat denn der bie 
Blumenduft mich betäubt? Ein Strauß am oſſenen 
Fenſter, 
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Meint' ich, ſthadete nicht; und es ſind faſt lauter 
Aurikeln, 

Und nur Eine Tazett', und Eine Muskathya⸗ 
cinthe. 

Drum nicht zauten, Mama! Mein Waͤtrrchen ſagte 
mir oftmals: 

Blumen im Haar, und am Buſen ein Strauß, find 
Sierde der Jungfraun. 

Ganz uwerträslihe Schwuͤle, fo fehr id die Kam: 
mer gelüftet, 

Stoͤrte den Schlaf, und (darf ich seehut) dei 
Befuches Erwartung. 

Als mir weder den Geiſt langweiliges Zählen ge 

fänftigt, | 

Moch die Erinnerung alter Muft, und der beifere 
Waͤchter: 

Bin iſt die Slot’! ausrief; mit Verdruß nun fpreng 

- ih vom Bett’ auf, 

Aleintte mich, mad fahe die fuakelnden Stera’ aus 
dem Senfter, 

Beam anhauchenden Winde gekuͤhlt, und die Gegend 

im Mondſchein: 
Me ver Nachtigall Lied xaſtlos wetteiferte rings⸗ 


um. 

AUnd der Geſeng auf der Bleich', und die einſame 
Floͤte des Schaͤfers; 

Sah umblühete Haͤuſer im Dorf, und des plaͤt⸗ 
ſchernden Baches 
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Sale. Giuth, mad am Himmel ber Meiterlenchtun⸗ 
gen Schläungeln. 

Endlich mahte der Schlaf; und niedergelegt in den 
Kleidern, 

Ecqlummert ih, ein allmahlig, und Hbrt' im Traume 
noch immer 

Machtigallengeſang, nad der wehenden Linde Ge⸗ 
ſaͤuſel. 

Munderlich ſpielte der Traum um die Seele mir. 
Ueber das Feld hin 

Schwebt' ih, und über den Ser, wie mit gleitendem 
Stahl auf der Eisbahn; 

Jeder geichwungene Schritt war Wohlkllang, und 
um die Ferſen, 

Wie von elektriſchem Glaf’, entinifterten volige 
Slämmlein. 

Nahe dem See rief Walter, umd fiehte mir, us 

derzuſteigen. 
Aber fo wenig der Kork dem ſenkenden Finger ge⸗ 
horchet, 

Mann im MWaſſergeſaͤß ein ſpielendes Sind ihn hin⸗ 
abtaucht; 

Bein, des ereiferten, laͤchelt die Waͤrterin: eben 
ſo wenig 

Kommt’ ich hinab mich tauchen; da Iacht’ und hoͤh⸗ 
nete Walter. 

Plotlich erlang im Gewoͤlt ein fühertöniges Poſt 


horn; 
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Als ob Dberon time, dad Horn ber Bezauberung 
blaſend; 

Sich, und ein Wagen wie Bold, mit feurigen 
Roſſen befpannet, 

Rakete; Walter entiprang; und flugs in feiner 
Umarmung 

Bar mir, ale ſchwaͤnd' ich dahin feelles! — O du 
befte. der Mütter, 

Gage mir, ob an dem Walde Georg fhon blafen 
gehöret ! 

Lag ich zu tief mit dem Haupte? Mir fchlägt das 
Herz fo gewaltig!- 

Laͤchelnd erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 

Hausfrau : 

Schlägt dir das liebe Herz, mein Töchterchen ? 
Aber warum auch 

Träumt dein fhürmifches Herz fo wunderlih? Klas 
hat die Zeitung 

Shen gebracht. Sie erzählt von Amerika, und. von 
Gibraltar, 

Auch von dem Parlament, und der Meife des hei- 
ligen Batere. 

Eiferig lieſſt der Papa, und vergaß, fich Die Pfeife 
zu ftopfen. 

Dennoch fragt’ er dazwiſchen: Wo bleibt men 
Töchterchen? ſchlaͤft fie? 

Mein, das wäre zu arg! Geh, rafe fie, daB mir 
gefertigt 
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Werde die Pfeif', und im Dampf anmuthiger 
fhmede die Zeitung ! 
Ich, die Vertheidigerin, muß gehn, und ſtehe be⸗ 
ſchaͤmt hier. 
Auch iſt unten ein Brief an die Jungfrau Anna 
Luiſe; 
Walters Hand, mie ich glaube; doch geb' ichs 
nicht fuͤr Gewißheit. 
Alſo Mama; da kuͤßte die Hand ihr zaͤrtlich 
-die Tochter ; 
Und mit ſchmeichelnder Stimme begann die roſige 
Jurgſtau: 
O du Vertheidigerin, du ſpotteſt ja ſelber der 
Unſchuld! J 
Wirklich ein Brief? Du laͤchelſt. O Muͤtterchen, 
ſei nicht grauſam! 
Denke, was fol ich doch mit Amerika, oder Gi⸗ 
braltar, 
Oder dem Parlament, und der Reiſe des heiligen 
Vaters? 
Du auch wareſt ia Braut! Bei der Ehrlichkeit 
deines Geſichtes! 
en aufrichtig mir an, mein Mütterhen! Iſt er 
“ ſchon unten? 
Ihr antwortete drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Tochter, ich will dir's ſagen, auf Ehrlichkeit. 
Eben beſucht' uns 
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Fine im Reiſegewand', und bracht‘ ein tuͤrliſche⸗ 
Mohr mit, 

Mehl fo’ hoch von ber Ev, in leyantifchen Dainen 
erwachsnes 

Roſenholz, und den Kopf aus Siegelerde yon 
Lemnos, 

Anſerem Vater zur Luft: ein. wohlgearteter Juͤng⸗ 
ing, 

Groß, und ganz untadlig an Wuchs, mit beſchei⸗ 
denem Anſtand, 

Der wie andere Menſchen, und gar nicht prieſter⸗ 
lich ausſieht. 

Dieſer erkundigte fih, wie Gebrauch ik, nach der 
Geſundheit 

Unſerer lieben Mamfell; auch Amalia, welche her: 
eintrat, 

Sruͤßt' er, wie lange befannt. Komm felber, mein 
Kind, und betrat’ ihn. 

Ufo Mans; und im Taumel entiprang bem 

Lager die Jungfrau, 

Schmiegte die Arm' ihr feh um den Hals, umd 
mit feurigen Küffen 

Anterbrach fie die Wort‘, im Lant der DWegeifteruug 
rufend: 

Muͤtterchen, freue dich doch! Du ſollſt auch 

die beſte Mama ſein! 

Sollſt auch die Braut aufpugen, und tanzen auf 
unferer Hochzeit! 





Eoit auch ſelber noch Braut, und Draͤutigam 
werden der Vater, 
O du goldene Mutter, auf euerer goldenen Hoch⸗ 
ie! 


zeit! 
Hertig hinab, ihn zu ſehen, der worlgeaneten 
Juͤngling! 
Ar antcwmortete drauf die gute verſtindigk 
Hausfrau: 
Maͤbchen, du bit wahnſinnig! Zum Bränkigsur 
| geht man ehrbar, 
So war's Sitte vorbem, mit niedergeſchlagenen 
Augen, 
Grit vor Schritt nad; ber Tabulatur⸗ althoͤf⸗ 
liher Demuth, 
Zeif? antwortend dem Gruß, in Zuͤchtigkeit halb 
fi verneigend. 
Schwaͤrmerin, willſt du auf Soden binabgehn ? 
Ziehe die Schuh’ an! 
Nud wie das Haldtuch haͤngt! Ei, ſchaͤme dich, 
garftige Dirme! 
Alſo fhalt die Mama; und Das Töchterchen, 
lieblih erröthend, 
Ordnete fehnell die Umhuͤllung des fchön aufwallen: 
den Bufeng, 
Ihres entfiogenen Haare achtlos, und des lieblihen 
Straͤußleins; 
Schnallte ſich dann, oft fehlend mit zitternden 
Haͤnden, die Schuhe 
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ger um die zierlichen Fuuß', und enteilete. Nicht 
unbelauſchet 
Blieb ihr haſtiger Bang; und Amalia Mel in bie 
Red' ein: 
Hurtig! fie tommt! Wus ſaͤumet der Breut 
zu begegnen ihr Juͤngling? 
Sprachs, und wayſte voran: Doch die. Braut. vol 
ſtuͤrmiſcher Sehnſucht 
Waubkte die Stufen hinab; und die Treppenshäre 
fi oͤffnend, 
Kreiſthte ſie auf; denn begruͤßt von der harrenden 
Freundin Gelaͤchter, 
Sank fie, ah! in die Arme des uͤberſeligen Füugs 
ling. 


t 


— — — — — — 





141 


Dritte Idylle. 
Die vermählung. 





Erſter Geſang. 


Wer den redlichen Pfarrer von Gruͤnau neulich be⸗ 
ſucht bat, 

Keant die geräumige Stube, die gaftlihe, wo man 
umberfhaut 

Weber den Sarten zum See. Unlängft ein verru⸗ 
fener Saal noch: 

Den ein großer Kamin und lodere Chüren mit 
Zugluft 

Kaͤlteten, bumpfige EhrdnP in der Wand, und 
ein thönernes Eftrich, 

An rundſcheibige Fenfler, dem Wind ein gemaͤch⸗ 

| liher Durchgang, . 

Blind vor Alter und Rauch, vol farbiger Wappen 
der Vorzeit: 

Welche dem jungen Gebäude verehrt. treuherzige 
Nachbarn, 

Jeder ein Zach mit eignem Pitfchier' und Namen- 
und Jahrzahl. 
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ünglingen; aber den Baß, mo es Kraft galt, 
ftärkte der Vater. 

Siche da Fam aus der Küche zurüd bie. verſtaͤndige 
Hausfrau, 

Nahete Teif, und begann zu Amalia, Finpfend Die. 
Schultern: 

Bud gu! Lerne die Jugend, man kuckt fi 

blind in der Dimmrung; 

Und noch lange bedarf fie der Aeugelein. Weiche 
den Fruchtkorb, 

Meine Luif’, und ſchaͤle mit filhernem Meſſer zum. 


Anbiß. 

Koſt' Amalia doch den gefpsentelten Grauens 
feiner ®, 

Melden ſi fe liebt; auch fcheinet die Bergamaft’ un⸗ 
veraͤchtlich, 

Und die franzoͤſiſche Birne, die weiße ſowohl wie 
die graue. 

Heuer gediehn Aprikofen und Pfirfihe groß und 
gewuͤrzhaft; 

Und mit ſuͤßerem Kern Wallnuß und roͤthliche 
Bartnuß. 


Selbſt die erſchmeichelte Traub' iſt nordiſchen Sau⸗ 
men genießbar, 
Die, mein, ſchlauer Gemahl windfrei an der ſannigen 
Scheunwand 
Pflegte; wenn beut' auch graͤmlich der. pfaͤlzuſche 
Herr das Geſicht zog. 


9% 
.’ 
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Bart, Die ungriſche Plaum' hat Auſchn; aber Die 
wett’ ift 

Heniggelb inwendig, und füß anf der Zunge wis 
Honig. 

Safe vom Stein, und am Stengel gerunzelte wäh 
Im, ift Regel, 

Huch abwiſchen den Duft; mein Hand hat fie eben 
gefchättelt. 


Foqterchen, ſchaff' uns Licht, und den grüne 
Schirm für die Gräfin. 


Heſſentlich gönnen fie uns die Geſellſchaft auf ein 


geringes 
Vudtterbrot; denn ein Shelm siebt beſſeres, als er 
im Hauſ' hat. 
Liebreich ſagte darauf die - bieberherzige- 
Graͤfin: 


Gelbſt ſchon wollten wir uns freundnachbarlich 
melden auf Landkoſt, 
Butter und Brot, auch etwan ein Ei: was immer 
im Hauf if; 
Und ein veranägtes Geſpraͤch: was auch hier immer 
zu Kauf’ iſt. 
Jede redeteſt du, —— Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Mutter, man taͤuſcht ſich leicht mit Erwartungen; 
rede die Wahrheit. 
Vutterbrot will fagen ein Paar Kramsvoͤgel und 
Droſſeln, 


ME. 


era nit Mpfckennd; mach dem Speichwort aus: 
es dabei fein. . 
Kerner Matsch in dem Zuber ein ſchwaͤrgliches Ding 
mie ein Sandart 
Oder auch zween, wie mir daͤuchte; doch das iſt 
bloße Vermuthung. 
Aber für Karl wird kommen ein irdener Napf mit 
Kartoffeln, 
Klar wie Kryſtall, in der Sul, am GSeſchmar 
Kaſtanien aͤhnlich, 
Ans hollaͤndifcher Saat. Ad ein Marſchkaͤf ohne 
 Wergleihung, 
Ladet den Durſt. Dann ploͤtzlich erfreut und der 
— purpurne Koblkopf, 
unſer Genoß! zur Chre des Prieſterrhumes mit 
Si 


iſchof 
Angefuͤllt. O wie kommt8 mie iſt heute To weht 
| mund behaglih, | 
als wenn mar {rgend was gutes geffen Bit, er 
auch thun wi 
So der gemithfiche Greis, ad Bert: bab 
— Aammtene Kaͤppchen, 
Welches die Glatz ihm huͤllt in des geitfigen Aintes 
Verwaltung, J 
Wann er im ſildernen Haar dir si mildrebeuder 
| Epener“. 
Zwar die Gräfe begehrt', und Amdiie, kdchterlich 


ſchmeichelnd, 


Daß er die wismende Dig’ ’ uffegt als Meter des 


Hauſes, 

And fa Daun: Feſcſchlafrock anlegete; doch er ver: 
fagt’ es. 

Br Luife va di unilfährig dem 
uftrag, 

Saph der geladenen Bike; den Korb und das fil- 

berne Meſſer 
Mqhob ſie Amalien hin, * gbieteriſch Tage ſie 


alſo: 
Nimm, und ſchaͤle derweil, Amalia, Birnen 
und Aepfel; 
BE? cuc Nuea die Haut, und: nithage. Walter 
en 
Aiebt das Noͤthigen. Raſch! Wer ſchuauſen oil, 
lege mit Hand an! 
Se Mil, and amieikte zum Scuanf in de 
täglihen Stube, 
Mahm die ſilbernen Reuter, und füge auf jeden 
ein Wachslicht: 
Melche die häusliche Frau — Saten um 
anbot, 
Amne dem Probſt beim Kipchenbeſuch, und der 
gnaͤdigen Graͤfin, 
Tat maun des Hochzeitfeſt fie erfrrueſe, und ein 
Geburtstag. 
Mieſe unhn Pr heraus, ımd ſtaͤhlerne Schnengen 
. mit Feden; 


m 
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LEllete Daun: in bie Rich’, und ſprach zu der trruen 
Sufannea : 
Zunde die Lichter mir an, und trage fe, Babe 
Suſanna, 
Flugs in die Stub', and bringe den Shm für 
die gnaͤdige Graͤfin. 
Ich nun ſteig“ in den: Keller hinab, und hole zum 
Biſchof 
Rotwein und Pomeranzen; du forgſt für den 
purpurnen Kohlkopf. 
Zucker ſteht in der Kammer genug; und das übrige 
weißt du. 
Ihr antwortete drauf die gefaͤllige trene Su⸗ 
ſanna: 
Gleich, mein: Jungferchen, gleich! Nur erſt die 
reinliche Schuͤrze 
Bind? ich vor; ſonſt koͤnnte mich leicht auslachen 
die Herrſchaft. 
Aber die raſche Luiſ', umglaͤnzt vom eiſernen 
Leuchter, 
Stieg in das Kellergewoͤlbe, das trockene, welches, 
im Sommer | 
Kalt, und laulich im Froſt, einfchloß den umend- | 
linden Vorrath. 
wis fie dem Sande den Wein, und dem: Bord’ 
enthoben die Goldfrucht, 
Mad nun wieder die Stufen. emporflieg, - ſummend 
ein Liedlein ; 


:419 
Tepe Yipfie die Freundin Amalie hinter Su⸗ 


fanna 
Schnell aus der Thhr’, und begaun zu ber roſen⸗ 
- wangigen Jungfrau: 
Komm ein wenig hinauf in das Kämmerlein. 
Dir ja geziemt nicht, 
Bud in der Küche das Mahl zu beſchleunigen, gute 
Znife! 
Schau, wie die Sichel des Mondes, die blank hin: 
ſchwebet wie Silber, 
Brad’ in die Fenſter dir blinkt; hold ift ein Ge⸗ 
plauder im Mondfcein. 
Dort nun halten fie Rath, die veroͤdeten Gärten 


in Geldorf on 

Anzubaun wie des edlen Alkinoos fruchtbare 
Orten: 

ObWqhumꝰ orduet der Vater, es legt dickſchoſſende 
Spargel 


Meine Mama. Tritt feife; der Bräutigam möchte 
dir nachgehn. 

Jene ſprach's; da reichte die Braut der treuen 

Sufanna, 

Was fie trug, in die Hand’, und ermahnete. Jetzo 
der Freundin 


. Yolgte fie, leiſ' auftretend, und ſchalt die knarren⸗ 


| den Stufen. 
Als fie nunmehr eingingen zur traulichen Kammer 
im Mondfcein, 
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Hand · in Hand, me- fie oft des gemeinſamen Werks 
ſich gefreuet, 

Oder des geiſtigan Buchs, und des ſtilleren M⸗ 
chengeſpraͤches; 

Zar Taste Luiſe, | dee treuten Ge⸗ 
pielin: 

Setze dich Hier in den Seſſel, Amalic, wo ih 

fo manchmal 

Neben: Yir ſaß. Biel Freud’, auch etwas Sorge 
mitunter, 

Theileten wir. Bald trennet die bittere Stunde 
des Abſchieds! 

Alſo rad wehmüthig die Braut, und druͤckte 

die Hand ihr 

Innig, und zog fie heran. Doch Amalie, fan 
fih entwindend, 

Trat feitwärts an das Kenfter, und ſchquete far 
zu dem Mond’ auf, 

Und dem Sail, das ſtuͤchtig mit werpfeinbem 
Glanz ihn vorüber 

Malte, jetzt ihn othaur und. dunfeler iego da⸗ 
inzog; 

Dann wie im Hofe der Wind buntfarbiges Laud 
von den Bäumen 

Mirbelte, wogt' und zerfireute, mit ſchanerlichem 

Geraſſel. 
Sinnend ſtand ſie, und ſchwieg, da, beglaͤnzt vom 
Monde, das Thraͤnlein 
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Ar aufidis:zofige Wang Hingitiarte: her Granit 


ſich, 
Mandt ihr Geſicht ins Dunkel zuruͤck, und ſagte 
mit Leichtſinn: 
Nede, wie Beduten geziemt, was froͤhliche, 
nicht von dem Abſchied, 
Dexutes Kind; und zumal am heiligen Polter⸗ 
abend”, 
Du. fen: Sammer und Bette zur Hechzeitfeier ge 
ſchmuͤckt iſt. 
Schad' um die Beine Luife! Das jngendlich ip: 
fende Magdlein 
wid Hausmutterchen ſchon, ehrbar umd dem 
Manne gehorfam ! 
Manner küfen nicht mehr mit Veſcheidenheit, oder 
erröthend; 
Hecriſch umarınt fein Weib der Gemahl, und ger 
kuͤſſet ihr herriſch, 
Sfr mit ſtechendem Kuffe, die Waͤngelein, wann es 
ihm einfaͤllt: 
Se nach ehlicher Pflicht! und zulett no, o der 
Verruchtheit! 
u fie als Amm' ihm dienen, und. Waͤrterin! 
Aber warum doch 
Bogſt du den Nacken in's Joch fo baͤndiges Sinns, 
da du ſchoͤn biſt? 
Ehrbar gab "ihre Luiſe mit drothendem Fiuger 
die Antwort: 


422 

Sypotterin, nicht fo getrotzt! Die glaͤhn die ſchel⸗ 
miſchen Aeuglein 

Richt umfonfi: und ich fühle, wie warm hiet um 

ter dem Schleier 

want dein jugendlich Herz. Ein Juͤngferchen ſtraͤu⸗ 
bet fih minder, 

Hub ein- anderes mehr; Doc felgen fie ale nicht 
ungern. 

Marum huͤlfe man doch fo dmfiglih gegen bie 
Hochzeit, 

Draͤutlichen Schmuck für die Freundin zu fertigen, 
oder das Kränzlein, 

Bald mit leiſem Gefang’ und Seutzerchen, bad 
mit Gelächter? 

ber du mußt doc, fehen, wie unfere ſchoͤne Wer 
ſetzung 

Wen natürlichem Moof’ und taftenen Yurpur 
roſen 

Auf beikfhimmerndem Atlas fi ausnimmt. Heut 

in der Fruͤhe 

Hab' ich ich geheim vollendet, indeß am behaglichen 
Theetiſch 

Mir der Papa mit Sepn⸗ add deu ſuͤrtuden 


Alſo if, und 8* — milchweiß ſchim⸗ 
mernde Brautkleid 
Aus der Kommod', und zeigt’ ed am matteren 
Strahle ded Mondes. 
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Bange beſah es entfaltend Amalia; jetzo begaun 


ſie: 
Kind, ich beneide die Pracht! Nun danke du 
meiner Erfindung, 
Braͤutlichen Schmuck für die Freundin zu fertigen‘! 
Selber das Kränzlein 
ihr ih ſogleich dir binden, mit Seufzerchen, 
oder Gelächter. 
Komm; wir mäfen doch fehn, wie es ansfleht, 
wenn der Papa di 
Morgen bei uns antrant, in dem flattlichen Ehren⸗ 
gewande. 
Probe verlangt ſo ein Ding, eh’ Öffentlich meiſtre 
der Vorwitz. 
Grobe verlangt ja Muſik, Schaufpiel, und ge 
ſchlungener Meihntanz. 
Prob' an dem Spiegel verlangt des Nenlinges fell 
lihe Predigt. 
Nicht denn mag” ungeprobt zu vertraun Hochgell: 
lihen Anzug 
Gaffenden Augen der Welt, wo Fram urtheilen 
und Yungfraun ! 
Lachelnd erwiederte drauf die roſenwangige Yung 


Bas du für Tand ausfinuft, Mukthwillige! 
Soll ich zuletzt noch 
Mäschenhaft mit meiner Amalia ſpielen und 
albern ? 


—— 


Me Br mern ja Manale ns allakın ven 
orheit, 
men der Maͤgdlein. 
Vieeele an; fonf moͤcht Aneemi nſcht eintceten Der 
alter 
Mo ſprech fie, md nahm mit behaslicher 
Lache den Seffel, 
Velchen Amalia bot, und legte den zierlichen Filzhut 
Den woichwolligen weißen, mit braͤunlicher Flocke 
gerändet. 
Aber die Jugendgeſpielin Amalia löfte die Nadel 
AMrem Kaſtanienhaar, das vol in glänzenden 
Ringeln 
Aeber die Schulter ſich gap, unentſtellt vom Stanbe 
des Mehles; 
Stand brautjuͤngferlich nun, und ſchlichtete ſauft 
ihr die Locken 
Mit weitzahnigem Kamme von Schildpatt, froh 
des Geringels; 
Apbaste daun, und flocht, nach ber Beil’. halleni⸗ 
ſcher Jungfraun: 
Ba. wie Praxiteles einſt und Phidias* Maͤdchen des 
Himmels 
Mildeten, oder ſich felber die Muſ' Angelita' 
malet: 
17) ſauf f ie das lockre Geflecht, das, in Mellen 
ſich blaͤhend, 





RS 

u aa Shrringung zuricd nuf die ehe 
gel gerollt war. 

mr den EUliemuncken umſpiell ein zartes Ge⸗ 
kraͤuſel, 

an wie e; md vom, m Hals wu eb 
ter ſich windend, 

alängelten ihr zwo Locken hinab auf "den wage 
den Buſen. 

Fetzo beach Me Geſproß von ber Myrtenkauh? ai 
dem Kenfter, 


MWedche das halbe Geffms nwſchattete Pop 
Ru 


chſes; 
Baud in lie dus uud, und Ring dich, BR 
der Jungfraun, 
MAevig Me ſalder des: Kranzes, dich wardige! 
ſanft umſchlang ihn 
Welliges Haar ringsum, 06 verbarg ihn hinten 
der Aufbund. 
ME mem Abm hergruͤnte der Kranz aus ſminer 
Umlockung; 
Neigte ſich Word die Geſpielin, und ſprach zu ber 
roſigen Jungfrau: 
Braͤutchen, das Haupt iſt geſchmuͤckt, wie Wan 
Chariten, und wie der Hebe, 
Ma fie den Lenzreihn tanzen im paphiſchen Haiut 
der Kypris. 
ne mit dem Ahnen Sewand umhalte dich. MR 
zum Brautſchmuck 


Etcen tin feiarves Hemd und Seine · Atxirvfe 
nicht unrecht. 
Mcaend erwiederte drauf das rofenmangist 
Mägdlein: 
Guben Dans! Dein Hemd, wie ch auſteht made: 
ren Sungfraun, 
Ten! ich. vom aucbund immer. der Telbfgefppnmes 
| nen Leinwand ! 
Gase nur bier am Halle, wie fein, und wi 
ftattlih mit zartem 
Muſſeline geſeßt Woezu denn das ſaubere Spin. 
rad, 
Aiqes VPera wir ‚gelhentt,,  feinkagrige Bloden 
zu fpınnen, 
Während er left im Sefure am heimlichen Miater⸗ 
abend, 
Oder Gekhihten erzaͤhlt! Dein Scherz mit Den 
feidenen Strümpfen 
Qinge noch. wohl, wenn dir's, Brautjaͤngkerchen⸗ 
alſo geluͤſtet. 
Sprach's, und langte die Struͤmpf', und bie 
feſtlichen Schuhe von Atlas, 
Mendte ſich weg, und ſtreifte der Baumwoll helles 
Gewirk ab, 
Halete flugs in die Seide die zartgeruͤndeten 
= Fuͤßchen, 
an, nabete dann; und die Silberbiumen Im 
- Mondf fchein 


nr 

Yımaten. Maſch wen‘ warf fie das tuchent Rio 
son der Schulter, 

Sein und olivengruͤn, von frählernen Audpfen um: 
blinket, 

Ucher Dis Lehne des Stuhls, und nahm aus deu 
Haͤnden der Freundin 

Ar hochtzeitlich Gewand, mit Moos auberdet aud 
Roſen: 

Delche⸗ den lieblichen Bu nachahmete, zierlich 
gefaltet; 

Richt mit der gaukelnden Mob’ unfrmigem Wall 
um die Huͤften 

Auſſchwoll. Eilig, bedient von Amalia, ſchlunſte 
die Jungfrau 

In das Orwand; kin Roß zn den Kerfen der vie. 
felnde Atlas, 

Hel vom Munde beglanıt; und fie ſchnuͤrete fe 
um den Buſen, 

eher, des Zwangs unmillig, fi hob voll Apple 
ger Jugend; 

Dady wie ein ſließender Duft umhuͤllt' ihn der flo⸗ 
rene Schleier: 

So in der Mainacht oft um die filberne Scheibe 
des Mondes 

Schwebt ein dünnes Gewoͤllk, den duferen Rand 
nur enthuͤllend, 

Ban im Nachtigallhain Luſtwandeler ſtehn und 
emporſchaun. 


U U 4 


Mer Amclia brach von ter GBinntofe ed Wen 


ſters 

Einen belaubeten u. der zu alle: offene 

Blümlein 

Dong mt Suedyen umher, wub fügt an den Ries 
:fen der Braut ihn; 

Giüioh Fe daun indie Arme mit Inbruc, 
Beginnend : 

Da heſd ſcliges Midchen! Wie Kblenl und er 

habenes Wuchſes 

Maunbdelt fie, anmuthovell, als finachte et Mu 
o wie lieblich 

Dur dies Engelgeſicht, uud bie Reſennunge voii 

| Unſchuld, 

ws dies glanzende Ban der Nengeltin RER Du 
mich anſehn? 

Komm un ſchau in den Gpisgel, und ſchaͤn DER, 
daß du fo ſchoͤn biſt! 

Deuuteſte, aimm dad Ochenk, noch warm won 
Buſen der Freundin, 

Zum Andenken von mir: mein Ham’ ans eigenen 
Haar iſt 


Vorne geſchoͤalt, und binsen die Kiüngeftschtene 
Du du, den Schmuck ne, au fürs Nch 


meiner erinnerft. 
Sprach⸗s, und band um den Nacken Dad Ebfix 
liche Buſengehenk ihr, 


N 
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Meiches, dan goldenen. Bord eirund mit Perlen 
umringet, 

Bars in gefchliffnen Kryſtalle das Haar und den 

Mamen der Freundin. 

Bat’ ‚umasmten einander, die zwo gleichhergigen 
Jungfraun, 

Leſtig mit langem Kuß, und gelobeten ewige 

Freundſchaft; 

Heiß vordringende Bähren vermiſchten ſich. Aber 
mit einmal 

Aopfte der Braͤutigam an, und aufzufchließen ver: 
ſuchend, 

Rättel er. Dort war im Sprung’ Amalia lachend, 
und haſtig 

Sehob ſie den Bliegel zuruͤck; und der Bräutigam 
trat in die Kammer. 

ke: nun feßte De Braut, die bebend ſtand und 
erroͤthend, 

Bir: an. n.der Sand, und ſtellte fie dar dem erftau: 
nenden Juͤngling. 

Jeto begann, fie neigend, Amalia, fröhlides 

Muthes: 

.:. Boraͤutigam, ſo wird morgen Luif ausſehen 
im Brautſchmuck. 

‚Bar sch es recht? Aufmerkſam geſchaut, ob das 

Maͤdchen auch ſchoͤn iſt! 
Jene mus; ; doch es finunte der Bräutigam 
ſtumm und ſprachlos. 
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So mie ein laͤndlicher Mann, dom das Har mut 
füßer Entzüdung 
Menſtchlichkeit nahrt und Pater, unb der Kun 
nnachbildender Zauber, 
Schaue den Apfelbaum in guerik weiblähluber 
Schönheit, 
Ihn, Den er ſelber gepflanst an. der Licblingsſtellt 
des Gartens; 
Langſt ſchon täglich hefah er Den Iunspeuten; yldss 
lich entrief ihn 
Sern zur Stadt ein Geſchaͤft; doch deu heimgekehr⸗ 
ten Vollender 
Fuͤhrt fein Weib in den Barteın, und zeigt den 
erblüheten Fruchtbaum, 
Der, voll roͤthlicher Stränße, begloaͤnzt vom Gelbe 
des Abends, 
Dafieht, fchanernd im Weſt, ımb mit lieblichemn 
Duft ihn anweht; 
Staunend betrachtet er lang’, und umarmt bie. lies 
. bende Sattin: 
Alſo ſtaunt' auch der Juͤngling, wie reizwoll blaͤhte 
das Maͤgdlein, 
Braͤutlich geſchmuͤckt; es empärt’ ihm das Herz 
bangathmende Wolluſt. 
Aber die Arm’ ansbreitend mit Innigkeit, ſaul ihm 
die Jungfrau 
Sanel an die Bruft; und die Seal der eben: 
den floffen, von Himmelds 
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VDonve beranfäk, im laugen und bebhenden Kuß in 
: einander. 
Mubfih begann die fihöne Luif, aufſchauend zum 
Süngling: 
Mer dir haft mich doch lieb, mein Vraͤutigam? 
Steht mir der Anzug 
Butt und bin: ih dir huͤbſch? Die Amalia bat 
mic verleitet! 
Alſo die Braut: und am Bufen des Juͤnglingeß 
barg fie das Antlig, 
Hold verſchamt; de begann mit herzlichem Laute 
der Juͤngling: 
Schoͤn iſt meine Luiſ'z; amd hehr wir ein Engel 
des Himmels, 
And mie ein Kind unſchuldig, von Gott und Men—⸗ 
{hen geliebet! 
unbe. den ſchmachtenden Blick, Holdſelige! oder 
ich kuͤſſe 
Bir: die Aeagelein zu, Die. ganz wir hie Seele be 
zaubern! 
O du mein auf ewig! Nur wenige Stunden, und 
ewig 
Eind⸗ wir veeind; und der Gegen bed redlichſten 
nunter den Vätern 
Ealgtı. und mach, und der Gegen der redlichſten une 
ter den Müttern ! 
Abar © komm dad; sb, du ſuͤßeſte Braut! Dein 
v - liebes 
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waͤterchen muß ng ja fremn,, und Muͤttrrchen, vos 
du fo ſchoͤn bit! 
Alſo rief er bewegt, und abtıdete nicht, mund 
bevorftand. 
Sqhnell dann fußt' er am Arm’ and fuͤhrte fie, 
welche vergebens 
Schutz von Amalie fiehte, weit Taufter Gewalt’ aus 
der Kammer. 
Als nun fröhlih der Bug auf die Treppe hinab 
von dem Vorſaal 
Pelterte „ weit halb gern, halb ungern, feigte des 
Braͤutlein; 
Eltꝰ aus der Kuͤche Mama, zu erfundigen, was 
fuͤr Getuͤmmel. 
Voll Verwunderung rief fie, die gute verſtaͤndige 
—— 
Was, Muthwillige, treibt ige des‘ Unfuns! 
Laͤrmen die Dinger 
und juchheien fie wigt, wis die VBoͤgelein, wann 
‘fie im $rühling 
Roter dann? Nur Geduld! Mau kommt aus beim 
muthigen Kränzlein 
Unter die Haube, mein Kind; Daun fist man tue 
dig, und brütet! 
Geht nun ſantg hinein, ‚hr albernen! daß Mb 
der Vater 
Kein, und die gnaͤdige Graͤſin, wie femire mein 
Toͤchterchen ausſ ieht 
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vntor dam Ehrenkranz! Fe felbſt ia huͤrfet des 
erz auch 
mein, fo zu ſchauen das Toͤchterchen morgen 
am Trautifch ! 
hr antwortete drauf die rofenmangige Tochter: 
Schilt die Amalia doch, die Verführerin! Mutter, 
. ffe taugt nicht 
Sprachs, und ſchob ſie hinweg; da rief die 
verſtaͤndige Hausfrau: 
Eine ſo ſchlimm, wie die andre; der Topf iſt 
würdig des Deckels! 
Will denn die Braut eintreten? Der Braͤutigam 
fuͤhre ſie ehrbar! 
ul Mama, und drehte den Griff von blins 
kendem Meſſing, 
eich fe ie zur offenen Stub’ eingehn, und folgete felber. 
Raſch aus der leitenden Hand des Juͤnglinges wand 
fih die Jungfrau, 
Woite hinan, und ſchlang die gebrejteten Arme 
dem Vater 
Em um den Hals, und küßte den Mund, npb 
füßte die Wang’ ihm, 
Aus, die Stirn’, and ruhte, mit yuansfprechlicher 
Regung, 
Heiß die Wang' und bethraͤnt, an der Wange des 
ſtaunenden Greiſes. 
Gwmenlos druͤcte der Greis an das klopfende Herz 
ſein liebes 


Krörerigen,, Img. m dem Sturm weacuftiges 
Wonne ſie haltend; 
Endlich lam ihm dad Wort, nmund er- Rommel 
roller Entzuͤckung: 
 Setteb Setzen mit dir, hofbfeliges, aller: 
liebſtes 
Tösterden! Segen die Fü auf der Erd’ und 
droben im Hammel! 
Ich bin jung geweſen und alt geworden; doch 
niemals 
Hab' ich geſehn ungeſegn des Redlichen redliche 
inder. 
Mancherlei Freude ver mir der Herr, und man: 
cherlei Truͤbſal, 
Im abwenſelnden Leben; und Dank ihm ſagt' ich 
für beides. 
Gern num mil ich das Haupt, Died grauende, hin 
zu den Vaͤtern 
Legen in's Grab; denn glaͤcklich, gefrennt auc, 
bleibt mir die Tochter; 
Seil fe erkannt, daß Gott, wie dir Kudelrin 
pfleget ein Vater", 
Dft durch Freub' und fegwet, und oft: und feuer 
durch Trübfal. 
Wanderbar wallt mir das Herz beim Aublick einer 
| geſchmuͤckten 


| ungen Braut, mie fie gan; arglos, fan tliicqer 


Einfalt, 
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Aöpfenb den Gchidfalipfed au des Draͤutigens 
Arme beginnet: 
ed zu tragen gefaßt in Einigkeit, was auch be 
vorfteht, 
Ihm theilnebmend die Luft zu erhoͤhn, gu srleichten 


die Unluft, 


And, wis Gott, von der Stirue den letzten 


Schweiß ihm zu frodnen. 
Eben fo wallete mir's von Ahndungen, ald nah 
der Hochzeit 
Ich mein jugendlich Weib heimfuͤhrte. Freudig und 
ernſtvoll 


Zeigt ich ihr am Moore die Grenuzſtein' unſerer 


Dorfmart, 


Bald durch offene Holzung das Schloß, und den 


fteigenden Kirchturm, 


Jett am ber grünenden Aue” die Wohnungen, 


icgo das Pfarrhaus, 


MWo und beiden fo mandes bevorſtand, heitres und 


truͤbes. 

Du, mein einziges Kind! denn in Wehmuth den 
ich der andern, 

Mann nein Gang zu der Kirch’ am blumigen Grabe 
vorbeigeht! 

Bald, du Eingige, wirft du auf ienem Wage da⸗ 
hinziehn, 

Welchen ich kam; bald ſteht mir des Toͤchterchens 
Kammer verödet; 
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zur des Toͤchterchias Stelle bei’ Tiſch; lerr, We 
ſie geſellt mir 

Saß am ſtͤllen Geſchaͤft; ich Einſamer horche ver: 
gebens 

Ihrer Stimm’ in der Fern', und ihrem: kommenden 
Fußtritt. 

Wenn du, folgend dem Mann, auf jenem Wege 
dahinziehſt; 

Sqmeryvoll werd’ ich und lange mit thraͤnenden 
Auge dir nahfehn: 

Denn ich bin Menfh und Water, und habe das 
Toͤchterchen Herzlich, 

Herzlich lieb! und mic liebt mein: Töchterchen 
eben fo herzlich ! 

Aber ich werde getroft mein Haupt aufheben zum 


Himmel, 
Schnell mir trocknen das ug, ‚ und, feit bie Hände _ 


gefaltet, 

Mich im Gebete vor Gott demüthigen, der, wie 
der trauten 

Kindekein pfleget ein Water, durch Freud’ uns feg 

net und Trübfal. 

Sein iſt auch das Gebot, des Liebenden: „Vater 
und Mutter 

„Sol verlaffen der Menſch, daß Mann und Weib 
fi vereinen , 

Geh denn, Tochter, in Frieden; vergiß dein Ge⸗ 
ſchlecht, und des Vaters 


ta 
Mehnuagen; geh! an der Haud Des Juͤnglinzes/ 
welcher von nun an 
Viter ad Mutter bir iſt! Sei ihm ein fruchtbarer 
Weinſtock 
Um ſein Haus; und die Kinder um eueren Tiſch 
wie des Oelbaums 
Eoröflinge! So wird geſegnet, wer Gott anhaͤw⸗ 
get in Ehrfurcht! 
Mohl Dir! rebet der Herr: du wink dich nähren 
der Arbeit! 
Bu dein Sqaffen gedeiht, du Geſegneter! Lieblich 
und ſchoͤn ſein, 
RAnichts; aber ein Weib, das. Gott anhaͤnget in 
Ehrfurdt, 
Das hat Rahm von den. Früchten der Hand, das 
loben die Werke, 
Frah aAſhen md ſpaͤt, iſt eitele Sorg’; in dem 
Schlaf auch 
BE den Seinigen Gott. Denn bauet der Herr 
dad Haus nicht, 
Danu arbeiten umfonft die Bauenden!.. Matter, 
was fagit du? 
Soll ih fie toenn? Wit beſſer ia it bes more 
gende Tag ung! 
Alſo der. reis; kant weinte, die Hund’ aufs 
-  Faltend, die Mutter; 
Sant auch weinte Luiſ', und barg an dem Vater 
das Antlitz; 
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Auch Der Vruigam Beine es meint’ Anelie ſen 
waͤrts. 
Gebt: die allende Gräfe beweng nicht Sdnger Da 
hrane, 
Eingedenk des guten Gemahls, . und wie viel ie 
erduldet, 
Seit fie Wittwe mit zween unberathehen Waiſen 
zuruͤckblieb. 
Eublih begann auffchluchzend die gute verkänbige 
Hausfrau: 
Traue fe, Mann, im Namen des lichreit 
| waltenden Baters ! 
Sichtbar ordnet er heute die Setzensſtunde bin 
Kindern ! 

. Alſso die Srau; da erhab ſich der. märbige Pee 
Diger Gottes, 

Feierlich; hieß die Braut, mie fe behend faul 
und erröthend, 

Ihm zur Rochten fh ficken, und linfs ben fa 
nenden Tüngling ; 

Weandte ſich dranf zu dem Jungling, unb ſprach 
mit Eraftiger Stimme: 

Lirber Sohn, ich frage vor Gott und dieſe 

Verſammlung. 

Maͤhlt er mit ernſtem Bedacht zer ehlichen Qattin 
die Jungfrau 

Anna Luiſe Blum? Verſpricht er, old qriſtlichet 
Ehmann, 
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Freude Mk ihr and Kummer, wie Gott es fügt, 
zu erfragen, 
und ſie nicht gu verlaffen, bis Gott ench vaͤterlich 
ſcheidet, 
Hinter den Seligen euch zu vereinigen immer umb 
ewig? 
Akfo der Greis; und, Ja! antwortete frendig 
der Juͤngling. 
Drauf zn der blühenden Braut, die annoch ihr 
thraͤnendes Antlig 
Erocknete, wandte er die Red, und fprad mie 
frdftiger Stimme: 
Tochter, ich frage dih aud vor Gott und 
diefer Berfammlung. 
Wählt du mit ernflem Bedacht zum ehlichen Gat⸗ 
ten den Pfarrheren 
Arnold endewig Walter? Verſprichſt du, aid chriſt⸗ 
liches Ehweib, 
Frenbe mit ihm and Kummer, wie Gott es fügt, 
zu erfragen, 
Und he nicht zu verlaffen, bis Gott ench vaͤterlich 
ſcheidet, 
Unter den Seligen euch zu vereinigen immer und 
ewig? 
auf der Greis; nnd, Ja! antwortete Teife 
die Jungfrau. 
Weiter redeteſt du, ehrmirdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
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Gebt.ench, Rinder, die a; hie gemgechfekten 
. Ringe der Treue 
—* ihr beide ‚gefügt, als theueres Wand dee 
. Verlobung. 
Jener ſprach's, und legt’. auf des Juͤnglinges 
‚Hand und der Jungfrau 
Seine bebende, Hand, und ſprach mit kraͤſtiger 
Stimme: 
Kinder, ich ſegne nunmehr, als Diener des 
goͤttlichen Wortes, 
und als Vater zugleich, voll Inbrunſt fegn’ ich 
mit allen 
heberſchwenglichen Segen des allbarmherzigen Got⸗ 
tes 


Eueren ehlichen Bund! Euch hat der Vater im 
Himmel 
Beide sufammengefügt; fein Menih. mag fürber 
euch fcheiden. 
Gran’ und behüt euch. der Here! der Herr. er⸗ 
leuchte fein Antlig 
Bnddig, en! es erhebe der Herr fein Antlig, und 
geh’ euch 
Genen Frieden allhier, und dort in Ewigkeit! 
Amen. 
Alſo rief .er, und ſchloß die verwirreie Braut 
° md den Juͤngling 
Peid' in Die Arme zugleich, fein Herz vol fkügg 
miſcher Wehmuth, 





am 

Hedt'fie lange verſtummt, und berite ſie. Mer 
die Mutter 

Mahete jat, and im Laute der innigſten Mahruug 
begann ſie: 

Vaͤterchen, haſt du genung? Mir her! ke 

gehoͤren mir auch zu! 

Sprachs, und riß fie dem Vater hinneg ans: fefter 
Umarmung; 

Bud an die Bruſt fie druͤcend mit. Heftigkeit; eins 
nach dem andern, . 

Käßte fie Stirn und Wangen und Mund, audı: 
fend den Gluͤckwunſch: 

'Wrautelte, mir an das Herz! Gott ſegne dich, 

trautefte Tochter ! 

Xrautelter Sohn! Bott ſegn' euch, der Stifter Des 
heiligen Ehſtands! 

Wachfet, wie Bun’ an den Baͤchen“, und zeiti⸗ 
get edele Frachte 

Gruͤut unverwelkt, ob bare das Jahr, ob Stämme 


daherwehn. 
grotaer Muth Hilft durch; was Froͤtliche thun, 
das geraͤth wohl. 
Geniges auch iſt beſer bei Muth, denn vieles bei 
Unmuth. 
Drum unbeförgt thut eures; und. Bott, der Ws 
rather, gewaͤhr' euch, 
6 each freumt: im Gluͤcke genuͤgſame Spergen 
und Demuth, 
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wit und ehuld in ber Rich; ah: Einigkeit! 
- Alles verfüßt ia 
Ano eiumuüthiger Siun, Haucfried und die Iie 
Geſundheit! 
om er fie bin, wein Outer! Das Kind if fanf- 
ter Gemuͤthsart, 
Mein Mugapfel, mein Herz, Die Gefulligkeit keike, 
und Unfhuld! 
Die wohl feinen. gefränft mit Vorſah, Bett uud 
den Menſchen 
Ungenchm! Liebt Herzlich geliebt, und erlebet ge 
* meinfam 
‚Glternfrende, mie mir; bis ſpaͤt im ruhigen 
Alter 
Bott verhängt, daß eines dem anderen schließe die 
. Augen! 
Sprach's, und bot. ihr Kind, im rofigen &lauge 
der Unfhuld 
Fugendlich (hön, zum "Neffe dem überfeligen 
Jungling. 
Bd num wuͤnſchte die Graͤñan bene. Braubpaar, 
Gluͤck auch den Eltern, 
Innig bewegt, und umarmte die held. liehkoſende 
Pathin; 
auch winggte der Knab' einfach mit kird⸗ 
 .. lihen Worten; 
Mich fein Vicbender Lehrer .entbet , tuwherzigen 
Gluͤcwunſch. 
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bar Yusalin" ſtaud abwsächd une; efinnfe: de⸗ 
Fenſters, 
reeud das Ming‘, and Nidt in die renkamn⸗ 
daͤmmerte Gegend, 
Glare und gedaulenles; ud Dad Orams vorbrät: 
sende Schauer 
Doms de surht, riefathmend. Heran nun huͤpfte 
Luiſe, 
Faßte fir wild au der Hand, und drohete, als 
beginnend: 
Kemm doch, Gh mir zu wünfden, Amalia} 
Schämft du dich jetzo, 
Daß du mich alſo beliſtet? Geduld! wir ſprechen 
uns weiter. 
Ale Luiſꝰ; und es lacht! Amalia helles Ge 
lächter, 
Arden im ll; mit lachte das Maͤgbeloin ‚wc 
ter dem Brautkranz; 

Lachend ınnarınten ſich beid', und ruheten fo an 
einander, 

BSpvachlos eingöher ſchaute verwunderungoroll bie 

Geſellſchaft. 

Laut wan rebeeſ da, eherwuͤrdiger Marrer von 

Gruͤnau: 
Werdet ihr bald auslachen, Amalie, und du 

Luiſe? 

Meat ihr, es ſei hoͤldſelig, To ausgelaſſen zu 

kichern? 


RR 
Brefffiche Maͤdchenkaͤnſte: gemeint und gelachti durch 
einander, 
echt: wie vie Sonn’ im April! ichtfertihe,ſchien 
euch die Trauung 
Busterigt Arme Buife, Dad. hat dir ſchwerlich 
geahndet, 
8 du den Schmnt. anlenteR};: Ein ⸗ andermalſcherzt 
mit dem Brautkranz! 
Nichtig setraut, das bit du, mein Toͤchterchen! 
Wollte nunmehr dich 
Gets auch. der Herr Generalſuperintendent aus 


- den Formeln, 
Die dich verſtrickt, loswinden; gettoſt antworte? 
ich alſo: 
Wärbigfier Herr Gencralſuperintendent und Pa: 
’ tronus, 
Veil Amtatrene verharr' ich des Amen: pflichtſchub⸗ 
diger Diener; 
Dennoch ſei mir erlaubt, freimuͤthig und frank zu 
verſichern, 
Daß nach meinem. Erachten die Kinderchen richtig 
getraut ſind. 


Alſo. der Breit; drauf sagte die biederherzige 
Gräfin 


Wahrhaft es mein Zeugniß mtratigen: bündig 
und kurz war 
Unſere Tran; und gewiß Fein kundiger moͤchte fie 
tadeln. 
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ss wird. muwgen empfinden der Hochheitgaͤſe Ges 
ſellſchaft; 
‚Mean ans braͤutlichem Feſte bei uns wird trockener 
Nachſchmaus. 
Alſo die Frau. Noch ſtarrte der Vraͤntigun; 
jetzt, wie erwachend, 
Seht’. er die Braut an der Hand, die fhöne, vor 
Freud’ und Beſtuͤrzung 
Sawindeinde; und zu dem Greiſe ſie raſch hin⸗ 
fuͤhrend, begann er: 
Einziger alter Papa! wir find nnartige Ku⸗ 
der, 
Ohne Gefühl, herzlos! Wir vergaßen den Danuk 
für die Trauung, 
Melche den Himmel auf Erden uns öffnete, fo 
unvermuthet, 
Daß und Siun und Gedanf in felige Wonne da⸗ 
binfhwand. 
Nimm denn Lallen für Wort, du Edeler! Noch in 
Verwirrung 
Sind wir, dem Traͤumenden gleih, der mit En⸗ 
gelfittigen auffliegt, 
Oder den langen Wunſch, den fehnlihen, jetzo 
vollendet 
Sthant, voll banger Begierde, mit dunkeler Furt 
des Erwachens. 
ber zu froherem Schauen erwachen wir! Sein 
wir fo suali, 
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Ms der redlichſte Water es war, med die vebkichle 
Mutter! 
Jener ſprachs; und fie ſchlaugen den edelen 
Greis in die Arme 
Feſt; und er herzte die Rinder, in Freub' hin⸗ 
fhmelzend und Wehmuth. 
‚ ber die Inngfrau Hopf? ihm die Wang’, und 
fchmeichelte Eindlich ; 
Du eesböfer Papa! bein Coͤchterchen fo zu 
erfchredten ! 
ar das recht? 3b komme fo ganz unſchuldig 
‚und arglos, 
Daß dein feiner Geſchmack urtheil', und der gnaͤ⸗ 
digen Graͤfin, 
Ob der Amalia Kunuſt mir wohl aulegte den Vraut⸗ 
ſchmuck; 
Bud mie träumt in der Welt nichts weniger, als 
von der Hochzeit. 
Aber mit einmal geräth er in Som”; und eh’ ih 
mich umfch’, 
Bin ich getraut! Di follteft doch Scherz verfichen, 
mein Vater ! 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 
Toͤchterchen/ laß gut fein! Mir entfuhr in der 
Hige die Unbill! 
Richt mehr thun! O To Fi, und nenne ei 
Vaͤterchen wieder ! 
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Ber uch. bb’ ich die Aumft der Amalia, lobe dem 
Brautfhmud, 
Due Den Kranz, und darunter ein fo jungfraͤu⸗ 
liches Antlig. 
So liehlofte der Greis; da begann bie ver- 
fländige Hausfrau: 
Weit ans dem Schuß dem Papa! denn ein Hitzkopf 
war er, und bleibt er; 
Jetzo trag’ in Geduld unwendbares. Siehe, mir 
felbft and) 
Rahm er im Sturme das Herz, ohn' einige Sucht 
‚ber Bedenkzeit. 
Huͤle nur unsere Graͤfſin ihr Kind! Wenn freund: 
lih ein Juͤngling 
Am herblidt, Er trauet das Coͤchterchen Ihr vor 
der Fauft weg! 
Dieſes gefagt, ging ſchleunig hinaus die ver- 
ftändige Hausfrau, 
Mähle em reine“ Gedeck in dem Schranf, und ſah 
nah der Wanduhr; 
Gilgte dann in die Kuͤch', und fprach zu der treuen 
Suſanna: 
Dede den Tiſch, Suſanna; den Heerd indeſſen 
beſorgt wohl 
Hedewig. Seht einmal, wie geſchmuͤckt iſt unſve 
Suſanna, 
Und mein. ehrlicher Hans! auch Hedewig geht ia, 
wie Sonntags : 
40 


— 24 
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Ehre der gnaͤdigen Gräfin zu thun, und dem wer⸗ 

theften Brautpaar ! 

Welch ein Putz wohl morgen zum Hochzeittanz. aus 
der Lade - 

Vorkommt! fchierened" Tuch, Goldmuͤtz' und feines 
Kattunkleid! 

Lange den Tiegel vom Bord, und Hedewig, reiche 
die Butter, 

Daß für den Seuf fie ſchmelze. Der.Sandart wird 
doch gefchuppt fein ? 


Flint mir die feftlihen Glaͤſer gefpühlt, und das 


große des Vaters, 
Das in helles Gekling’ einbummt, wie die Glocke 
vom Kirchthurm. 
“Flle die Schul in der Kammer mit Shlmüh?, 
welche die Graͤfin 
Lebt, und dem filbernen Korbe dae Glas mit ge 
pülvertem Zuder. 
Haft. du zum Apfelmus auch Kamesl’ geſtoßen im 
Mörfer ? 
But, daß der Haf’ im Keller noch hing! denn es 
- ware ja fohimpflich, 
Wenn wir mit Fiſchen allein und Voͤgelchen diefen 
Abend 
Feierten, und, ich ſchaͤme mich fat, mit gebräften 
| Kartoffeln ! 
Hans, nur tuchtig den Braten gebreht; heut 
Abend ift Hochzeit! 
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Aſe beſtellte die Frau dort jegliches. Uber 
der Hausknecht: 


So wie ein Mann, der am Abend vom Feld' heim⸗ 


kehrt in Gedanken, 
Heiter des Tagewerks, und die ſinkende Sonne be⸗ 
trachtend, 
Freudig erfhriet, wenn hinter dem Haſelgebuͤſch 
an dem Fußiteig 


Pibplich- dus frenndliche Weib verfpringt mit ben. 


jauchzenden Kindern: 


AMo erſchrak auch Hans, da er ploͤtzlich das Wort 
von der Hochzeit 


Hoͤrte, der lieben Mamſell, die er oft auf den Ar⸗ 


men gefchaufelt. 
Sahiger buch‘ er den Wender, und .redete,. laut 
ausrufend: 
Serien, was fagt fie? Getraut if des 
Juͤngferchen wirklich? 


Jedt · in der Stube getraut? Das haͤtt' ich nimmer. 


vermuthet! 


Nein, auch den. Einfall cher des blaugewoͤlbeten 


Himmels! 
As. ſie zuvor mit der Braut binfchäferten: Spielt 
sur, ihr Leutlein! 


Deacht' ih bei mir einfältig:. der. noch. gelbfchmab- 


lichten Jugend 


Ziemt ein weidlicher Sprung; man fülbere, weil. 


man ein Kalb ift! 


Huͤyſt doch ini Graſe Das Lamm, ud ſtampft das 
Fuͤllen, und walzet! 
Kaͤtzicrin, munter im Spiele, gedeihn zu tapferen 
Maufern ! 
Alſo dahP ih im Kerzen, und ſehlete. Dentt! 
zu dem Trautifch 
Zogen, wie Nachtunholde, die Molterer! Aber wie 
schön wohl 
Mag dem Zängferchen fichen das Hochzelttleid und 
ber Brautkranz? 
Alfo redete Hand; doch Hedewig fand unbe 
wegt da. 
Laͤchelnd fagte darauf die gute verfiändige Haus 
frau: 
Wie fie da gafft, und die Augen vor großer 
Verwunderung auffperrt! 
Plagt Dich fo fehr Neugiute fo laß nur warten 
Glaͤſer, 
Trage die Teller hinein, ad meld’ es der gutem 
| Sufanna _ 
Sacht; dann frage Die Braut, ob fie nicht ein 
wenig herauskommt, 
Daß ihr den Brautſtaat hier nah Betzuemlichkeit 
ſchauet und muftert. 
Alfo gebot die Mama; doch Hebewig folgke 
nicht ungern, 
Trug die Teller hinein, und zifhelte, was Na 
ereignet, 


— 
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Fact der Genoſſin in's Ohr, die hoch aufhorchte 
dem Wunder. 
Seitwaͤrts winkte fie jego Die Braut, und meldete 
heimlich: 
Jungfer, mich fendet Mama, ob fie nicht ein 
wenig hinauskommt, 
Daß wir den Brautſtaat dort nah Bequemlichkeit 
[hauen und muftern. 
Schamhaft redete fies, mit luͤſternem Auge 
betrachtend. 
Mer die Braut, ausgehend mit Hedewig und mit 
Sufanna, 
Trat in die Küch’, und, gewendet im fintternden 
Scheine des Feuers, 
Ließ fie die ſchoͤne Geflalt von Haupt zu Fuße bes 
wundern, 
Mit handſchlagendem Lob’, und lächelte Dank zu 
dem Slüdwunfd. 
So in lautem Verein mit Hedewig fagte Su: 
fanna : 
Das heißt Pracht! Ja wahrlih, die Himmels: 
braut’ * und die Engel 
Gehn wohl fo, in Seide wie Schnee, und grünens 
dem Palmfranz ! 
GSo mas ſchmuckes verdiente der Braͤutigam, fdınz, 
mig und aufrecht, 
Usb nit indem gemein! Wenn den hochzeitliche 
- Kleidung 


u 
Wo ſprach fie bewegt; da ſechiug Den erſchal⸗ 
lenden Handfchlag 
Hand, und umſchloß trenherzig die zarte Haud, 
mit dem Ausruf: 
Jungfer, ich bin nur fchlscht und gemein, wub 
verſtehe den Schick nicht; 
Uber ich wollt’ an dad Ende der Melt durch Feuer 
und Wafter 
Lauften für fiel Gott lohn' es dem Juͤngſerchen. 
Daß fie fo gut if! 
Kaum gelagt; de erfhien, fein Mägdlein fu: 
hend, der Juͤngling; 
und in die Thür’ eintretend, begann er mit zuͤr⸗ 
nendem Lächeln: 
Was hat Hand mit der Jungfer zu thun? Ein 
tröftliher Anblick! 
Zieht es Sch, Hans, liebkofend mit Haͤndedruͤcken 
und Aeugeln 
Mir die Braut zu bethören, da wir aur chen ge 
traut find? 
Ihm antwortete drauf die gute verfiinbige 
Hausfrau : 
Hat er immer gehbrt, Herr Bräutigam, daB man 
die Männer, 
Welche dem Heerd' annahn, mit dem Kuͤchenſchurze 
bekleidet? 
Hurtig hinein mit der Dirne! Sie bringt mir den 
Hans ſo in Aufruhr, 
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Daß nicht immer der Bu am Spieße mir geht, 
wie er ſollte. 
Aber du ordne den Tiſch, und fpute dich, liebe 
Sufanna! 
Alſo gebot die Mama; und der Braͤutigam, 
gerne gehorchend, 
Faßte die Braut in den rm, nnd füßte fie, eh 
er hineinging. 
Schnell auch folgte Suſanna, Gedeck zu ordnen 
und Glaͤſer, 
Kunſtgerecht; dann trug fie hinein die dantpfenden 
Schuͤſſeln. 
Aber nachdem fie alles beſchleuniget, kam auch bie 
Mutter, 
Roth im Gefiht von der Gluth, und noͤthigte, 
alfo beginnend: 
ner Geſpraͤch iſt wichtig, men Vaͤterchen, 
aber ich ftör’ eu; 
Denn fhon warten die Fiſch' und Die hochzeitlichen 
Kartoffeln: 
Schmalkoſt, aͤhnlich dem Ei, das die gnaͤdige Graͤ⸗ 
fin ſich ausbat! 
Her and der Ecke Luiſ' und Amalia! Immer ge 
plaudert, 
Immer gelacht, wie die Kinder! Wohlan denn! 
Iſt es gefaͤllig? 
Ihr antwortete drauf die biederherzige 
Graͤfin: 
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Bandliches Ci, und vergnugtes Geſprach, das haft’ 


ich allein hier, 
Mätterhen; Brautſchmaus find’ ih, und Weide des 
Ohrs und des Herzens. 
Wie redete .jen’, und erſtand vom ſchwellenden 
Sofa, 
Sammt dem Papa; und al’ um den Tiſch her 
ſtellten ſich ſchweigend. 
Laut nun beteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer vom 
Gruͤnau, 
Weniges. Sie dann kamen, und ſetzten ſich, wie 
es die Mutter 


Mit nachſinnendem Geiſt anordnete. Unter dem 


Spiegel 


Saß zur Linken der Braut ihr Braͤutigam: welches 


Geſetz laͤngft 

Von Urahninnen erbt' auf Ahninnen. Neben dem 
Juͤngling 

Saß die gnaͤdige Graͤfin, und. ihr. zur Linken dee 
Vater; 

Aber: der Braut zur. Rechten. Amalia, welche. der 
Sreundin 


Nicht von der Seit’ abwih; denn es drohete nahe 


die Trennung! 

Weiter rechts an die ſchoͤne Amalia ſetzte die 
- Mutter 

Karls trenherzigen Lehrer; und neben ihm "wählte 
fie Elüglich 


I 
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Ihren Pag, wie des Mahls Vorlegerin, nahe dem 
Schenktiſch, 
Welcher mit Obſt anlacht'. und der purpurnen 
Kumme voll Biſchofs. 
Endlich der froͤhliche Karl ſaß ſeierlich neben dem 
Vater, 
Als fein ſchmeichelndes Kind, und der wohlfuͤrſor⸗ 
genden Hausfrau. 
Alſo ſchmauſeten jen', in behaglicher Ruhe ‚vers 
einigt, 
Um den erlruchteten Tiſch, und tranken des koͤſt⸗ 
lichen Biſchofs, 
Plauderten viel, und lachten des Braͤutigams, oft 
: ud der Jungfrau. 


Dritte Idylle. 


Die Dermäahlung. 





Zweiter Sefang. 


Dort m der reinlihen tube, wo Tags und bei 
naͤchtlicher Leuchtung 

Arbeitſam das Gefinde verfehrete, ſaßen geſchmuͤrkt 

nun 

Hand und die treue Sufanna mit Hebewig, fröb: 
lih des Mahles, 

Und des Geſpraͤchs; denn fie feirten des herzigen 
Juͤngferchens Hochzeit, 

Ach der fhönen Luife; denn nur beim Namen ge 
nannt fein 

Wollte fie, ſchlecht und recht, in edler Beſcheiden⸗ 
heit ehrvoll. 

Auch des Bräutigamd Tugend, des mwohlanfehn- 
lihen Pfarrers, 

Lobten fie; der bei allen beliebt war, hohen und 
niedern, 

Dankbar felbft für ein Fleined mit Wort und reis 
her Vergeltung; 
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Der, eia fo rungen Blut, fo gelchrt fhnn, mad. 1 
erbaulich 
Predigte, daß Pr tönte die Ausred' auch in bie 
Winkel. 
Schnefl hatt ihnen Mama den gebratenen Schinken 
- von Mittag ‘ 
Aufgewaͤrmt in ber Pfaun', und gemärzt mit Erd 
tigen Zwiebeln: 
Grtes Geleit der Kartoffel für Leere! Weiter be- 
willigt 
Hatte Rama geoßmüthig den Abhub, welchen Su⸗ 
ſanna 
Truͤge vom braͤutlichen Tiſch; und dabei hochſchaͤu⸗ 
mendes Feſtbier, 
Roc von der Ernte geſpart, und die lockende Fla⸗ 
ſche voll Biſchofs. 
Unter den Schmanſenden ſprach die gefaͤllige teste 
Suſanna: 
O guctherzige Gran, zu entfchuldigen, was ia 
genug iſt, 
Mehr denn genng und zu viel, auch wohl fir ver⸗ 
nünftige Herrfchaft! 
Eßt doch luſtig, und ehrt fo-viel und fo koͤſtliche 
Schuͤſſeln! 
fo die Magd; ein ſtimmten die anderen bride 
mit Lobſpruch, 
Hedewig auch mit der That. Dans Toflete xar; 
denn es wallt’ ihm 
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We. unruhiger Freude das Hay; und ex Eonmte 
nicht effen. 

Haſtig verlieh er den Stuhl, und feßte die freifige 
Muͤtz' auf, 

Die mit gegettelter Woll' ihm einhüält” Ohren und 
Scheitel 

Segen den Herbfinacthund ; ; und bem Pad ent⸗ 
bob er die Leuchte 

Bon durhicheinendem Horn, die leuchtete, wann 
er des Abende 

Droſch, und Haͤckerling fdmitt, and den Pferden die 
Raufe! voll Heu trug. 

Diefe langt’ er herab; der geöffneten Daun in die 
Tuͤlle⸗ 

Stell! er den brennenden Stumpf, und ſchloß die 
Thuͤre des Hornes. 

Gegen ihn wandte ſich jetzt die gefaͤllige treue Su⸗ 
ſanna: 

Hans, ſo geeilt? Was willſt du? ‚Den Dferden 

ja brachteſt du Haber 

Reichlich zuvor, und fchnittft ungebrofchene Gerſte 
den Rindern; 

Anch Padan in dem Schauer zermalmt frob feine 
Beſcherung, 

Wie mit behaglichem Murren am Napf hier ſchmau⸗ 
ſet der Kater: 

Daß wir AP nnd freuen am Ehrentage der 
Jungfer. 
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Wer du Foh aus den Bingen ſo ger, als heckteſt 
du heimlich 
Sechaltaſtreich unter der Rapp’, Argliſtiger! Her, 
an dem Bifchof 
Lehe / dich erſt, und trinke des Brautpaars werthe 
Geſundheit. 
Eprachs, und veichte das las ihm’ gefuͤllt dar; 
alle zugleich nun 
Shiagten-fie au, ‚glüdwünfchend dem nenversmihles . 
ten Brautpaar: 
Doß dach, immer vergmügt, in. Einigkeit fie mil 
sinander 
Alteten, fa: wie vergmägt, was Gatt ſchickt, nähe 
men die Eltern! 
Hand um, als er sehen, antwortete ſeiner Ges 
noſſin: 
Iß mur fi fort, Suſanna, mit Hebewig; wehmf 
auch des Haſen 
Settigen Schenkel für euch. Denn ſchon von der 
Luſtigkeit bin ich 
Bi, wie ein @i, und bedarf. nichts anderes. Aber 
den Biſchof 
Hebe dech auf; bad ift ein gefundes und: liebliches 
Traͤnklein! 
ea geh id zum Schmiede, dem Zauderer! ob ee 
nicht endlich 
Sin die zerdrochene Lünfe® mir .nen den Nngel ges 
ſchweißt hat. 
1 
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Sei mich verdecußt, wenn einem ſein Mort nicht 
theuner wie Gold iſt! 
Steßt aus der Gilde hinans wortbruͤchige Meiſter 
des Handwerks! 
Aher der Meg iſt weit und holperig, daß man im 
Dunkeln 
Wahl der Lenchte bedarf; denn die Pflaſterer haben 
ihn garſtig 
Ntunmekblt,. von ber. Eichente bie gegen den He 
des Verwalters. 
uch Hat grade der. Mond ich bendlaudt hinter ben 
J Schloßberg; 
Bali wirb, nach dem Kalender, ſich halh aufüllen 
das Neulicht 
Ao⸗ redete Sub; doch ‚ein anderes dacht er 
im Herzen: 
Hinugehn, und zu ordnen. das ſchoͤne Muſik bei 
ber Hochzeit 
Zönte.der lichen Mamſell, die er. oft anf den Ar⸗ 
men geſchaukelt. 
Und er enteilt/ aus der Thuͤre, geſtaͤtzt mom knoti⸗ 
gen Dornftab; 
ing an. dem Schauer vorbei, wo Padan hochzeit: 
liches Labfal 


Malmte mit lauten Gekrach, und befahl ihm wach⸗ 


ſame Klugheit; 
Wandelte dann. vorfuͤhlend den Weg um Pie. Miuer 
des Kirchhofs. 
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har aus dem Hauſe bei Organiſten 
der Schimmer; 
Sat 2 den athigen Hall ferunher der Tromptten 
und Hoͤrner, 
nd: ıhelliiimgenber Geigen, darchtoͤnt von dem pol 
ternden Brummbaß. 
Gener br an ben Pulten die fchwereren Rip’ 
und Sonaten, 
Sür das Vermaͤhlungeſeſt ne Luif’ im Schlefe :ber 
Graͤfin, 
Margendes Rays, um. gefällig dem Vater zu: (ein 
und dem Brautpaar: 
&r,. und der treffliche Sohn, der juͤngſt aid der 
Fremde gekehrt war, 
nr um: weinch denn er dient· in der ſchulziſchen 
Kammierkapelle, 
Neru⸗ minnlihen Tone: geneist, abholdedem 
Geſchnirkel. 
Auch der ſianige Schäfer begleitete, weichen! in 
Wintern 
Seilbt er. weicht. ausbilden zur Tonkunſt helleg 
Naturlaut, 
Da aus zut - und Gefang um Ne Ah! co 
wedte den Nachhall; 
Tren nun def er dem Lehrer bei Kischenmuflf wu 
Gelagen. 
An der Jaͤger mit drei tonkandigen Soͤhnen,ge 
bürtig , 
11 
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———— ——— jegluher Bisher: Mu⸗ 
k weiß; 
Mad. ſein —— ben. ſirbrighaͤhrige We⸗ 
ber, 
Welcher⸗ ‚wem: Rob eintcat, ihm gern auchaff 
mit dem Brummbaß, 
Yugänbihh: ſrob der Dat, "taltfeftund: von Irif 
tigem Anftrid. 
Hang num Hapfe an die Che, and polterte, bis 
‚man geöffnet, 
Eihte daan in die Stub', und erinataede, deutenb 
:7und nickend: 
.d en —* uud Hödt; -Rumfinfeifer*; Hlye: Fieber 
ler, und ihr Trompeter! 
yet * ein! Die. Momnfeit: ik getrant; nad die 


gnaͤdige Herrſchaft 
Oytiiet vi uns, zur Ehre ides neurermaͤhleten 
Brautpaars. 
WB! : was ſchneiden die Herrn. mir dort fhr lange 
Geſichter! 


Huſch sing alles vorbei; kaum Hand an ds Werk, 
rund gethan war's! 

Sin %K die Braut, und wir haben Dad Naqchſchu! 

Aber was duͤnkt euch, 
ish Herrn, wenn ihr ihnen. ein luſtiges Stuͤck zu 
der Mahlzeit 

Dudeltet? Schöne Muſik bringt Herz und Bein 

' in Bewegung! 


1 
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Ohne Muſik iſt Schmaus, was die Glock iſt ohne 
| den Kloͤppel! 
Alſo Hans; und beſtuͤrzt in Verwunderung 
. bielten die Männer. 
Doch fie erwogen den Rath, und. biigteu. Nic 
.. ſich erbebend, 
Eilten fie; anfer dem Arme die Inſtrument“ nnd 
die Noten. 
Und fie begleiteten Hans, der dem wankenden Greiſe 
den Brummbaß 
Gern cnahm, und, führend: ihn ſelbſt, auf hoͤck 
richtem Steinweg 
Durch raltathmende Nacht mit truͤber Leuchte vor⸗ 
anging. 
Dort nun ſchmauſeten jen’, in behaglicher Ruhi⸗ 
"7 vereinigt, 
Um den erlenchtcten Tiſch, und tranken des ME 
lichen Biſchofs, 
Plauderten viel, und lachten des Vraͤutigams, oft 
auch der Jungfrau, 
Unter den Froͤhlichen jetz⸗ begenn der gewmuͤthliche 
Vater: 
Wergerlich, Sohn, wie beitändig fein Glas von 
ſtehet, geleert nie! 
Mutter, gebent mit der Keltt:.@r. muß uns ehren‘ 
den Biſchof; 
Weil: and der Biſchofskumm' anhuncht bſchofliche 
‚Weisheit! 
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Merte fi wohl mein trauter Zimotfeus, mas dem 
Werſtaͤndniß 
Seo Die Kuwm' einraunet: „EG ſei unſtraͤflich 
- tin Bilhof, 
„Eines Weides Gemahl, ach, dech mäßig nub 
ttſam; 
Akehrhaft, aber gelinde; won Sanfıxht ſern, und 
Gewinnſucht; 
„Dre: anch den ‚eigenen Hauf' und den Seinigen 
wohl vorftehe, 
„Dem auch arhorſame Kinder ta Zucht und Ehr⸗ 
| barkeit aufbluͤhn“. 
Aſo lautet der Sprich, der goldene! Weicher ihn 
ausuͤbt, 
Solcher frommt der Gemem', als lehrender Water 
und Beiſpiel, 
Bert wie dem Birken getreu, und. dem Staat' in 
der Kirche beeidigt. 
Mültig Kan mein trauter Timotheus, was ber 
Beruf will; 
Bel ſchen tnorpet der Buſch, und die Zeit bringt 
Roſen, vertraun wir. 
. Mr der Greis, und trank ihm der kommen⸗ 
den Nofen Gedeihn zu. 
Rings auf der Eommenden Mofen Gedeihn ſcholl 
helles Geklingel 
und ädwinfhenher Ruf; auch Laif’ und Amalia 
-  sippten 
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Zunafeelih, beide verfihdmt, mit gefkuftelter Mien⸗ 
der Einfalt. 
Wer — —— nn zuwinkend der 
räfin, 
Herrſchte die Glaͤſer herbei vnghun, und fälle 
‚wieder. 
Icgdho begann zn dem Dlareer bie biederherzige 
Gräfin: 
Haste der Weisheit, traum! und der Menlcchlich⸗ 
feit fprach der Apoitel, 
Kiſtlicha, neldaer denn Gold! Schwer wird un⸗ 
ſtraͤflich ein Biſchof, 
DR. nicht Frau Biſchoͤſn geſellt ihm. Dennoch er⸗ 
zaͤhlt man, 
Daß wanch geiſtlicher Herr ehſchen im die Zelle ſich 
einſchließt. 
Sieranf redeteſt du, chrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Brdfin, ſie find wald ‚ bee Set’. einſtedelade 
Vaͤter, 
Und, was sefagt ber Apoſtel, zu tham, nicht fühes 
riſches Herzens. 
Oſtaals danerte mid des Gewibmeten, der unge⸗ 
ſegnet 
Alich vom Worte des Herrn: „Nicht gut, Buß, 
alſo vereinfamt, 
„Huͤlfles lebe der Menſch; ich Iha chm eine⸗ 
Gehuͤlfin, 
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Melche geſellt ihm Iche, des Manus gleichattige 
„Männin 7. 
Fa, tief dauerte mich, huͤlflos einſtedelnde, 
euer! 
Ar vom goͤttlichen Odem beſeeltere, Teg’. in: Ente 
pfindung 
Heiliger Triebe von Gott! leidtragende, herzliches 
.Mitleids 
Waͤrdige, die nicht Gattin umarmt, noch Fre 
chelnder. Anwachs, 
Die nicht erbet ein Sohn, kein Toͤchterchen liebet, 
| noch Eidam! 
Strenge Gewalt einft übte Der- herriſche Belt: 
hierarch aus; 
Mehr fehon gibt man dem Kaiſer, was· ſein if, 
Gotte, was Gottes e. 
Wem der Gebieter im Kranz. ruhmvollerer Bürger 
erhaltung 


Danten fie bald Zheilnehme der Dienfclähtelt" und 


des Gemeinwohls, 
Feſt auhengend dem Staat durch Bande des: Bluts 
= und der Freundſchaft? 

Ob zu Ertodtung der Lieb’ und des vaterlaͤndiſchen 

Eifers 
Auch ein Geluͤbd' unfromm ſie verpfichtete; hehre 

Naturpflicht 

Heiſcht fie ‚surie, und Gottes Gebot und feines 
Apoſtels, 





469 
De tem nicht herzloſe, der Melt abſagende 
Moͤnchlein, 
Rei, der wenfälkhe. Bürger zun Lehr? anerbnete 
Bürgern, 
Thaͤtige, reinerem Lieht nachſtrebende Schaͤtfer der 
Thatkraft! 
Sohn, was dorrete, gruͤnt; und die Zeit bringt 
Roſen aud hier einft. 


I er das Slas! Herſtellung der altbiſchoͤftichen 


GFreiheit! 
Ihm antwoetete drauf der edle beſcheidene 
. Walter: 
Gelsfani tech’ ich 9 Vater, den Trank biſchoflicher 
Meisheitz - 
Denn —R zu ſein in Kirch” und Hauſebe⸗ 


sehr’ ich 


‚Selber für mich, und wuͤnſch es auch anderen mei⸗ 


nes Berufes. 

O wit. der Daft: mich beftelet mit Ahndungen heis 
terer Zukunft! 

Eu: Wwirb: Menſchengefuhi ans einſamer Bee her⸗ 
vorgehn, 

Horend des goldenen Spruchs Aufruf, und hehrer 
Raturpflicht. 

Frog durch Weib und Geſchlecht, mitbuͤrgerlich un⸗ 
ter den Buͤrgern, 

Wird man frommen dem Volk, als lehrender Va⸗ 

ter und Beiſpiel; 
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MWeil man mil, wie dem Haufe Bed: Heurw; auch 
dem eigenen vorfieht. 
Manchen rauaen Pr Bit unſeren Pforrer von 
nau, 
Wird ein redliches Weib, wird Toͤchterchen lirben 
und Eidam. 
Alſe Vater und Sohn; dann Hinten fie auf 
die Erloͤſung 
Und auf freie Wermdhlung her schlähen, Selenbes. 
wohner. 


Jetzo redete drein die gui. veritaadige Haus⸗ 


frau 

Spaß macht's, Manner Mm ſwaun ia Begeiſterug. 
Brauet den Ehherrn 

Biſchof oder auch Punſch, und fie duͤnlen fc, 
ſtracks zu verbeſſern 

Alle Gebrechen der Welt; ia fie danken ſich Ordutr 
des Hauſes! 

Schon aus dem Biſchoͤſlein weiſſagt her begeiſterude 
Biſchof; 

Altklug, neben der Braut als Braͤutigam, lehret 
er Weisheit! 

Wohl vorſtehen dem Hauſe? Der Mann ſoll's, aber 
das Weib thut's! 

Haupt iſt dem Weibe der Daun; dad Weib iſt aber 
des Mannes 

Rechte Hand, oft wahrlich dem theueren Haupte der 
Kopf gar! 
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: : 0 die Frau; ihr gab der gemuͤthliche Vater 
die Antwort: 
Tram, bu. redeſt, Mama, nicht unwahr, nein, 
nach der Wahrheit, 
Die laͤugſ al belannt und Neuere, Aber beden? 
Air 
Dein unfhuldiges Kind, und den trofites horchen⸗ 
ben Tüngling, 
Wir er fein Loos vorkoſtert mit unwillfuͤhrigen 
Laͤcheln! 
Ecein derrſchafe doch wolle dem Hauäheren goͤnnen 
die Hausfrau! 
Leife Dagegen begann die biederherzige Graͤ⸗ 
fin: 


Noch ungekraͤnkt ik völlig die Hauschr unſeres 
Neulings; 

Denn die bald, nach der Regel, ibm Hauschree iR 
und genannt wird, 

Horrte nichts. Arglos mit Amalia ſchwahte fie abe 
waͤrts 

Mhcqhengeſchwag. Run ſtarrt fe des Drilliches 
Muſter vertieft an. 

DSprachs, and wandte fi drauf zu der reſen⸗ 

Wangigen Jungfrau: 

MWie mir ba fchen wieder die kieine Luif’ in Ges 
Banfen 

Sit! Du fheink wehmuͤthig, mein Toͤchterchen, 
daß uuverfebens 


Ar 


Dir dein boſer Papa megſchamt: von der Stheitel 
das Kraͤnzlein, 
Welches du wuͤrdige trugſt⸗ ‚IE ein Neſenmaͤdchen . 
mit Anſtand. 
Oder bezaͤhmt dir Shlummen: vielleicht Die verdroß- 
«genen Yenglein? 
Schaͤme di, Kind! Ein Bruͤntchen von. wohl ver: 
- Üchtiger Klugheit, 
Alhernen Epatt zu vermeiden der Laͤſterer, hält A: 
. «beftändig 
Munter uw. wach. wenn gleich bis zun geldenen 
Fruͤhe getanzt wird, 
Uad der Ruf k nenlon ibe die·Seel in: ſaufte Be⸗ 


kaͤubung 

Gnwiest. Moͤſer Pera! daß Mine Mufik beider 
Hochzeit 

Unferem Tehgtersen tönt: mo zuletzt im: ſtuͤrmiſchen 
Kehraus 


Welber die Braut wegraffen, mit hellem Triumph‘, 


ſie entfuͤhrend 

Ins Ele Oman, Doch tröfte Dich, arme 

Luiſe! 

Mopgen im Brantenfsg der, Geladenen Tonmfk du, 
" des Ehmanns 

Junge. Frau, hoqchleſlich in unſere Wohnungzum 
Nachſchmaus, 

Frob hochzeitliches Schwuckes, obgleich: hinwellte 
das Kraͤnzlein. 
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Baus fell’ zwei: die Geigt wit Zin und Tron⸗ 
..pete vorangehn, 
Du. die entzuͤckt nachſchauu die Doͤrflinge rings 
vor den Haͤuſern. 
Bay: fell allerlei Tanz, laͤrmvoll mit Trompeten 
und Pauken, 
@n eindeimuſche Gaͤſte, wie Fremdlinge, Staͤdter 
‚und Landvolk, 
Fi weitfäweifigen Saate belufiigen ; und wenn 
der Mond fintt, 
Bamzuen Rateten empor im Gehoͤlz, und praſſelnde 
Schwaͤrmer. 
Ihr autmortet: drauf das rofeuwangige Maͤgd⸗ 
lein: 
30 armſeliges Kind! mic verabfäumt Vater und 
Mutter! 
adazen wird je vergönnt ein Abfchietäreigen wit 
Sungfraun; 
Du, wie beranscht von Muſik, hintany aus der 
Freiheit ein Maͤgdlein 
Zer Hausmuͤtterlichkeit. Doch ſtill hier ſchreit' ich 
und ernſthaft, 
Ye Frau Braut, in das Joch des geftreng’ haus 
| baltenden Ehherrn. 
Morgen indeß wird hoilen die muͤtterlich waltende 
Pathin, 
Mas fie vermag; nur forg’ ich, die gnaͤdige Pathik 
verzieht mich, 
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Geld vor verzogenen Dechter, Die mr Muthwillen 


erdenket! 
nad die veyricſene Sraͤftn Amslin ſagte Wa 
. u: 
Ich, die vepagene Teohter, die nur Mathwillen 
. erdentet, 
Werbe. dir: Erut einſcharfen du Taͤnzrrin! Mer 
gen beſtell' ich 
Lauter gemächlihen Tanz, wie ber * VBiſchaͤſin 
gemaͤß iſt! 
Erſt Mennet, dann wohl Sumbaay, umb Ira 
Reigen der Polin! 
Hierauf vedeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer. von 
Gruͤnan: 
Fehle der Tanz, doch ſoll bei der Hochzeit Bla 
. und Gefang nicht 
Unferem Töchterchen fehlen! Mut ift Die Rome 
des Saftmahls! 
Bauberifh dAmpft die Muſik Anfehtungen felber 
des Satans, 
Zange Beil, und Geklaͤtſch, uud Laͤſterung, leide 
gen Zwang auch; 
Froͤhlich ſtimmt he Das Herz, ‚und eidebt zu end 
fchloffener Tugend. 
Auf denn! die Giaſer gefuͤllt, und Tat. zum krp⸗ 
ſtallenen Klingklang 
Aageſmmt, wie die Muſe dev‘ Tonkunſt unſerem 
Schulz ihn 
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Borfang, jenen Geſang, den ımd der entinifche 


Gaftfreund 
Dichtete. Daft an's Klavier, Amalia! wem er 
im Frühling 
Kommt, un wieder verehae zu fen bier, ober in 
Seldorf; 
Gib ihm gerne, mein Kind, den behungenen Ruf, 
und noch einen. 
Alfo der feurige Greis; und das Mütterchen 
füßte die Glaͤſer 
Allen umher; auch Euif? and Amalie reichten ihr 
Glas dar; 


Weniges nur zu empfahn. Dann huben ſie froh 
den Geſang an, 

Unter dem Schall des Klaviers; doch am jauchzen⸗ 
den Schluſſe des Liedes 

Sawieg ſein Betoͤn, und es klingt' Amalia mit in 
den Gluͤckwunſch. 

Alſo floß harmoniſch das Lied in ſchalziſchem 
Wohllaut:. 


Wohl, wohl dem Manne fuͤr und fuͤr, 
Der bald. fein Liebchen findet! 
Er findet großes Gut in ihr, 
Wie Salomon verkündet, 
Sie troͤſtet ihn mit Rath und Chat, 
Und freut ihm Roſen auf den Pfad, 





.? 
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Sie ſucht des Mannes, wie ſit Tau, 
Zu pflegen und zu warten; 
Sie ſpinnt und naͤht für ihren Mann, 
Beſtellt ihm Hays und Garten, 
Und ſcheuet weder Froſt noch Glutb, 
Beſtaͤndig flink und wohlgemuth. 


Sie finnt und weiß, mas Männchen liebt, 


Und macht es ihm noch lieber; 


Kommt aud einmal, was ihn betrübt, 
Sie ſchwatzt es bald voruͤber: 
Nicht lange bleibt die Stirn’ ihm kraus, 


Das Liebchen fieht fo freundlich and. 


Auch ungeſchmuͤckt it Liebchen ſchoͤn, 
Des Mannes Augenweide; 


Doch laͤßt ſich Liebchen gerne ſehn 


Im wohlgewaͤhlten Kleide, 


Und naht ſich dann. mit holdem Gruß, 


“ Und bringt ihm einen warmen Kuß. 


Er dehnt fih nach des Tages Muͤhn 
In Liebchens weichem Bette; 
Und Liebchen kommt, und ſchmiegt an ihn 
Sich feſt wie eine Klette, 
Und wuͤnſcht ihm kuͤſſend gute Nacht; 
Auch fragt ſie leiſ », ob Maͤnnchen wacht. 


Wenn · wild der Starm m. Banwen ft 
Bom Dach der Regen praſſelt, 
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Der Sihorufein heult, die Woge brauft, 
Und Hagelwetter raffelt; 

An Liebchens Buſen ruht er warm, 
Und lauſcht dem Sturm in Liebchens Arm. 


Auch ſtoͤhnt das Liebchen wohl zur Zeit, 
Und nichts will ihr behagen; 
Doch lacht fie feiner Aengſtlichkeit, 
Und ſchaͤmt ſich es zu ſagen: 
Sie wanket ach! ſo muͤd' und ſchwer, 
Auf ihren Mann geſtuͤtzt, einher. 


Bald legt ſich Liebchen ganz vergnuͤgt, 
Und laͤßt ihr Kindlein ſaugen! 
Der Vater ehrbar ſitzt und wiegt, 
VBekuckt ihm Naſ' und Augen, 
Und freut fih, daß der Eleine Ehrift 
Mama und ihm fo ahnlich iſt. 


Wohl dir, o Mann! wohl, Liebchen, dir! 
Wohl feid ihr euch begegnet! 
Euch fegne Gott vom Himmel hier, 
Bis er euch droben fegnet! 
Klingt an, ihr Freund’, und finget laut: 
Es lebe Bräutigam und Braut! 


Als nun rings im Geſang die Erpfiallenen 
Klänge melodifch 

Ringe; piöglich erſcholl mit fehmetterndem Hall 

vor dem Seufer ‘ 
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Seig’ und Horn und Trompete zugleich und pols 
teruder Vrummbaß, 

Eine Sonat' abraufhend, im Sturz unbaͤndiges, 
ſcharfes, 

Jaͤhes Getoͤns: als kraͤcht' einſchlagender Donner 

aus blauem 

Himmel herab, als brauſ't' in den ſplitternden 
Wald ein Orkan her. 

Denn an dem Hofthor hatten die Muſiker leife ge⸗ 
ſtimmet, 

Daß unverſehns aufgellte zum Gruß ein beherztes 
Allegro, 

Eingeuͤbt, wie freier Erguß tonreicher Empfindung. 

Sp wie der Toͤn' Aufruhr ſich empoͤrete, klirrten 
die Fenſter 

Ringsum, droͤhnte die Stub', und ſummt' im Kla⸗ 
viere der Nachklang. 

Jen' um den Tiſch frohlockten vor Luft, und alle 
noch einmal 

Klingten ſie: Hoch, hoch lebe der Braͤutigam! lebe 
die Braut hoch! 

Jauchzend umher in den Klang der KrpftalP, und 
der Töne Geraffel; 

Doch vor allen der Vater, und fein lautbrummen⸗ 

' des Kelchglas, 

Jubelten, mehr aufregend den Sturm gluͤckwuͤn⸗ 
ſchendes Zurufs. 

Jetzo redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Gruͤnau? 
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Sa, Gott ſegn euch, Kinder, in Ewigkeit! 
Das war ein Gluͤckwunſch! 
Kraftig und laut aus dem Herzen, der, feitlichem 
Glockengelaͤut' gleich, 
Weber das Dorf hinſchallt, wahrhaftiger, als den 
Kanonen 
Jubelgetoͤn, wann winkte der Hofmarſchall von dem 
Erker! 
Das hat Hans mir gemacht, kein anderer! Solcher 
Erfindung 
Freut ſich der Schalk! Mo ein Feſt vorgeht, was 
heimliches bringt er, 
Stets mit veränderter Liſt. Mein Töcterchen, 
klopf' an das Fenſter, 
Daß fie herein doch Fommen; fie find uns liche 
Geſellſchaft. 
Jener ſprach“s; da enteilte das roſenwangigt 
Maͤgdlein 
Frohlich, , und klopft' an das Fenſter mit Macht; 
ſtracks hielten die Maͤnner 
Mitten im Takt, und lauſchten, wie hold und 
freundlich fie einlud: 
Dank, ihr Herrn, für die fhöne Muſik! Wie 
gerufen zum Gluͤckwunſch 
Kamt ihr, Kraft ihm zu geben und Nachdruck. 
Doch in der Herbftluft 
Draufien zu ſtehn, ift hart für ein fiebzigiähriges 
Alter.- | 
12 * I ne 
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Naßkalt haucht im Oktober der Weſt; auch warmes 
Sewand durd: 
Wehet er bis auf die Hant. Nur Zünglinge we: 
gen zu fenftern '* 
Dann mit end ie, und der ſturmverachtende 
Waldmann. 
Kommt doch herein, ihr Herren;. ihe feid und liebe 
Geſellſchaft! 
Alſo Luiſ' anmuthig; und draußen gefiel, was 
ſie ſagte, 
Allen, den Greiſen ſowohl, wie den Juͤnglingen. 
Jetzt mit einander 
Lobend das ſchoͤne Geſicht, den melodiſchen Laut, 
und den Anſtand, 
Bingen fie, und weiſſagten dem Braͤutigam ſelige 
Zukunft: 
Bildſchoͤn werde geprieſen Amalia, ſtehe ſie ein⸗ 
zeln; 
Aber geſellt ſei Luiſe Die ſchoͤnere ſonder Mer: 
gleichung. 
Alſo begann nun mancher der tonverſtaͤndigen 
Maͤnner: 
Wahrlich ein Engel von Weib! Wie gerad’ und“ 
behende! wie blühend 
Inter dem Kranz! Cs verjüngt wohl greifendes | 
Alter ihr Lächeln ! Ä 
Wieder ein anderer ſprach der tonverftändigen 
Männer: 
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Sage mir einer ‚binfort, zur Harmonita Klinge Ge 
fang nicht! 
Gänge die Kehl’ in der Dyer, Ge trillerte alles im 
‚Aufruhr! 
Alſo redeten jew’, m Id Hans. fih wendend 
Thuͤre. 
Ken ſchon leuchtet enorm das Muͤtterchen über 
die Hausflur 
Mus der geöffnsten Stab’, und hieß willkommen 
die Herren 
Myſiker, ‚die mit Geraͤuſch anwanbelten. - Aber die 
Männer 
Traten hinein, und größten mit maucherlei ſchar⸗ 
rendem Buͤckling, 
Segen und Heil anwaͤnſchend dem neu vermaͤhleten 
Brautpaar. 
Hans auch folgte zugleich, und trug ſchwerfaͤllig 
den Brummbaß, 
Schlau, mit verhaltener Lache, die ſtreifichte Müg’ 
in der Rechten. 
Ernſthaft redete jest der gemüthliche. Vater im 
Strafton: 
Hans, du gibſt ja den Leuten ein Aergerniß! 
Voller Verwundrung 
Werden fie, alt und jung, aus den Wohnungen 
rennen, und fragen: 
Das für Lärm in dem Hofe des Pfarrherrn? IE 
er fo weltlich, 
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Daß er den’ Adrnd fogar vor dem Hochzeitdage Die 
Tochter 
Fiebelt zu Bere und trompetet? Wie wird wohl 
morgen gejubelt, 
Wann fie im Kranze die Braut mit Maſik Hnfüb- 
ren zur Trauung! 
Zauter gewiß, «ld wann, mit Eingenden Bonfen 
und Liedern, 
Wir nach der Ernt' hintragen den Kranz, Dem 
Altar zum Feſtſchmuck! 
Doch gut war es gemeint; ich danke dir. Aber 
noch mehr euch 
Sagen wir herzlichen Dank, willkommene Freund’ 
und Gevattern, 
Euerer Lieb' und Ehre. Wohlan! fings bringe 
Suſanna 
Slaͤſer und Wein auf den Tiſch; and Mötterchen 
macht es im Winkel 
Dort ein wenig bequem für unfere liche Geſell⸗ 
ſchaft. 
Alfo der Greis; nichts redete Hans, und lachte 
fo fhamig*, 
Eilete dann zu beſtellen; und Russ bracht alles 
Sufanne, 
Honigkuchen Dabei und Pfeffernuͤſſ, auf dem 
Keller, 
Sprod® und gewürzt: nie fehl? unvermutheten 
Gaͤſten ein Vorrath, 


\ 
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EStaͤrtenden Trunk zu. begbeiten und bittere Magen⸗ 
erauidung, 

Kam on ſtrmiſchem Morgen ein Sausfeeunb, aber 
im Nebel. 

Beiter befaun ſich Mama des. Geſchenks von her 
neulichen Hochzeit, 

Elite zur Kammer hinaus, und bracht' ein gross 
Gebacknes, 

VButtertringel im Dorfe genauut, non Dam ſchuͤrin⸗ 
ger Bretzel, 

Broß und did zum Erkannen, und wohl mit Ps: 
finen gefättigt. 

Bier num fühlte die Glaͤfer umher, und möthigte 
freundlich : 

Nehmt heut’ Abend verlieh, williemmeme Freuud 

und Gevattern; 

Denn heut' waltet bei une recht eigentlich Palter⸗ 
abend. 

Wie num eure Mufil einpeiterte, gleich unverſehens 

Polterte Trauung Baker und Brautmahl. Morgen, 
ia daun ef 

: Wird hochzeitlich geſchmauſ't bei unferer gnaͤdigen 

Graͤñn. 


Jetzo ſprach zu dem Shore die biederherzige 
Graͤfia: 
Brav, daß ihr wackeren Maͤnner bedacht ſeid, un⸗ 


ſerer Jungfrau 
Hochzeitfeſt, obgleich es unangefündiget einfiel, 
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Wie fir des Dorfs Inngfreunm unvermerlt, aid 
muntre Geſpielin, 

däbret zu Handarbeit und Sittigkeit; wie. fie aba’ 
Aufſehn 

Daͤrftige ſpeiſet und traͤnkt, wie Neckende wirst 

oo. . und bekleidet, 

Arm’ und verwmaiſete Rinder zur Schul’ anhält und 
verforget, 

Kluge Vermalterin ſtets der geheim zufließenden 
MWohithat, 

Die nicht uns zu erfoarſchen vergoͤnnt iſt, aber bie 
Gott fennt; 

Wir üe das Lager der Kranken beſucht mit Teak 
und Erguidung; 

Beer, und den heimlichen Armen, den klaͤglichſten! 
wie ſie ihn ausforſcht, 

und Warmehrrzigfeit uͤbt, daß einer nicht weiß, Wo 
es herkommt! 

Vaum da fie felber es weiß! Voubrachte fie eben 
ein Stuͤckchen, 

Daß auch die Engel fi freun; dann gehet fe wir 
nichts, dir nichts, 

Buhisen Gang, und ſcheint wur ein. huͤbſches umd 
Inftiges Mägpdlein ! 

Nun der alles vergilt, er vergelt' ihr’s immer ud 
ewig! 

GSichtbar bauet der Herr ihe das Hand”, und Ge 
gen der Eltern; 
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Daß fo ein fronmer Bennass De beit; welcher 
gewiß ihr 

Stets mit Vernunfſt beiwohnt, nie bitter iſt, wech 
ſie verſchuͤchtert, 

Eine Setle mit ihr! ein anderer Pfatrer von 
Gruͤnau! 

Euch wird morgen das Dorf fhen kundthun, ob 
wir die Heirath, 

Deffentlich oder geheim, mißbilligen! Juͤngſt in 
Gemeinheit 

Ward ihr Ehre beſchloſſen, ber wahrhaft ehrſamen 
Jungfrau, 

Dim gleichardigen Kinde des Pfarrherra l Ihr zum 
Geſchenk bringt 

Feglicher, was er vermag: wer Band hat, Garten⸗ 
und Feldfrucht; 

Und wer Vieh, von der Heerd' Einkanfſte; weh 
Haͤnde geſchickt ſind, 

Allerlei gutes Geraͤth von Eiſen und Holz für den 
neuen 

Haushalt; ſelbſt ih Stuͤmper das meinige; Mad⸗ 
chen des Dorfs auch 

Binfen von Handarbeit, nicht ohne Geſang, wie es 

munkelt. 

Eigene Fuhr' iſt dem allen beſtellt, mit ſtattlichem 
Vorſpann. 

Bann fie bald der Semahl durch gruͤßende Hdufer 
in Selborf 


2 

Heimfuͤhrt, folgt ihr das Ehrengeſchenk, mib Ten 
nen gekraͤnzet, 

Unter dem Peitſchengeknalle des Juͤnglinges, we 
cher gewaͤhlt ward, 

Reuter u fein, Goldflitter am Hut und wehende 

Baͤnder: 

Daß ſie vergnuͤgt antret' im entlegenen Oute die 
Wirthſchaft, 

Mud der verlaßnen auch fern fh erinnere. Nehmi 
ed nicht ungut, 

Her: wir lieben ench ſehr, nichts weniger aber 
die Tohtr! 

Alſo fügte der Greis mit fräftiger Stimme des 

Herzens, 

Yanig: bewegt, und es bebte die Thraͤn' an den 
. grauenden Wimpern. 

Bıniihaft nahm er daB Glas, und: Freud' an der 
‚Tochter den Eltern ! 

Zomnt er; zugleich ihm tranken die anderen. Aher 
die Jungfrau 

That, als hörte fie nicht; und gewandt ihr erröe 
thendes Antlig, 


Sprach fie ein albernes Wort zu Amalie, lachte 


dann laut auf. 
Mätterchen daß. tieffi junig, Vergangenheit denkend 
und Zukunft: 
Wie gluͤckſelig fie wer mit dem Töchterchen, und 
wie. hinfort ihr 
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Dede das Hans fein wird’ und das Darf; und fie 
wifchte die Thraͤn' ab. 
Doch es bezwang fih ‚der Vater, und. ſprach in 
Erdftigem Ausruf: 
Ungut koͤnnt' ich es nehmen mit Fug mehl, 
euch und der Dorfſchaft, 
Daß ihr, wie mich, werth achtet ein Dingelchen, 
welches nur taͤndelt, 
Ob auch einſt ſie mitunter, was taugt, hintaͤndelte 
blindlings, 
Ohne Bewußt, wie etwa die fröhliche Laune fie 
ankam. 
Aber fie ſtahl mis das Herz; ich verzeih' euch. 
Wenn er Geduld hat, 
Wird ihr Mann in der Folge fie witzigen. Berne 
verfraun mir 
Solchem das Kind, ausſtattend mit Ehr’ und Ge 
gen der Wirthfchaft. 
Tepe trat an den Tiſch Amalia leichteres 
Ganges, 
Neigete ſich, und begann zu des Chors tonkundigen 
Maͤnnern: 
Loͤbliche Muſiker ihr, doch ſehr unloͤbliche 
Trinker, 
Her mit dem eu »! Einſchenken und nöthigen muß 
ich nach Amtspflicht. 
Deun ich rühme mih bier Brautjungfer zu fein 
der Luife, 
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Deren Gehör ihr kraͤnktet. Da ſitzt mein Braͤut⸗ 
chen, und ſchaͤmt ſich! 
Xene ſprach's; und der Weber mit Heftigkeit 
rief ihr die Antwort: 
Graͤfin, wer kann da helfen? Wenn ihr Jungfrauen 
das Herz und 
Regt; mir plagen heraus, und Toben gerad’ im 
das Antlik, 
Was lobwuͤrdig erfheint! Dann fchaͤme fih, wer 
es verdient hat! 
Alſo der Sreis; und den Chor durchlief bei⸗ 
faͤlliges Murmeln; 
Alle zugleich dann nahmen ihr Glas, und klingel⸗ 
ten rufend: 
Daß die Verwalterin lebe geheim zufließender 
' MWohlthat, 
Die nicht uns zu erforfchen vergönnt ift, aber die 
Gott kennt! 
Als fih der Orgmift mit den Seinigen jebo 
gelabet, 
Theil er die Stimmen umher; und auf einmal 
floſſen harmoniſch 
Liebliche Saitentoͤne, zu wohlluſtathmender Floͤ⸗ 
ten 
Suͤßem Geſang', und dem Laute des ſanft einhal- 
lenden Waldhorng. 
Die im blumigen Mai, wann die Abende Yeiter 
und lau find. . 
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Spt in Wie Nacht anf Yen When am Eingang 
Männer und Weiber 

Lauſchen den Zwilliugstbnen des Waldhorns, welch⸗ 
vom See her 

Aus utaſchweifendem Kahn durch Gilberwellen im 

Mondſchein, 

Mit dem Geroͤchel des Sumpfs und braͤutlichen 
Nachtigallliedern, 

Nah und entfernt anwehn, daß leif’ antwortet ber 
Buchhain: 

Alſo lauſchte mit Luſt die Verſammelung; benn 
voll Anmuth 

Halleten unter dem Stimmengeraͤuſch Wohllaute 
des Waldhorns, 

Lieblich gedämpft von zween tonfundigen Söhnen 
des Jägers. 

Jetzo gellt' auch Hoboengetoͤn, als tönefen Sänger 

Herzlihen Laut, abſchwaͤchend, und bald anſchwel⸗ 
Imd den Athem 

Bis zum Triumphausruf; den gemefjenen Gang 
der Empfindung 

Führte das ernfte Fagott, von raufchenden Saiten 
uminbelt. 

Einzeln erhub ſich darauf des Organiften berühmter 

Vielgemanderter Sohn; denn Mannheim, Wien 
und Venedig 

Hatt er beſucht, und manches gehört, und behal⸗ 
ten, was gut war, 
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Serne zum Ausrnhu legt und in Halbkraum hovht 
dem Gemurmel. 

Jcho ſprach der Papa zu des Chors tonkundigen 
Meiſter: 

Bravo! bier iſt Kraft in dem Sag, und, lie 

ber Gevatter, 

— in dem Vortrag Kraft! Wir bangen noch fieif 
an der. alten 

Kerumufit, und glauben, Mufit fei Sprache des 
Herzens: 

ESo wie cin Griſt voll zarter Gefühl’, ankundig des 
Wortes, 

Durch des Geſangs Ausdruck und vielfach ſchweben⸗ 
den Tongang 


Gott anſtaunt, und bie ſchone Matur , in Ach und 


Entzuͤckung 

Ausſtroͤmt, klagt und erſchrickt, und zu. dauerndem 
Muth ſich emporhebt. 

Auch iſt jebdem, der fühlt, die Herzensſſprache ver⸗ 

ſtuaͤndlich: 

Stimme von Host?*, wie Donner und Sturm, wie, 
wann auf den Waſſern 

Geht die Stimme des Herrn, und lind' im Geſaͤu⸗ 
fel des Fruͤhlings; 

Und wie die Rede des Thiers tonreih, des gebie: 
tenden Löwen 

Maqhtausruf in der Wuͤſt', und des hoch obwalten⸗ 
den Adlers, 
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Der der Mithiuh ÜRuttergetin, unb ber. freunde 
lihen Hündin, 


Lirbender Tauben Geſeufz, und der Gluck anlodeie 


des Schmeideln. 
Auch, als Stimme von Gott, unwandelbar tönt 
fie, des Herzens 
VDehre Mufit, einhaͤlig an Wohlklang ſtets und 
Bewegung, 
Sieiger Laut der Natur durch Land’. und Bellen 
und Voͤlker, 
Nur in beſcheidenem Schmucke verdaberih: nicht 
wie des Putzes 
Gigenfinn, den wir geſtern bewunderten, morgen 
verabſcheun; 
Oder die Aftermuſik, die mit uͤppigem Modege⸗ 
klimper 
Sinunlos kalbernden Tanz nachhuͤpft und verwege⸗ 
nen Boctsſprung. 
Aber ſo laut das Gefuͤhl in Stimm' und Toͤnen 
uns anſpricht, 
Hallt's doch lanter in's Herz und erſchuͤtteruder 
wenn des Geſanges 
Wort einſtinnnt, die eigne vertrauliche Sprache ber 
Menſchen. 
Auf denn! gebt mir ein Lied zur Veraͤndernug, 
etwa von Haͤndel, 
Bimt, und Emannek Bach, Reichhardt, nud dem 
trefflichen Meiſter 
13 
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Echelz, dem Luther noch ſelbſt nachſaͤng' au der 
Orgel mit Andacht. 
Singt dei erhebenen Chor der Rthalia: Laut. dur 
. die Welten 
Wönt*! und: Ich danke Bott! und die Waldſe⸗ 
renad’, und dad Tifchlied. 
Alfſo fagte der Greis; und Die anderen folgten 
ihm willig. 
Als fie .nunnsehr vollſtimmig den. Char mit voller 
| Begleitung 
Endigten; ja erhob ſich die gute verſtaͤndige 
Hausfrau, 
Bing, und weigend das Haupt an die bluͤhende 
Wange der Tochter, 
Sagte fie deif’ in's Ohr, Doch fo, daß die anderen 
.. hörten: 
Nicht zu Heiß Dich geſungen, mein Toͤchterchen! 
Alles mit Maße: 
Warn’ ich immer umfonft, und zumal bei ben 
fhulzifhen Liedern. 
Brennt doch fhon dein liebes Geſicht ‚mir die 
Wange, wie Feuer! 
Alın Hißiges Maͤdchen! es moͤcht' am Schlafe dich 
hindern! 
Dann fi nd trüb’ am Morgen die fehelmifchen Yeugs 
lein, daun find 
Lipp' und Wange verblübt, dann giht's Nacfrag’ 
und Bedauern! 
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FJetzo ſchmuͤck ich dir fauber das Brautbett. Bin 
ih denn artig? 


Leif? antwortete drauf: das. roſenwangige Mägde 


.  "Jein: 
Mätterden! — ſenkte den Blick, und wandt Ihr 
liebliches Antlitz, 


geuerroth; and fie lachten des hold errbthenden 


Maͤgdleins 


Alle, das Muͤtterthen auch; und der Braͤutigam 


neckte ſie heimlich. 


eachelnd ging die Mama, und rief der treuen 


Suſanna: 


Laß die Teller nur ſtehn; auch Hedewig waͤſcht 


ſie allein wohl. 
Komm du, fiebe Suſanna, nud lanhte mır. ‚Siehe, 
wie vornehm 
Dort mein Kater am Heerde herumſchwaͤnzt! Habt 
ihr nah Wird’ ihn 
Hente verforgt? und den guten Badan, der draußen 
ſo klaͤglich 
Knurrt im Schauer und heult? Ihm gefällt wohl 
unſre Muſik nicht. 
Komm, and hilf mir bereiten das Brautbett uns 
ferer Tochter. 
Alfo rief die Mamas und fogleih, ablegend 
das Vortuch, 


Folgete millig die Magd, umd trug den eiſernen 


Reuchter. 


2 


IR 
4) sing in. die Flur vornhin die verfkinbige 
Hausfrau, 
ZUR nufbdunsenen Schranke, dem ftettlihen, wel: 
.. .ther mit Leinwand 
Hausgefponnened Garns, und sarterer Webe bes 
Auslande, 
Mob. von. unten bis oben gedrängt war; biefem 
’ enthob fie 
Feinere Laken und Buühren“, die glatt von ber 
Mangel und fchneeweiß 
Shimmerten,. wäglte mit ernſtem Beducht, mb 
| ' ſprach vor fich felber. 
Hierauf fieg fie empor zur duͤſteren Kammer voll 
Hausraths, 
Die dort unter dem Namen der Polterkammer be: 
ruͤhmt ift; 
Daun, nachdem fie den Schlüffel gewählt im Ge: 
bunde der Wirthfchaft, 
Oeffnete fie vorſchauend, und trat vor bie eichene 
. ade, 
Die, von den Ahnen geerkt, mit alterthänflichem 
Schnißwert 
Prangete, af. und geräumig, eriefener Betten 
Behaͤltniß. 
Vorn, da dem Schloſſe das Licht annahete, zeigte 
ſich Jakob 
Hell, wie er Nabel umarmte, die Schaͤferin, und 
wie die Männer 


Gtauneien; neben dem Bern, im des ſchattigen 
Baumes Ummwölbung, 

Staund ein Lamm anf dem Stan, und es deangte 
fi trinfend die Heerde. 

Auf nun ſchloß ſie die Lad', und enthob das koͤſt⸗ 
liche Bettzeug, 

Lange geſpart für bie Braut, das die Magd mit 
Bewunderung anfah: 

Nutergebett unb Pfuhle, geſtapft mif. Iehenden Fe 
dern; " 

Auch feinbarchene Kiffen mit Shwanflaum; daun 
auc die Dede, 

Die von elahifhen Dunen des polanniſtenden Eis 
ders 

Inftig empor aus der Enge ſich blaͤhete. Aber Ei 
ſanna 

Meichte das Licht, und trug die ſchwellenden Betten 
geſchaͤftig 

Hin zur Kammer der Braut; ihr folgete leuchtend 
die Mutter. 

Als nun weich und ſauber das Hochzeitbette 

geſchmuͤckt war, 

Unter dem Vogengeſtell mit purpurſeidenem Um⸗ 
hang; 

Und zwei trauliche Kiſſen ſich lilienweiß an ein— 
ander 

Dehneten, lilienweiß auch die luftige Deck emper⸗ 
ſchwoll; 
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Tepe brachte Mama den ſtattlichen Briutigams⸗ 


ſchlafrock, 

Fein von Kattun, kleeroth, mit farbigen Blumen 
gefprenkelt; 

Brachte von Safflan dann hochzeitliche grüne Pan⸗ 
toffeln, 

Jedem in Paar, und ſtellte Die prunkenbden neben 
einander; 

Bracht' auch Haub' und Leibchen mit vofenfarbenen 

Baͤndern; 

Bracht bie Muͤtze ſodann, ‚die datiſtene, welche, 

mit rothem, 


Flammig gekraͤuſeltem Band' und dem Quaſt von 
= Kanten ?® gezieret, 
Urgroßudterlich ſtrotzt;; und das Muͤtterchen lachte 
behaglich. 
Jetzt mit trockenem Tone befahl ſie der treuen Su 
ſanna: 
Flugs die Karaffe mit Waſſer gefuͤllt, und bie 
Ä mächtige Buttel?*; 
Daß vor dem Sqlaf ſich voͤllig der Briutigam 
kuͤhle vom Biſchof. 
und’ auch ein Paar Wachslichter ihm an. Ihm 
| zu dämpfen die Unruh', 
Will ich bie pri berlegen, und was fonft mün- 
fchet ein Raucher; 
Auch zur Beluſtigung noch dies Buch von Garten⸗ 
und Baumꝛucht. 
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Aufgellaupt, das der Dater dem Eidam ſchenkte 
zum Hausbuch. 
Ihr antwortete drauf Die gefällige -teeue Su⸗ 
fanna: - | 
Esan, das nimmt er für Spaß; mir wenigſtens 
düntet es ſeltſam! 
Muß denn ein: geiftliher Herr raſtlos kopfbrechen 
und grübeln? 
Weg wir! Lieber ein Mann, der brav arbeitet, 
und brav dann 
Ausruht, und ſich erquickt, und der Frau was 
troͤſtliches vorſagt! 
Ernſtaft ſagte darauf die gute vorfidndige 
Hausfrau: 
Thue das deinige fine, und laß anlommen, was 
anfommt. 
Nicht nur weltliche Herrn, auch geiftliche Heben das 
Ausruhn. 
Alſo Mama; da merkte die Magd, und raſch 
mit Gelaͤchter 
Ging ſie die Treppe hinab, zu beſchleunigen Waſſer 
und Leuchtung. 
Still nun dachte die Mutter des ſchickſalkeimenden 
Abends, 
Da ihr eigener Nam' hinſchwand in den Namen 
des Mannes, 
Voll webmutbiger Freud'; und dem Toͤchterchen 
Segen erflehend, 
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Ging fie die Treppe hinab, und kam zu.ber Jichen 
Sefellfchaft. 

Stradd mit lächeindem Munde zum Braͤutigam 
trat fie, der fingend 

Stand am Klavier mit der Braut und Amalia; 
bald da das Ehorlied 

Eudigte, legte fie ihm fanftklopfend die Hand anf 
‚die Achfel, 

Und wie er halb das Geſicht ummendete, fagte fie 

fliſternd: 
Jetzt, mein Sohn, nach Belieben; dad Braut 

bett haben wir fertig. 

Alſo Mama; und beide gehörlos thaten, Die Junge. 

fraun. 

Aber mitnichten verdroß es den Braͤutigam; froh 
in Beſtuͤrzung 

Druͤckt' er die Hand der lieben Mama; und fie 

kuͤßten fih herzhaft. 

Schnell zu dem Pfarrer begann die biederherzige 

Graͤfin: 
Vater, ſie halten da Rath um das Toͤchterchen! 

Wo du mir durchgehſt, 

Kleine Luiſ'! Erſt knirt man herum, und wuͤnſcht 
der Geſellſchaft 

Gute Nacht, freimuͤthig, und nicht ſo bang' und 
erroͤthend. 

Halte ſie feſt am Ermel, Amalia! Morgen gehoͤrt 
ſie 





Bi 
Euch Fungfeauen nicht mehr, nein ums großherzi⸗ 
gen Weibern; 
Denn aus der Jungfrau Blum ift flugs Frau Wal⸗ 
ter gezeitigt, 
Hochehrwuͤrdige Gattin des geiſtlichen Haren in 
Seldorf! 
Ausgefpielt hat dann mit Amalia meine Luiſe! 
Wenige Strahlen annoch jungfräulicher Luſtigkeit 
flimmern 
Matt von dem Hochzeittanz in die Flitterwoche 
hinuͤber :; 
Bald wird weder gehuͤpft noch gelacht; bald ſchrei⸗ 
ten wir ehrbar 
Nach hausfraͤulicher Art; bald wird vom bedauern⸗ 
den Ehmann 
Heimlich die Wiege beſtellt; bald fingen wir: ey 
Popeyo *! . 
Seht, wie das fhelmifhe Braͤutchen da hohnlacht 
unter dem Kraͤnzlein, 
Nieder die Augen geſenkt! Was? unholdfelige 
Pathin, 
Trotzeſt du, weil jeßt eben im Dorf mit dem Horne 
der Wächter 
Zwölf abruft, und der Wagen am Thor fon 
mabnet zum Aufbruch? 
Ihr antwortete drauf die rofenwangige Jungfrau: 
Mas mir unter den Frauen bevorſteht morgen und 
kuͤnftig. 
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Sell: wid farwahr nicht. ſchrecken! Getroſt mit, 
froͤhlichem Leichtſinn 
Huͤpf ich hindurch, und liebe dereinſt auch Scherze 
mit Jungfraun, 
So wie es mir anerbte Mama und die gnaͤdige 
Pathin. 
fo ul’; und zaͤrtlich umſchlang ihr den 
Naden die Mutter, 
Kuͤßt' ihr holdes Geſicht, und hielt in den Armen 
fie ſprachlos. 
Hierauf "redete du, .ehrwürdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Hurtig noch eins! Vollauf bis zum oberſten 
Rande die Glaͤſer! 
204 dann lebe die Braut und der Bräutigam! 
Alle geflingt mir! 
oft mit voller Muſik! daß nicht in der brantlichen 
Kammer | 
vimiſc ein Nachtkobold fie beleidige, oder 8: 
modi 
Sprachs, und winkte zur Seite dem Braͤuti⸗ 
gam; diefer verfiand ihn. 
Aber da rings die Kryſtalle mit hellem Gekling' au 
einander 
- Klingelten, rings in den Klang machtvoll aufjauch⸗ 
gender Gluͤckwunſch: 
Hoch, hoch lebe die Braut und der Bräutigam! 
laut wie Triumphton 
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Tönte; da. Geig' und Trompet” und Horn und der 
polternde Brummbaß 

Wild mit betänbendem Hall einfchmetterten: raſch 
in dem Aufruhr 

log mit der Braut aus der Thüre der Bräufigam; 
lautes Selächter 

Saale den flichenden nach, und Haͤndetlatſchen 
und Inbeln. 





Aumerkungen. 





Erſte Idylle. 


Die Ausgabe von 1795 enthält folgende Zu⸗ 
eignung der Luiſe an Gleim: 


Bor Gleims Hütten. 


Wach’ auf, ebeler Greis! „Wer klopfet da?” 
— und Bekannte. 
„Leiſe klopfet der Freund.“ Aber du hoͤreteſt 
nicht. 
„Still! Ihr weckt mir die Maͤdchen!“ Sie lieben 
5 ung. „Sollen fie aufſtehn 
Spät in der Naht?‘ Aufftehn, und die Ges 
liebten empfahn. 
„Welche denn?‘ Kennft du den Pfarrer von Grün: 
au? „Was! und Luife?‘ 
Auch ihr Mann, „Und wo bleibt Mütterhen?’ 
, Muͤtterchen auch. 
„Mädchen, heraus! mit dem ſchoͤnſten bewirthet 
ſie!“ Alter, nur Obdach, 
Und ein freundlich Geſicht. „Trauteſte, kommt! 
denn es friert!“ 





N 
Meder die Gruͤnde, warum diefe Zueignung ſpaͤter 
mit der gegenwärtigen vertaufht worden, erklärt 
ih die Gattin des Dichters in den Briefen von 
o ß5 (Dritt. Band. Zweite Abtheilung. Beilnge 2.). 
‚Bei der Zueignung,“ heißt es daſelbſt, „hatte 
Voß das lebendige Gefühl, daß Sleim durch feine 
innige Freude an diefem Werke die erfte Veranlaſ⸗ 
fung zum Zufammenfoflen der bisher einzeln erſchie⸗ 
nenen Idyllen gab; eine Freude, die ihn für ſo 
manche Kilte gegen die LZuife, welde ihm auch im 
legten Verſe verichtnchte, vollkommen ſchadlos hielt. 
Außerdem mußte er erfahren, daß ſie von Vielen 
nicht verſtanden ward. Als es dahe nach Gleims 
Tode zu einer neuen Ausgabe der Luiſe Fam, ſchien 
ihm diefe Zueignung ihren Zived erreicht du haben; 
und er fühlte fih gedrungen, fein Lieblingsmert 
einem Kürften zu widmen, dem er fo vieles ver⸗ 
dankte, chne den es „an wärmerer Sonne feing 
geitigung und einige Aehnlichkeit mit griechiſcher 
eife nicht gewonnen haben würde.’ orte aus 
ber feiheren Zueignung an den Herzog won Olden⸗ 
urg. 


1. Grünan, ein erdichtetes holſteiniſches Dorf, 
deffen Lage, Anbau und Lebensart nur im Gebiete 
der veredelten Möglichkeit zu fuchen find. Daß 
greifen Luͤheck und Napeburg ein Srünau (platt 

eutfh Groͤnau) liege, wo vor mehreren Jahren 

ein Paftor Beer lebte, deifen Tochter nah Med; 
lenburg verbeirathet worden, ift dem Verfaſſer um: 
bekannt geweſen. 


2. Puter, welſche Hühner, Truthühner, Kas 
lekuten. 


3. Flieder, Hollunder, Sambucus. 


IB 
4. Die wohlriehende Beseda hat den Ramen 
vom Beruhigen des Schmerzes. 


5. Wurzeln, auch gelbe Wurzeln, nennt 
man vorzugsweife die gelben Möhren oder Karot: 
ten, Daucus Carota. 


gend oder Flickgans, eine ge: 
? 


6. Spi 
raͤucherte Gaͤnſebruſt; anderswo Gaͤnſebake, d. i. 
Gaͤnſeſpeck. 


7. Provinzoͤl, feines Del aus der Provence, 


8. Die Dernatkirſche it eine frühe Wein: 
Eirfche. Unter Morellen, entiianden aus Ama⸗ 
rellen, begreift der Holiteiner alle edlen Fruͤhkir⸗ 
{hen von faftiger Süßigkeit. 


9. Alkov, eine Heine Schlaffammer, die mit 
der Wohnftube, der Erwärmung wegen, durd eine 
Slügelthür, oder bloß einen Vorhang, verbunden ift. 


10. Tremfe oder Tremiffe, d. i. Schön: 
hen, die blaue Kornblume, Centaurea Cyanus, 
Eyantr- von trim, fhmud, welches im Englifhen 


11. Bulten, von Bähel, ein Hügelhen im 
Sumpf: Schafthalm, Schacht: oder Schadtel: 
halm, Equisetum, wird zur Glättung von Holz: 
werk gebraudtt. 


12. Himmelspferdchen, Gottespferd, Hens 
pferd, Libellula grandis. . 


43: Huflattig, ein großblätteiged Kraut, in 
Geſtalt eines Roßhufes, Tussilago. 


. 


209 





‚414. Wenn ih der Hnfel —. Das ges 
wöhnlihe Geſchirr aus abgezogener Baumrinde, 
worin Die ſich ſelbſt uͤberlaſenen Landicute wilde 
Beeren zum Verkauf bringen, wird Schrote, in 
Mecklenburg Schreu, genannt. 

15. Der Schick (miht das Schid) bedeutet 
ſchickliche Anordnung, Schielichkeit, Anftand. 

16. Harmlos, unſchaͤdlich, weil Harm auch 
Schaden heißt: Einem Harm zufügen. 

17. Spillbaum, Spindelbaum, Pfaffenhüts 
fein, Zweckholz, Euonymus europaeus. 

18. Duerle, um Mehlbrei und Gierfpeife zu 
bereiten. j 

19. Hambutte, von Ham, Wald, und 


Butte, Knopf, die geründete Frucht wilder Mo: 
fen. Morcheln, eine Art eßbarer Erdſchwaͤmme. 


20. Ber nur den lieben Gott laͤßt wals 
ten, das befaunte Kirchenlied von Neumark. 

21. Sich etwag zeugen, mit Aufwayd aus . 
fhaften. Das TZöpfen ift unter vier Pfen- 
nig nicht gezeuget werden, fagte man in 
Luthers Zeitalter. In Niederfahfen blieb diefe Ber 
deutung alltäglich. 

22. Geſtriemt, gefreift 


233. Der Genſt, Genſter, Ginfter, Pfriemen: 
fraut, Bram, Braͤme, Genista. 


A. Elfen und Elfinnen find fhöne wohl: 
thätige Goͤtterchen der Gebuͤſche, wo fie gern um 
—7— Quellen bei Moudenlicht Reihntaͤnze aufs 

ren. 

14 


210 


25. Tiefen, ausdtiefen, tief maden. 


26. Ruffifder Thee und Karamanenthee, 
der feine, der zu Lande nah Rußland geht. 


27. Wahrhaft lernen wie dann u. f. m. 
Worte des vormals unduldfamen Petrus. Apoitel- 
gefh. 10, 34. 35. 


28. Einsmals Fam u. f. w. Nach einem 
Volksmaͤhrchen, welches gutmüthige Einfalt erfand. 


29, Ablafzettel—. Der Barfüßer Jo⸗ 
hann Pauli im Shimpf und Ernff erzählt, 
daß ein Reicher in der Hölle einem Armen, der ihn, 
zrotz feinem ftattlihen, in Nom gelöften Ablaßbriefe, 
dort zu finden fih mwunderte, geantwortet habe: 
„Ein ungelehrter Teufel führte mich und den Brief 
„hinweg, und weil er nit lefen kunt, feind mir 
„die Brief verbrunnen.“ 


30. Wir glauben — . Ein Kirchenlied 
Luthers, ot 


31. Ernefiine, die Gattin des eutinifhen 
Saftfreundes. 


32. Die Butterblume oder Kühblume, 
palustris. 


33. Hünengräber, die Grabhügel heidni- 
fher Vorfahren von gefabelter Riefengeftalt. Hüne, 
noch im gemeinen Leben für Rieſe. 


Aguitahiun. 0 Huͤlſe, Huͤlſch, Stehpalme, Ilex 


35. Eppich, der edlere Geſchlechtsname von 
Sellerie und Peterſilie, Apium. 
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36. Emmerling, aud Ammer, Goldammer, 

Emmeritz, Gilbling, in Niederſachſen Gaͤlgoͤſchen, 
Emberiæu flava. 

37.. Ringeltaube, die große ſchwarzblaue 
oder graue Holztaube mit einem weißen Ring um 
den Hals. Die Ulme, anderswo Ilme, Urle, 
Ruſter, Iper, Lindbait. 

38. Rak, der blaue Holzhaͤher, Ruh, Roller 
Blau: oder Mandelfrähe, Coracias garrula. 


39. Harfenmwein beißt ohne Poeſie der Stein: 
wein eines würzburgifhen Huͤgels, deſſen Gaͤnge 
die Seftalt einer Harfe bilden. 

40. Es gilt die Sefundheit —. Gel: 
ten, fo viel ald gültig fein, einen Werth 
baben, jteht mit der dritten Endung der Perſon: 
„Dir muß eidlos gelten mein Wort’ Klopftod. 
Selten, Foften, zum Gegenftand des Be— 
firebens haben, erfodert die vierte Snbung des 
Merthed oder des Gegenftanded der Beſtrebung, 
und die dritte Endung der handelnden oder ftreben: 
den Perfon: „Es galt den Griehen Sieg oder 
Tod.” Bietet fih der Gegenftand, auf welden es 
abgefehen ift, von felbft dar, fo kann gelten el 
liptiſch auch mit der Perfon allein in der dritten 
Endung gefügt werden. So bei Hans Sachs: 
„Geſell, es gilt dir!“ namlich einen Trunk zum 
Beſcheid. Wird aber der Zweck, ein gefundheit: 
wünfchender Trank, ausdrüdlich bezeichnet, wie in 
unfrer Stelle, fo fteht die vierte Endung. Ä 

41. Roͤhricht oder Röhrig, ein Rohr: 

didiht. Kolben, Teich —, Narrenkolben, Ty- 
ha. Seelilien, Mümmelden, Xolllilien, Rir: 
lumen, Nymphaea. „m 
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42. Holm, Heine Anfel, auch Halbinfel und 
Werder. 


43. Willlommen, o filberner Mond! 
eine Dde von Klopſtock mit Glucks Melodie. - 


44. Der Rir oder die Nire find altdeutfche 
Wafergeifter von fhadliher Natur. Der Nieder: 
ſachſe nennt die Weibchen auh Watermoͤhmken, 
für welde die Muͤmmelchen blühen. 


45. Ober nnd ob verhielten ih, wie außer 
und aus, inner amd in; das heutige über hat 
die altere Korm nur nicht vollig verdrängt. 


46. Die Meme, ein Waffervogel mit Schwimm: 


füßen, Larus. 


47. Schnappyender Strauhhahn. In 
den Zeiten der Befehdung und noch lange nad) ge: 
botenem Landfrieden, als der fromme Adel feiner 
ererbten Tugenden den Straßenraub nicht unwuͤr⸗ 
dig achtete, nannte er felbft dieſes Gewerbe in ſei⸗ 
nem fpaßhaften Rothwelſch: „Sich des Sattels 
oder des Stegreifs ernähren, Beute erſchnappen, 
den Kaufleuten die Sedel fchütteln, in die Eifen 
(Hufeifen, Spur) traben, in das Schredenthal, 
oder auf die Strutereu (von Strut, Gebuͤſch) rei: 
ten;“ und die Namen Struter, Buſchklepper, ein 
Hintermſtrauch, Schnapp: und Strauchhahn dünf: 
ten ‚dem fiogen Raubritter weder ehrlos noch be: 
eidigend. 


48. Irrlicht. Der AARAU oder Tuͤcke⸗ 
bold (Tuͤckebode) wird haufig als herumneckender 
Mönh mit einer Laterne gedacht, andereivo als 
launiſcher Elf. 
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49. Kalmus, aud Calamus (aromaticus) ent- 
ftellt, die würzhafte Ackerwurz, Magenwurz, Acorus. 
50. Laͤnge dem Walle —. In Holfein 
iind die Felder durch bebuͤſchte Waͤlle mit Graben 
herum in Koppeln getheilt, deren Einfahrt ein breis 
tes Gatter bat. 


51. Gluͤhwurm, Feuer:, Johanniswurn, 
Cantharıs noctiluca. 


52. Die Senfe fharf haͤmmern, heißt haa: 
ren und dengeln. 


Zweite Idylle. 


1. Will de — ziehn? Go ward Mebecca 
aefragt 1 Moſ. 24, 58 


2 Beid frudtdar — die Segensworte 
des Schoͤpfers. Im Folgenden find Sprüche vom, 
Salomon: 12, 4; 14, 1; 31, 10. 12. und Gi: 
rach 26, 1. 


3. Bohmen, mit Wachs glänzend reiben. 


4. Beffhen oder Böffhen, zwei laͤnglich 
viereckte Streifen von feiner Leinwand, welche den 
Geiklihen vorn am Halſe herabhangen; bei Ade⸗ 
lung Laͤppchen. 

5. Kragen oder Krauſe, das Rad von 
krausfaltiger Leinwand, das zu feierlichem Schmucke 
die Geiſtlichen, und in Reichsſtaͤdten die Raths⸗ 
herrn, um den Hals tragen. 

6. Der Fuß kaltet von andringender, er 
erkaltet von durchdringender Kälte. Kühlig, 
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erwas kühl, Niederf. koͤlig; in gleiher Weiſe 
faulig (angefault), feuchtig, heiferig. 


7. Riole, ein Bord oder Fach, befonders 
für Bücher. 


8 Koppel, ein durch Zäune oder Buſchwaͤlle 
eingefriedigtes Feld, für Kornbau, Weide oder Geholz. 


9, Planke, ein Zaun von Planken, Bohlen 
oder Dielen, d. i. ſtarken Bretern. 


10. Durh Blaffen, weniger laut durd 
Bäffen und Bäffzen, drobet der Hund; durd 
Selfern liebkofet er. 


11. Liebt — eud einander, Worte des 
Erlöfers bei Joh. 13, 34. 35., auf welche der. 
fanfte Jünger häufig zurüdweift. 


12. Als ob vom Brote —. Anwendung 
der Worte, womit Chriſtus, Matth. 4, 4. den 
Berfucher abwies. 


13. Luͤders Briefe vom Küähengarten. 
Verbefferungen der Landwirthſchaft verdankt manche 
proteftantifhe Gegend den Erfahrungen geiftlicher 
Haushalter. 

414. Bruͤkners Predigten für Unge⸗ 


lehrte werden in vielen Dorfkirchen zum Vorleſen 
gebraudt. 


15. Karren, langfam wie mit einem 2a 
— fahren. Schwager, im Scherze fuͤr Po 
necht. 


16. Sid vernuͤchtern, etwas fuͤr's nuͤch⸗ 
terne, oder gegen die Nuͤchternheit genießen. 


2is 
AT. Birſchen, birfen, ſchießen, mit der 
Armbruft (Arborft) und anderm Gefhoß, in der 
Sayerfprade. 
18. Krug, Schenke, vom aushängenden Zei: 
hen des Krugs. 


19. Siegelerde, ein feiner Thon, der, zu 
Bewaͤhrung der Aechtheit, in verſiegelten Beuteln 
verfauft wird, terra sigillata. 


20. Huri, fhöne Fungfrauen in Muhamete 
Paradiefe. Moslem, verderbt Mufelmann, 
ein Belenner ded Islam, oder Geſetzes. Kaf⸗—⸗ 
an ein langer und weiter Oberrock der Morgen: 
länder. 


21., Marecapbo oder Maracaibo, eine 
Stadt im Freiftaat Columbia, verfendet feinen ‘Ta: 
bat in blehernen Kapfeln. 


22. Spute oder fpude dich, eile mit Bes 
dadıt. 
23. Krollhechte, die Eeineren Hechte, wel: 


he gerollt, d. i. rund gebogen, mit dem Schwanz 
im Maule, zu Tiſche kommen. 


‚24. Ausharken, mit der Harfe (Nechen) 
reinigen. Grand, grober, Eiefihter Sand. 


235. Schneeballen, Bachholder, Schwel: 
fen, Viburnum opulus. Cytiſus, Bohnenbaum, 
Geißflee, Cytisus laburnum. Syringe, ſpani— 
fher, türkifher Tlieder oder Hollunder, Sirene, 
. Syringa vulgaris. 

26. Mandfhmied oder Todtenuhr, der 
klopfende Holzwurm, Termes pulsatorius. 
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77. ‚3gweiliht, Dämmerung, lax dabia, 
entre chien et loup. Stande ehendes Bau: 
holz, Säule, auch im Socdeutfhen. — Mau fügt 
etwas, daß ed fu Diefer Unterfchied wird 
manchmal —E — — 


W. Hellig, kraftlos, lechzend. 


29. Samarie, die lange, vorn geſchloſſene 
Amtskleidung der Geiſtlichen. 

30. Wie Rahel —. Siehe 1 Mof. 31, 
19. 34. 

31. Lober des Vormals, Iaudator tem- 
poris acti. 

32. Herakles, Herkules, verbrannte fid 


anf dem Deta, und fein vergötterter Geiſt fuhr 
gen Himmel. 


33. Als an dem Pfingfitage —. Siehe 
das — pfingſttas b 


h der Tabulatur, nad alten 

Muftigen, gi ngen, wird fprihwörtlich, wie nad 

Noten, von allem Schulgerechten und Abgezirkels 
ten gebraudt. 


Dritte Idylle. 


Erfier Geſang. 


1. Pitſchier, für Ubdrud oder Abbild def 
felben, Wappen. 


2. Metten, die fliegenden Spinneweben im 
Herbſt; eine norddeutfche ® 


enennung, die Klopſtock 
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in die lyriſche Sprache aufnahm! „Umſchwebt von 
kiehenden Metten,’ Ode: Die Wiederkehr, Bd. 2. 
>. 207. , Sie heißen au Grasweben, Sommer: 
faͤden, fliegender Sommer, Altweiberfommer, Ma: 
rienfäden, umd fcheinen dem Volk ein Gefpinft von 
Elfinnen und Zwergen, von der Mutter Maria, 
oder von Erdwürmern. Der Stamm ift entweder 
Metie, daß verkleinerte Mad, Jungfrau; oder 
Meddik, Metke, Made, Wurm. Für das erite 
ſpricht der dltere Volksglaube. 


3. Die Sprehe, der Stgar. In Klopſtocks 
Hermannsſchlacht fhweben die Seelen der Erſchla⸗ 
genen zum Schattenreiche: . 


Mie, am Ufer der eigen Elbe, 
Der Spreben fchwarze Wolfe 
Vom Geſtraͤuch auftont, 

Zum Geſtraͤuch niedertönf. 


4 Öravenfteiner, ein edlerer Apfel ım 
Holftein, der nah dem fürjtlihen Schloffe Graven: 
fein, wie man fast, aus Stalien gebracht wurde. 


5. Sandart, oder Sander, ein Ihmadhafter 
Fiſch aus dem Barfchgefchleht, Perca lucioperca. 


6. Spener, ein frommer Geiftliher des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, der thatiges Chriftenthum 
hr anrebigten und bauslihen Andachtsubungen be= 

rderte. 


7. Polterabend oder Brautabend, die 
guriftung zur morgenden KA oft mit einer 
uftbarkeit der Juͤnglinge und Mädchen. 


8 Praxiteles und Phidias, griechiſche 
Bildner aus der ſchoͤnſten Zeit. 8 
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9, Angelife Kaufmann, eine deutfche 
Malerin in Rom, deren eigenhändiges Bildniß die 
Herzogin Amalia von Weimar befa, 


10. Ich bin jung gewefen —. Nach 
Palm 37, 25. 


11. Wie der Kindelein pfleget — . 
Nach Palm 103, 13. 


12. Aue beißt in Norddeutfchlend eine frucht: 
bare Ebene um einen durdfließenden Bad), auch 
diefer felbft. 


13. Vater und Mutter —. Diefer Spruch 
und die folgenden nah 1 Mof. 2, 24. Palm 45, 
11; 127, 2— 4, Sprichw. Salem. 31, 30. 31. 
Pſalm 127, 1. 2. 


14. Wachſet, wie Bdum’ — . Nach 
Pſalm 1, 3. Gerem. 17, 8. 


15. Zorn für Eifer und heftige Aufwallung. 


16. Der Schier ift in Nieberfahfen Elare, 
dunoñ chtige Leinwand, weniger fein, als Kammer: 
ud. 


17. Sülzmild, in oberfähfifher Mundart 
Komſt oder Kompes, it die gefäuerte Schaaf: 
mild. Im Herbite wird die abnebmende fettere 
Milch jeden Morgen dick gekocht, in das Gefäß 
uoefättet, und duch Umrühren zähe gemacht. 

tan genießt fie im Winter, mit Zuder betreut, 
befonders zum Braten. ' 


18. Kaneel, die aufgerollte Zimmetrinde, 
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49. Die Himmelsbräute —. Das Bild 
einer in Seide fhimmernden Himmelsbraut, aus 
der Apofal. 19, 8. ward in alten Gefangbüchern 
gemipbraudt. 


20. Vorrath in Boden und Fach, Zeld: 
frucht und Viehfutter. 5 


21. Waͤhlig, wohlgemuth, üppig; von 
Waͤhl oder Weel, Wohlfein, Ueppigkeit. 


22. Vie aus dem Teige gewaͤlzt, von 
rundem, aufguellendem Wuchs, ein niederſaͤchſiſches 
Sprichwort. 


Dritte Idylle. 
Zweiter Geſang. 


1. Raufe, eine laͤngs ber der Krippe be 
jeligte Reiter, durch welche das aufgeftedte Raub: 
tter vom Viehe gerauft wird. 


2. Tuͤlle, bei anderen Dille, die Nöhre 
des Leuchterd und der Laterne. 


"3. Luͤnſe, der breitföpfige Achsnagel vor dem 
Rade. Schweiß, zunddit —I : davon blieb 
bei den Schmieden, „das Eifen ſchweißt,“ es fließt 
in der Gluth; und, ‚‚Eifen ans oder zufammen: 
ſchweißen,“ zwei Stüde, die in der Schweißhige 
fließen, mit dem Hammer vereinigen. 


4. Das Neulidht, der Neumond, ehemald 
das Nen. 
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5 Kunftpfeifer im Bolt far Muſikant. 


6. 88 fei unftrdflih —. Sp gebot Vans 
lus feinem Timotheus im erften Briefe 3, 2— A 


7. Nicht gut, daß —. Aus 1 Mof. 2, 18. 


8 Man gibt dem Kaifer — . Aus 
Luc. 20, 25. 


9. Hausehre hieß bei den MWorfahren die 
Hausfrau, als Erhalterin eines ehriihen Hauswe— 
fine, nah dem Sprihwort: „Hausehr ligt am 

eib und nit am Mann.’ 


10. Nofenmädchen heißt dad Mädchen, 
das am Mofenfeft einiger Gegenden, ald das tu: 
endhaftefte des Dorf, mit dem Nofenfranze ge: 
—*8 wird. Die Sitte iſt aus Frankreich entlehnt. 


11. Weitſchweifig, in der erſten ſinnlichen 
Bedeutung, von weitem Umfang. 


12. Die Sarabande, ein eruſthafter Tanz 
and Spanien, in langfamem Dreivierteltalt, war 
bei unfern Großmuͤttern beliebt. ’ 


413. Wie Salomon verfündet. Ser. 
Sal, 18, 22: „Wer eine Ehefrau findet, der fin- 
Det was gutes, und kann guter Dinge fein im 
Herrn.’ 


14. $enftern, bei Nacht der Geliebten vor 
dem Fenſter oder noch vertraulicher anfivarten, auch 
wohl mit einem Staͤndchen. 


15. Schaͤmig, verſchaͤmt, lebt in Nieder: 
fachfen aus der ältern Far ' 
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16. Sprod, brüdis, zerbrechlich, ſproͤde, 
von broden, brödeln. 


417. Sichtbar bauet der Herr —. Nat 
Pſalm 127, 1. Sirach 3, 11. das folgende aus 


48. Als 0b, wonnebefeelt — . Nah 
Hiob 38, 4—7: „Wo wareft dur, da ich die Erde 
primbete? da mich die Snorgenflerne mit einander 
obeten, und jauchzeten alle Kinder Gottes?“ 


49. Die brautlide Männin — anlda 
helte Wie Eva ihr Bild in der Quelle an 
Raute, beiingt Milton im verlorenen Paradies 4, 
452 — . 


29 20. Stimme von Goͤtt —. Nah Pfalm 


21. Laut durch die Welten u. f. w. 
Aus Schulzens Athalia und Liedern im Volkston. 


22. Bühre heißt in Niederfachfen der Ueber: 
zug eined Kiffens oder Polfters, in Oberfachfen 
zuge oder Zieche. 


23. Kanten (von Kante, Ede oder Seite) 
nennt der Niederſachſe die geklöppelten Spigen, 
wegen ihres edigen gefpigten Randes. 


24. Das altdeutſche Buttel, eine birbäucige 
Glasflaſche, wovon das franzöfifhe bouteille, lebt 
noch in Niederfahfen, Holland und England. 


25. Das Eyo Popeyo im Wiegengefange 
bezieht fih bier zugleih auf ein oben gelungenes 
Lied von Goethe mit ſchulziſcher Muſik. 
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J26. Asmobi, der Chetenfel der jüdifchen 
Mythologie, tödtete in der Brautlammer der ſchoͤ⸗ 
nen Sara, der Tochter Raguels, ſieben junge 
Männer nah einander; bis ihn der junge Tobias 
mit Fifchleber megräucherte, und der Engel Ra: 
phael in der Wüfte Aegpptens band: Tob. 3, 8; 
6, 6. 9; 8, 2—3. In Gruͤnau find ſchon Jaͤger 
und Hirten fo weit aus der Kindheit, da ihr 
Diarert durch ſcherzhafte Erwähnung folder Teufe: 
eien, die Milton im verlorenen Paradiefe (4, 168) 
noch ernfihaft behandelte, nicht anflößig zu werden 
fürchten darf. 


Erfi ter Entwurf. 


Aus den Jahren 1763 bis 1785. 





Erſte Idylle. 


Unter dem bunfeln Grüne ber zwo breitblätttis - 
gen Linden, 
Welche, die tägliche Stube befchirmend gegen ben 
Mittag, 
Ueber das ſtroherne Dach Hinfäufelten, faß nach der 
Mahlzeit 
Im Schlafeode der Pfarrer am fleinernen Tiich auf 
dem Seſſel, 
. Den vor dem Winterfamine fein alter kuͤnſtlicher 
Hausknecht 
Heimlich geſchnitzt und mit Weiß und glaͤnzendem 
Grüne bemalet. 
Sorglos faß ber Greis, von Geliebten umringt, und 
. erfreute 
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Mit Ichrreihem Gefpräche fein Herz, und mandher 
Erzählung. 

Kuͤchlein umhüpften den Tiſch, und pickten ber ro⸗ 
figen Sungfrau 

Brot aus der Hand; und zur Seite, von blühen: 
dem lieder befchattet, 

Lag am Knochen nagend der treue Padan, und 
murrte 

Gegen die lauernde Katz', und ſchnappte die ſum⸗ 
ſenden Fliegen. 

Aber die alte Mama, zu der wohlbekannten Er⸗ 


zaͤhlung 

Laͤchelnd zupfte Luiſen, die neben ihr ſaß, an dem 
Ermel, 

Neigte das Haupt zu ihr, und ſprach mit leiſem 
Geflifter: 


Gehn wir noch im ben Wald mein Toͤchtetchen? 
Diver gefällt dir's, 
Weil die Sonne fo bremt, in der Geißblattlaub 
an dem Bache 
Deine Geburt zu feiern? Du blickſt ja fo ſcheu, 
und errötheft. 
Staunend gab ihr darauf die ſchöne Luiſe zue 
- Antwort: 
MA in der Laube, Mama, das Geißblatt wartet 
bes Abends 
Biel zu from‘, auch ſchwarmen die Rüden fo wild 
an dem Bache. 





Lirblich Tcheint ja bie Sonn, und am fchattigen 
Ufer M Kühlung. 
And zu dem Pfarrer ſprach bie alte verkänbige 
Hausfrau: 
Biterihen, danken wir GSott? Luiſe wünſcht den 
Geburtstag 
Lieber im Wald', als unten am Bach in der Laube 
zu feiern. 
Lieblich ſcheint ja die Sonn, und am fehattigen 
Ufer it Kühlung. 
Am iR mein Rath: Herr Walter, der kleine Graf 
und Luiſe 
Gehn voran in bein Wald, und ſuchen uns trockene 
Reiſer. 
Aber‘ wir beiden alten Gemaͤchlichen fahren den 
Hichtweg 
Weber. ven See; ter Berwalter, das wiſſen wir, 
leihet uns gerne 
Seinen Kahn. Doch wuͤnſcht' ih, daß unfer Papa 
noch ein wenig 
Schlummerte: Mittagefehlaf iſt die angenehufte 
Erquickung 
Alter Leu? im Sommer, zumal in der Blüthe ber 
Bohnen. 
Drauf antworteteſ du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Hört er mein Sohn, wie das Weib ba gebietet? 
- ber ich muß ſchon 
2. Band. 15 


delcian fein; man Du St after Anke Alan 


Kinder, wit. "yet zu 2. dem Unmndlichen 1:MBetet 
wit Ehrfurcht. 
wur tee vadliche Veter entblaͤßbe fein Gut, 
wu · der Scheitel 
ingend kahl, und umher ‚mit weißen Heaiaro ges 
17 


ziere 
Gurke den Mid demũthig und ſprach mit geſute⸗ 
sen Händen: 
Sie Bott, der du alles, war bebb, u 
rer und Erquickung 
Gätigeft. höre hen Dank, ten 'beime ‚Binder die 
ſtanmein. 
Dir ſind Staub. O beſchirm' uns im dieftin Leben 
der Pruͤfung 


Eiu⸗ vor Trübſal und Weth,; wie vor Uppigenn 


Stolz und Leichtſinn; 
Dis wis, vom Staub' entlaſtet, zu deiner Herrlich 
keit eingehn. 


Deine Rinder, ich würſch er eine  gefegutels 


Mohtzei 
era er; da kam fe all’, und kuͤßlen 
ihm herzlich 
Daukend ten Mund; vor allen die ſchoͤne freund⸗ 
liche Bochter, 
ehe mit Holden Lieb’ an bes: Vaters Wange ſich 
ſchwiegte. 


u 

Yutalliih, egamn: bie Mitten, Dir’ Yanar den: Fruca⸗ 
Unger? druͤckend: 

iihrihrrandarfett, ie Biisent; Min Bund 
TOR war es freilich, 

Unkistein grattichae Schrinaust- bee? UN, Zuunde 
des Hauſes 

Sachen unbe: landliche "ut: eniſ a igea. reine 
kenavit jetzt noch 

Aller bie? DBornchme genisfen: in: BER at: 


Mahnzeit, 
SE amtwortete drecf der edle⸗ beſ eidene Zen 
Ung: 
Yenlilgr: tunen: wir, liebb Dkmw, für die: fühdne- 
ung! 
Mechern Sic: Karlchen nid: roths Gert ſein ain veſſet⸗ 
als vornehm! 
Sie: ber Kaiſer ſelbſt in ſo traulicher liches Wer. 
ſellſchuft, 
Umier: grüntuden Baumen, bei ſolchee laͤndliche 
Mahlzeit, 
Unb:er ſchnte fich ad zur goldumſchtanertrit 


Seiner frauzoſiſchen Köche: zuruck: fo: verdiennn er“ 
zurhuugern! 

Ben Mama⸗nes erlaubt; fo: gelm 1jote gteich nach⸗ 
dem Walde; 

Ya wenn bes Kahn aulanet danu Tacho wir allen 
Ser 1. 


m. 
Unter dem hangeaden Gruͤn weiſßaͤmmiger Winken 
‚ben Kaffee. 
Karl verbiset den Kaffee fid gang; ex macht ihm 
naur Mallung. 
mer der Baker ſchalt, und rief bie zuͤrnenden 
Worte: 
Ci mit der langem verwũnſchten ntſchuldigemg! 
War denn ber Reißbrei 
Aggehreunt? und. der Bein auf dem Reißbrei nüch⸗ 
tern und kahnicht? 
Darın die Gabſen nicht friich und bie Burzeln 
frifch und wie Zuder? 
Und: was. fehlte em Schinken, der Gaͤnſebruſt umb 
dem. Häring? 
Mes dem gebratenen Lamm, unb bem Fühlenben 
röthlich gefprengten 
Kopfſalat? Bar der Gifig nicht fcharf, und bakfas 
mifch das Nußöl? 
Nicht weinfaues die Kirichen, und füß von Blumen 
. die Butter? 
Bas? und das Fräftige Brot, ſo loder und weiß! 
es if ſchaͤndlich, 


Wenn man Gottes Gaben aus Hoͤflichteit alfo ver⸗ 


achtet! 

Leber Sohn, ba nehm’ er. die Dirne bern Arm 
und dann hurtig 

Fort in den Wald! Komm her, mein Nuͤtterchen, 
daß ich dich kuͤſſe. 


; 





Ahm antwortete brauf die alte verkändige 
Hausfrau : 
SEchilt mqt, lieber Papa; man ſagt ja wohl ſo 
ein Woͤrichen. 
Eqhlunnre nun kühl und ruhig im Rämmerlein. 
Sungfer Sufanna 
Het mit: Beer und Milch die Fliegen getränkt, 
au das Mäuschen 
Heuf in die Falle gelodt, und den Alkov fleißig 
gelüftet. 
So ſprach fie, und führte den lieben Gemahl 
in die Kammer, 
MWährend die Magd das Gedeck von feinem Drillich 
hineintrug. 
Aber die Jungfrau ging mit dem eblen: be: 
fcheidenen Juͤngling 
Froͤhlich einher den Weg um die Waffermahl in 


das Seethal. 

Weiß war ihr Sommergewand mit rofenfarbenen 
Schleifen ; 

Seidener Flor bedeckte verrätheriih Bufen und 
Schultern, 


Born mit der knospenden Rofe gefchmüdt ; ihr freun⸗ 
. liches Antlig 

Schirmte, gekraͤnzt mit Tremſen, ber feingeflochtene 
Strohhut. 

Unter ihm ringelten ſanft des braunen glaͤnzenden 
Haares 





— 

Soden. herab, im Nacken vom. roßgen Bande ge: 
fenelt. 

Qari.und ruͤndlich und ſchlank, aus. der Auppe. des 
braunlichen Handſchuhs 

Blackend, luͤhlte bie. Bedxe, mit: grünem Fachen ihr 


| Ati; 
Abe. dir, Linke. ruht: in bes. Jünglinge. Arm, und 
es ſpielten 
Ihm. in ber. Hand die. warnen und: niedlichen Fin⸗ 
ger. des Mägdleins. 
She. Schauer. vucchfisömten. ihm Markrund Ghebein, 
und. ſprachlos 
Qrückt er. Die. Heine. Hand, fie. mit. bebenden Fingern 
durchfaltend. 
Aſſo wandelten jene. durchſs Gras und bluͤthende 
Kräuter 


Zangfem.hin, und heifer umſchwirrten fie -hpfenbe. 
Brillen. 


Athmend waren fe jeho das ſchwuͤle Thal durch⸗ 
wandert, 
Unten am Zaun, wo die Duelle des Sanbberge 
trüb’ und moraftig 


Zwiſchen binfigen Hügeln und Schafthalm träger 
hinabſloß. 


Und. an ber leitenden Hand. des. Juͤuglings huͤpfte 
die. Zungfrau 
Furchtſam übers die Steine, gelegt für bie Schritte 
des.Mandrers; 





U a ven Sig, wid hol das eine FAen uk 
BR 


t 
Weber bei hohen Zaumn, Pen bis zur Bhihe dee 
6, 
Dfbütte Tre Ihe Gewen ms ſchwatg ſich meh 
ellend hinüber, 
Wem ſilegen Me nun darch Saſelzebeiſch ben 
ſchragen 


Ausgeregneten PR, der zur Seite des Beige ſſich 
herunſchwang; 

Mm Aefethmene Beginn das roſeirdangige Rahb⸗ 
lein 

Stehen Sie ein wenig km; mir pocht dab Herz! 

Wie erfrifchend 

uckber Den See die Kuͤhlung heraufweht! Und sole 

die Gegend 

Mugsum lacht! Da hinab Imgflreifigte, dunkel und 
hellgrün 

Walllenbe Felder voll Kom, mit ſchimmernden Blu⸗ 
men geſprenkelt! 

Dort das umbüſchte Dorf, und der Thum mil dem 
blinfenden Seiger! 

Hier auf Blimiiger Wiefe die röthlichen Kuͤhl, und 
der Hügel 

Von Buchweizen umbläht; und’ der blaue See mil 
ber Baldung! ° 

haut hoch umher, ihr Kinder, und’ freut euch! 
Hören Sie, Beſter: 


282. 
Heute bringt Mama der Geſellſchaft ſpaniſche Erd⸗ 
Kern, 
Aher die Felderdbeeren ſind wohl fo füß unb fe 
würzig. 
Kommen Sie dort in's Gebuͤſch; da ſtehn fie roͤther 
als Scharladh. 
Sprach's, und wandte fi rechts mit dem Juͤn⸗ 
linge. Hurtig vor ihnen 
Hüpfte der Knab’, und verließ das grünliche Hin 
melspferbchen, 
Welches mit glänzenden Schwingen auf Farrenkraut 
ſich geſetzet. 
Aber die Jungfrau fand, und neigt’ an die Wange 
des Sünglings 
Ihr holdlaͤchelndes Antlig, und ſprach mit vertraus 
lichem Fliftern: 
Sehn Sie, folgt dem Geruche ber Erdbeern. 
Kieber, die Hand mir 
Nicht fo gedruͤckt! Er möchte den Herrn Hofmeiſter 
belaufchen ! 
Aber dem Sünglinge wallte das Herz vor ban⸗ 
ger Entzüdung, 
Als ihm warm an die Wange bed fhönen rofigen 
Mundes 
Athen haucht'; und er wanbte fih fanft, und kuͤßte 
das Mägdlein. 
Leiſe Hehe ihr Mund, und wandte fh; aber ihr 
- Antlig 





Lachele roihh, wie im ‚Thaue die Lilie, mann fie 
bes Morgens 
Nöte beerahlt, und ber Gaͤrtner ſich fröhlich über 
fie Hinbeugt. 
Plotzlich erſcholl aus dem Buſche die rufenbe 
Stimme des Knaben: 
Komme. doch, und pfluͤckt! Hier ſtehn die Erdbeern 
töther als Scharlach! 
Sabeln wollen wir alle vor Luft, wenn wir unferen 
Borrath 
Auch in die Kun’ ausfehütten! Die Feldbeern hat 
der liebe 
Gott gepflanzt, und in Milch und Zuder ſchmecken 
fie koͤſtlich! 
Jene kamen und fahn die geſchwollenen Beeren, 
die ringsum 
Feuerroth und gedrängt am Sonnenſtrahl aus den 
Kräutern 
Schimmerten; und ihr Gebüft durchathmete würzig 
die Gegent. 
Freudig rief und erflaunt der edle beſcheidene Jün- 
ling: 
Wunderbar! Es freut fich der Meiche des Kimfls 
lichen Gartens, 
Welcher ihm zink; und dem Armen bereitet Goit 
in der Wildniß, 
Ohne fein Thun, Fruchtgaärten voll heilſamer Blu⸗ 
men und Kräuter! 


Aber uns fehlt ein Geſchirx. für die ſaftige Aucht 
amd im Tuche 

Würd’ uns alle⸗ zu Muß'. Wag meinan Kir, menn 
ich der Haſel 

Dart die Rind abſtreift, uns im aͤſtigen Wänge zu: 
ſamme 


ee Oder waiß mein Eu noch tin. anders 
Mitte 
Zurnend gah ihm rauf bet feuriga Knahe un 


Antwort 
Ni Rap. ruft, Herr Walter; ben ſchoͤnen Buſch 
wit fe mancher 
saonhe von Müfien geichmüdt, im volſen Wuchſt 
zw ſchinden? 
Gtchn deun om Sumpfe nicht Binſen genug? Und 
wie bald ift ein kleines 
Arbqhen geuweht. wenn einer ben Griff nu Hirktig 
gelernt hat? 
Drauf antwortete laͤchelnd der edla Kefcheibene 
Aungling: 
Rap, mein Karl! Nun wohlqn, ſo laufen. Gie. 
Beer, und flechten 
Hurtig den. Ainſeukorb. Mir lagern uns Hier in 
der Hafel 
Weberkangenden. Schatien, uns pflücken nichts ne 
den Erdbeern, 
Wußsr rim ag zur Erfriſchung fin. unſere Hein 
Weſahrtin. 








Froͤhlich Lilte der Knabe zum binfigen Scaupfe 
Immer, | 
Während fich beide vertraut in ber Hafel umfſchat⸗ 
. tende MWölbung 
Saeiten. Aber nicht lange, da kam er Reg mit 
dem Körbchen. 
Nenifig Yiliten ſie drein die Taftigen Beeren, Til 
RNußlaub 
Bitten und Yen geſchirmt; und der Knabe trug fh 
am Arme. 
Als Fe hun wieder den Pfad hinwandelten, 
Hörten fie feitwärts 
Berc das Thal den Gefang des ſtebzigchrigen 
ebers, 
Der, zum Weben zu ſchwach, anf Bauergelagen 
den Brummbaß 
Kin, der gnaͤdigen Gräfft bie Schloßuhr ſtellt', 
und mit Löffeln, 
Kelten, wechholvernen Querlen, mit Söhtuemm, 
Waſchklopfeln und Handſchuhn 
DHandelte, ab mit Hambutten und Haſſelnuͤſſen, 
und Erdbeern. 
Und zu dein Juͤnglinge ſprach mit freundlicher Stimme 
die Zungfrau: 
Silber, Dir Alte pſtuͤckt auch Erbbeern. Bm 
wir hingehn? 
Eilmder aiergen ſte beid', amd fanden tem reis, 
der den bunten 
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Senkeltopf, bis zur Hälfte voll Erdbeern, fingend 
umbertrug. 
Freundlich grüßte den Alten der edle beicheibene 
Süngling : 
Guten Tag! So fleißig? O ſetzt doch, Water 
. die Müß’ auf! 
Scheltet ihr auch? Wir haben uns ſelbſt Erdbeeren 
in eurem 
Garten gepflüdt; denn heut ift unfrer 2uife Ge 
burtstag. 
Nehmt dies wenige, Vater, und trinkt der Jung⸗ 
fer Geſundheit. 
Alſo ſprach der Juüngling, und wandte ſich. 
Aber der Alte 
Segnete beiden nach, und ihm bebte bie Thraͤn' an 
den Wimpern, 
Und tem Wandelnden brüdte mit ſchweigendem La⸗ 
deln die Jungfrau 
Innig die Sand, und fobald fie des dichteren The 
les Umfchattung 
Barg, begegnete willig ihre Mund dem Kuſſe des 
Juͤnglings. 
As fie das Linſenfeld und die baäͤrtige Gerſte 
durchwandelnd 
Jedo dem Hügel am See ſich naͤherten, welcher mit 
dunfeln 
Tannen und hangendem Grün weißfämmiger ‚Bis 
fen bekraͤnzt war, 





*; 
Mickte horchend Luiſe zum buſchichten Ufer, und 
ſagte: 
SUR! es tönte mir dumpf, tie ein Ruderſchlag 
vom dem Ufer! 
ber ber fröhliche Karl, der voranlief, wandte fi 
rufend: 
. Selig, ba feh’ ich den Kahn! Run gleitet ex 
Hinter das Schilfrohr, 
Und mit geflägelten Schritten enteilten fie; Tühlen- 
der Seewind 
Hauchte zuräd das Gewand, das die trippelnden 
Füße des Mägdleins 
Saufcgend ummwallt', und es weht ihr geringeltes 
"Saar von den Schultern. 
Aber nun wink und rief aus bem Tehwebenden 
Kahne der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und langfam! Ihr lauft ja fo 
raſch, wie die Hühnlein, 
Leber ben Hof, wenn die Magd an ber Hausthär 
Futter umherftreut. 
Athemlos harrten fie jebt, bis raufchend der 
Kahn an dem Ufer 
Samdete, riefen: : Willkommen im grünen: Bald’! 
und die Eltern 
Zraten vom wankenden Bord’ auf den Sand voll 
Kirfel und Mufcheln, 
Kings umfpühlt von der Welle mit Hügeln Schaums 
und bem Seegras. 


Kepat? 
Drauf euiinseirteh Au, ruistiger Pinssersusn 
Grcumen : 
Mich: gymapi hei cin Aater, mein Bink, weifb ein 
5 gelakelt, 
Ars Gafumı pi lant mit em Meleliin :ge- 
Baypest; 
Aber Befpra, ma tie Frene, mem Sücdhberihen, 
keines Gchurkiängs 
Bahr men Sr zuruhig. Wehlenf man, "yünke 
ums euer 
Un, wma Rafe gehn! tie lieben Ainder Fish 
zug ! 
Se ah a; 2a viej wie alle mutige 
Demäßcan : 
Darliin dad Grm, Send, am der blühenten Bush, 
ab ar Bint uns 


Guben Sir, dehen Ruskr mit unfierer- Samen Shin 
wrunget. 








— 

ir: WM: lichte Klang und zartes Gras, und 
die Aus ſicht 

We von See nach dem Dorf und. Beiden frucht⸗ 
baren Ufern. 

Geanmeit mar. HSdlz, ihr Kinder; wer ſiſchen wilk; 
ſcheue kein Wafler! 

Fratlich eilten die Kinder den Yügd hinan, 

der mit dunkeln 

ZSannen und. hantgenenn Grin weißſtämmiger Bir⸗ 
tm befränzt war, 

Yanbısı. Sin und Reiſer, und fümutelten. Aber 
der Hausknecht 

ng. vie; Analgenden Funken bes Stahls in ſchwam⸗ 
mwiger Zunder, 

Iuſt ihn. in duͤrres Laub, und ſchwung es unter, 
bis dem dickern 

Dial. das: leuchtende Feuer entloderte; häufte 
dann klüglich 

Miſer und Kien, daß die Flamme, bes Harzes froh, 
durch den Holzſtoß 

Matterte; ſetzte daruber den Dreifuß, und anf den 
Dreifuß 

Eqhnell den verſchloſſenen Keſſel, gefkl® mit der 
Quelle des Gartens; 

Aehre unelett iii bie Flamm, und es brauſ'te 
der ſtedende Keſſel. 

Yen: Maierhen goß in die braͤumliche Kanne ben 
Safer 


Aus der nepierenen Tute, geaungt mit. Flänenkem 


Hirſchhorn, 
Fuͤllte mit kochendem Waſſer die Kaun', uud fell 
fie Inieend 
Ueber die Gluth, bis fleigend die farbige Blaſe ger: 
plapt war. 
Schleunig rief fie anigo, das Haupt um bie Achſel 
gewendet: 
Setze die Taſſen zurecht mein Tochterchen, gleich 
iſt der Kaffee 
Gar. Die Sehelihaft nimmt mit unſerm täglichen 
Steinzeug 
Gern im Grünen vorlieb, und ungetrichtertemn 
Kaffee. 
Unfer. Bater befahl es; und Weiberpfliht. it er 
horſam. 
Sprach's, da nahm Luiſ' ans dem Deckellorbe 
bie Taſſen, 


Sammt der Flaſche mit Rahm, und ber blechernen 
Dofe voll Zuder, 
Drdnet’ es rings auf den Rafen; und jetzt, da fie 
alles vurchwühlet, 
Beigte das blühende Mägdlein fih Hold, und Ads 
chelte ſchalkhaft: 
Nehmen Sie mir's nicht übel, Drama hat bie 
Süögffel vergefien. 
Eprachs; da lachten fie all' auch lachte die güͤtige 
Mutter, 
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Welche die dampfende Kanne dahertrug. Aber der 
Juͤngling 

ur zur nahen Bhf, und AH von den hangen⸗ 

weiglein 
Schoͤngeglaͤttete ei, Ah —2 fe rings der 
Gerrſellſchaft. 

Freundlich reichte Luiſe dem lieben Papa und dem 
Juͤngling 

Meäfen dar, und Toback in der fleckichten Huͤlle des 
GSeehunds. 

Und fie lagerten ſich im weichen Graſ': an des 
Baters 


Dechte der Knab' und Mama, bie den Hasen Trank 
in die Taflen 
Rätınend goß; und zur linken vie ſchoͤne Luif’ und 
ber Süngling. 
Zwar fie koſtete felten des Kaffees; aber gefällig 
Trank fie heut ein wenig, und ruſſiſchen Thee mit 
dem Kleinen. 
Liebreich ſprach der Vater, die roſige Wang' ihr ſtreichelnd: 
Kind, dir brennt ja bie Wange wie Gluth. Isar 
tt es nicht übel 
Anzuſchn; doch nimm dir, mein Toͤchterchen, image’ 
ber Bugluft 
Bias mehr um dm Hals: man erkaltet ſich beicht. 
in der Hiße, 
Aber bie Hand ihm küſſend, erwieberte franıbe. 
Us die Tochter: 
2. Band. 16 





m 


Zuslaft, yeifk nun -hie. Quhlung ed Waldes? Mike 
einen ja langiam, 
Ruhten auch oft, im Schatten. Ich hin nur fo fehl 
lich, mein Vater! 
Drauf rtworteteſt bu, ehrwuͤrdiger Mine von 


u: 
In. dm aulichte ochter ich Kin an. frählic.! ‚fe 
röptih 
Tun die Angaben MBögel im geinen Malb, und bad 


—2 . 
Mehet die Bmpeige durchhüpft, um bie Zungen im 
hangenden Lager! 
Yahkschn Jahr fürd es heute, ba fchenkte mir Qett 
mein geliebtes 
Cinziges Rinb, fo gut, fo verſtäͤndig und: femme 
und gehorſam! 
Wie dach tie Zeiten entſticehn! Zeha kommendt 
Jahre, wie weithin 
Dehnt 2) ber Reum wer uns! und wie ſchwindet 
ec, wenn wir zunüdieee! - 
Qich e daͤucht, es war ik geilen, als id 
im Garten 
Sins. nk Mkikter zeraküdt, und heitte; ul zu6- 
wit einmal 
Smmdig. die Miſchaft erfhell: Ein. Toͤchterchen db 
und geboren! 
Manchas deſchan una feitkem. px Wlmdditige, gutes 
unb hbäfee. 


% 
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Su, Dt: Me war. gut! idenn feine Grad’ Hk nen: 


endbich! 

Meißt ter, "em, wie es rinſt nad lauger Deecre 

net, 

Mad ich, Reif anf dem Arme, wit bie in der @eßfche 
des Gartens 

Athenend ging; wie Bas Mid mach em’ Reyerliiigen 
upusgriff, 

Mud mich Hüte: Papa! da "Togmet 26 Mlumen vom 
Himmel! 

Streut die der liebe "Sekt, vamit wir Kiuder fe 
ſammeln? — 


Ja, vollblůͤhender Gegen des Himmels ſtreuet der Nat 

Welcher den Botzen der Huld ausſpannete! Denk 
ich des Ba, 

O dann erhebt ſich mein Herz, und ſchwillt von lie⸗ 
bender Inbruuſt 

Gegen unſere Brüder, die wings die Erde bewohnen: 

Qwar wverſchieden an Araft und Derſtand; doch alle 
es Daters 

Mitte Kindlein, wie wir! ven erinerlei Bruͤſten ge⸗ 
nqhret 

ab nicht lange, dann geht im der NMaumerang vins 
wach dem andern 

ide zur Ruh’, von dem Mater tm Fila "Wenger 


aiteget, 
Kst. füßteiemenb der Ahleee. Gieriefih - uud MUB 


tropfenden Regens, 
16* 





UA 
Shift, und erwacht geftärkt und verfikutiger. Kin⸗ 
"der, wir freun uns 
Alle vereint, wann Gottes verklärterer Morgen uns 
aufweckt! 
„Denn erfahren auch wir mit ber Wahrheit, daß 
Gott die Perſon ‚nicht 
Anſeht; fondern in allerlei Voll, wer ihn fürch⸗ 
| tet und recht thut, 
„Der iſt ihm angenehm!“ O SHimmelswonne! wir 
freun uns 
Wille, die Gutes thaten in Einfalt; freun uns mit 
Bernd, 
Abraham, Sokrates, Paulus, Konfuz und Homer, 
und dem ebeln 
Menvelsfohn! der Hätte dem göttlichen Mann nicht 
gekreuzigt! 
Ihm antwortete drauf der edle beſcheidene 
Yüngling: 
Traurig nut, wenn ein Kind, das ber Rede des 
Baters fchon aufmerft, 
Sich das erwaͤhltere dunkt, und die Brüber, welche 
noch lallen, 
Oder des Vaters Worte ſich anders beutin, vol 
Hochmuth 
Geht und martert und wärgtl Man erzaͤhlte mir 
neulich ein Maͤhrlein: 
Minimale Kim ein Todter aus Mainz an die Pforte 
des Himmel, 
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Boltert und Sie: : Macht auf!. Da ſchaute ber hei⸗ 
lige Petrus 
Aus ber leiſe geöffneten Thür, und fragte: Mer 
biſt du? 
Ich? ein latholiſcher Chriſt, des allein hejlbringen⸗ 
den: Glaubens! 
Setze dich dort auf die Bauk, rief Watrus winder 
verſchließend. 
Hierauf kam ein Todter aus Genf an die Pforte 
des Himmels, 
Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du, fragte 
ber Jünger? 
Ich ? ein laloiniſcher Chriſt, des allein heilbringen⸗ 
den Glaubens! 
Dort auf die Bank, rief Petrus. Da kam auch ein 
Todter aus Hamburg, 
Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du, fragte 
der Jũnger. 
Ich? ein lutheriſcher Chriſt, des. allein heilkeingen 
den Glaubens! 
Dort auf die Bank, rief Petrus. Run ſaßen fie, 
fhauten bewundernd 
Sonnen ımd Mond und Stern' in harmeniſchem 
Zang, und vernahmen 
Harfentoͤn und Geſang' und athmeten Daſte Des 
Himmels; 
Und ihr 0 ward entzüdt zum hellen Meſange: 
Bir glauben 


BE 
Wbrr.und fehlt ein: Giſchirr. für Aie ſaſtige Aucht: 
und im Tuche 
Mär’ uns altes zu Wug. Wog meinen Fir, can 
ich der Haſel 
Dart die Rind abſtreift, im aͤſtigen Wuacke zu: 
ſamme 


Heftete Oder waiß mein Bl noch Fin: anderss 
Mittel? 


Zuͤrnend gah ihm darauf ber feurige Knahe am 
Antwort: 
SE Ra. Beruf, Herr Walter; ven ſchoͤgen Buſch 
wit je mandıer 
Saonhe von Rüfien geihmüdt, im yollm Wuchte 
zu ſchinden? 
Gehn Dean am Sumpfe nicht Binſen genug? Und 
wie bald ift ein kleines 
Birishen geuwaht. wenn einer ben Griff nur ftuͤchtig 
gelernt hat? 
Prof autwortete Uachelnd ber. ebls Keicheibene 
: Yängling: 
Ru, mein Karl! Nun wohlen, in laufen. Gie. 
Beſter, und flechten 
Qurtig ben Sinſenkorh. Wir Ingern uns bier in 
der Hafel 
Weherhangesben, Schatten, und yilüen nichts na 
den Erdbeern, 
Aufter rim pear zur Grfeiſchung fir, unſere liebe 
MWefähetin. 


Froͤhlich Lille der Knabe zum binfigen Cehmpfe 
Yhmner, | 
Mahrend ſich beide vertraut in ber Hafel umſchai⸗ 
. tende Wölbung 
Ekagerten. Abe nicht lange, ta kam er Re mit 
dem Körbchen. 
Venftg Pfluckten fe drein bie Taftigen Beeren, it 
Nußlaub 
nnten und oben geſchirmt; und ber Rabe trug ihn 
am Arme. 
Als ſie Hin wieder ten Pfad hinwanvriten 
hoörten fie ſeitwaͤrts 
Ber das Thal den Gefang des ſtebzigſahrigen 
ebers, 
Der, zum Beben zu ſchwach, auf Baunergekagen 
den Brummbaß 
Exriich, der gnaͤdigen Graͤſtn die Schloßuhr Fiir, 
und mit Loͤffeln, 
Reken, wahofsernen Querlen, mit Sthwenumn, 
Waſchklopfeln und Handſchuhn 
DHändelte, airb mit Hambutten und Hafſelnuͤſſen, 
md Erdbeern. 
Und zu dem Juͤngkinge ſprach mit freundlicher Siimme 
die Zungfrau: 
ZAitder, Dir Alte vllt auch Erbbeern. Volk 
wir hingehn? 
Eilender gingen fe Heid’, and fanden dem reis, 
der den bunten 
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Henlkeltopf, bis zur Hälfte voll Erdbeern, fingen 
umbertrug. 
Freundlich grüßte den Alten der edle befcheibene 
Juͤngling: 
Guten Tag! So fleißig? O ſetzt doch, Vater, 
. die Muͤtz' auf! 
Scheltet ihr auch? Wir haben uns ſelbſt Erdbeeren 
in eurem | 
Garten gepflüdt; denn heut ift unfrer Luiſe Ge 
burtstag. 
Nehmt dies wenige, Bater, und trinft der Jung- 
fer Geſundheit. 
Alſo ſprach der Süngling, und wandte ſich. 
Aber der Alte 
Segnete beiden nach, und ihm bebte bie Ihrän’ an 
den Wimpern, 
Und tem Wandelnden brüdte mit ſchweigendem 24 
deln die Jungfrau 
Innig die Sand, und fobald fie des bichteren Tha⸗ 
les Umfchattung 
Barg, begegnete willig ihr Mund dem Kufle bes 
Sünglings. 
As ſie das Linfenfeld und bie Bärtige: Gerſte 
durchwandelnd 
ehe dem Hügel am See fi näberten, welcher mit 
j dunfeln 
Tannen und hangendem Grün weißfämmiger Dies 
fen bekraͤnzt war, 


Mähdite horchend Kuife zum buſchichten Ufer, und 


fügte : 
Sill! es tönte mir dumpf, wie ein Ruberfchlag 
vom dem Ufer! 
Aber ber froͤhtiche Karl, der voranlief, wandte fi 
rufend: 
“  Seetig, ba feh’ ich den Kahn! Nun gleitet ex 
hinter das Schilfrohr, 
Und mit gefiägelten Schritten enteilten fie; Fühlen: 
der Seewind 
Sauchte zuräd das Gewand, das bie trippelnden 
. Füße des Mägdleins 
Saufcgend ummwallt', und es weht’ ihr geringeltes 
Haar von den Schultern. 
Aber nun wink’ und rief aus dem ſchwebenden 
| Kahne der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und langfam! Ihr Yauft ja fo 
raſch, wie die Hühnlein, 
Weber den Hof, wenn die Magd an ber Hausthür 
Sutter umherfireut. 
Athemlos harrten fie jebt, bis raufchend ber 
Kahn an dem Ufer 
Sandete, riefen: - Willkommen im grünen - Bald’! 
und bie Eltern 
Traten vom wanlenden Bord' auf ben Sand voll 
Kiefel und Mufcheln, 
Rings umfpühlt von der Welle mit Hügeln Schaums 
und dem Seegras. 





ww - 
MSchmoeichtlnd ſte den Meeis die Biene Acchaec, 
und fragte: 
Matanhen Lemmt ja ſo fruhe nom SMF? Hat 
‚der haͤßliche Kater 
Mine emaut ein ’ Dad Kein iälteriegenge- 


Dier Eufauma zu laut mit dem Waſfeleuten ge- 
klepnert? 


DODrauf ————— chrwüurdigad Pfrrer un 
* mu: 
Mecher gemaut Hat ein Kater, mein Minh, weile sein 
Huchachen gefatelt, 
Ader Suſama zu laut mit dem Maffeleiſen oge- 
klanpert; 
Maler Meſpraͤch, und die Freude, mein Taͤchterchen 
deines Geburtstags 
Meachte mein Herz unruhig. Wohlenf mn, Huͤndet 
uns. Feuer 
An, und Raffer gekacht! die ‚Leben Kinber Tb 


dunſtig! 
Alſo ah er; da rief die able meulänbige 


Hausfrau 
Dasikin das. eu, Hans, an der blühenden Men, 
daß der Wind ung 
Micht Demehe ‚mit Match. Hier am weichſchaurnden 
- Budkaum 
Rule wir, Refen-Nunhe nit unſeren Namen 1771 
pranget. 


m. 

Sir. M:lichiihe Alffiang und zartes rat, unit 
die Ausficht 

wie vun So nach dem Dorf und. Beibeir fetrdht 
baren Ufern. 

Gemmeit war. Solz, ihr Rinder; wer ſiſchen will 
ſcheue fein Waſſer! 

Frotzlich eilten die Kinder den Huͤgel hinan, 

der mit dunkeln 

Vanuen und hamtgawenn Grin weißſtänmeger Bir⸗ 
im bekraͤnzt war, 

Dauden Kin und Meiſer, und ſammelten. Aber 
ber Hauoknecht 

Sing vie: ſortchenden Funben des Stahls in ſchwam⸗ 

migen Zunder, 

Zu ihn: in duͤrres Laub, und ſchwung es unher 
bie dem bidern 

Ulwlon. das: lencende euer mtloberte; haͤufte 
dann Tlüglich 

Miſer un Ken, daß die Flamme, bes Harzes froh, 
durch Den Holzſtoß 

Mattertoz ſetzte daruber den: Dveifuß, und auf den 
Dreifuß 

Eqhnell den verſchloſſenen Keſſel, gefällt mit der 
Quelle des Gartens; 

Meheena uualett ihn die Flamm, und es brauſ'te 
bey ſtedende Keſſel. 

Ye: Mieiterchen goß in die braͤumliche Kanme ben 
Kaufe 
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Aus der mypierenen Tute, geauengt mit klanenden 


Hirſchhorn, 
Fullte mit kochendem Waſſer die Kaum’, und ſille 
fie knieend 
: Weber die Gluth, bis ſteigend die farbige Blaſe gets 
plagt war. 
Schleunig rief fie anigo, das Haupt um bie Achſel 
gewendet: 
Setze bie Taſſen zurecht, mein Taͤchterchen, gleich 
iſt der Kaffee 
Gar. Die Geſellſchaft nimmt mit umferm täglichen 
Steinzeug 
Gen im Grünen vorlieb, umd ungelridhtertem 
Kaffee. 
Unſer Bater befahl es; und Weiberpflicht iR Ge⸗ 
horſam. 
Eprachs, da nahm Luiſ' ans dem Deckelkborbe 
die Taſſen, 


Sammt der Flaſche mit Rahm, und der blechernen 
Doſe voll Zucker, 

Ordnet' es rings auf dem Raſen; und jetzt, da fe 
alles durchwuͤhlet, 

Beigte das blühende Maͤgdlein fih hold, und ide 
chelte ſchalkhaft: 

Nehmen Sie mir's nicht übel, Mama hat bie 

Löffel vergeſſen. 

Eprachs; da lachten fie al’ auch lechte die guͤtige 


Mutter, 


‚ai 





Weldhe die dampfende Kanne‘ bahertrug. Aber der 
Juͤngling 

Gr zur nahen Birk, nb Al von ben hangen: 

weiglein 
Schoͤngeglaͤttete Staͤb', u verteilte fe rings ber 
Gecſelfſchaft. 

Freundlich reichte Luiſe dem lichen Papa und dem 
Juͤngling 

Meifen dar, und Toback in ber fleckichten Huͤlle des 
Sechunds. 

Und fe lagerten ſich im weichen Graſ': an des 
Baters 


Bedie der Knab' und Mama, die den Haren Trauk 
in die Taſſen 
Bühnen goß; umd zur linfen bie fchöne Luif’ und 
ber Süngling. 
Zwar fie Tofbete jelten des Kaffees; aber gefällig 
Trank fie heut ein wenig, und ruſſiſchen Thee mit 
dem Kleinen. 
Liebreich ſprach der Bater, bie rofige Bang’ ihr ſtreichelnd: 
Kind, bir brennt ja bie Wange wie GSluth. Zwar 
it es nicht übel 
Anzuſchn; doch nimm dir, mein Töchterchen, wagen 
ber Zugluft 
Bias mehr um dm Hals: man welter. fich leicht 
in der Hitze, 
Aber bie Hand ihm Tüflend, erwicherte femmibe- 
K die Tochter: 


3. Band. 16 


W 


Aualuuſt, heißt wur. bie. Kühlung. has Maldes The 
aingin ja langſam, 
NRuhten auch oft, im Schatten. Id bin aur ſa fehlte 
lich, mein Vater! 
Drauf antwarteteſt du, ehrwütdiger Pius won 
einen : 


an. da galiabte Tochter, ich. bin auch. fraͤhlich! ſo 


froͤhlich 

Tu die ſingoden Bögd im geinen Bald, und bat 
Echharn, 

Met die Aueige durchhüpft, um bie Jungen im 
haugenden Lager! 

Achtzehn Jahr ſind es heute, da fchentie mir Most 
mein geliebtes 

Cingziges Kind, fo gut, fo verſtändig und: foamm 

und .gehorfam ! 

Wie dach die Zeiten entſtiehn! Zehha kommendt 
Jahre, wie weithin 

Dehnt 2) ber Raum vor uns! und wie ſchwindet 
ec, wen wir zusüdichee! - 

Baih. mn bäusht, es war fh geſtern, als ich 
im Garten 

Ging, vor Mhikier zerpflücdt‘, und beitte; umk um 
mit einmal 

mmbig, die Nah erſcholl: Gin. Tödpenchen in 
und geboren! 


Machas Befund ſeitaem kr Wlmädtige, gute 
. unb höfes. | 


„08 

Sl, auc Re war get! idenn feine Gmınt' ine 
endbich! 

Meißt du, "Yen, wie es rint nach lauger “Dahike 

net, 

Mu ich, ei auf dem Arme, weit dir in der Welche 
des Gartens 

MAthenend ging; wie Das Mid mach on! Regrubchen 
wupusgriff, 

ud miich Mißte: Mapa! da weognet 26 Mlutnen vom 
Himmel 


Streut die der liebe Bott, damit wir Kiuder e 
sammeln? — 

DB, 0 Eblühenber@egen nes Himmels ſtreuet der atce 

Welcher den Bogen der ald ausfpannete! Denk 
ich des a, 

O dann erhebt ſich mein nz, und ſchwillt von lie⸗ 
bender In brunuft 

Gegen unſere Brüder, die ringe die Erbe bewohnen: 

Bm wverſchieden an Aaft und Merfland; doch alle 
des Daters 

Aitbe Kindlein, wie wir! won eineriei Braͤſten ge⸗ 
nqhret 

Muh nit lange, dann geht sin der DAumnecang ins 
wach dem andern 


Mde zur Muh’, von dem :Bater im kichlen Luger 


eeſegret, 
Kat. ſaſtrcamead "der Feier. Grraecſch mb 208 
teopfenden Negens, 
16* 


MA 
Ghläft, und erwacht geſtaͤrkt und verfkäntiger. Kin- 
"der, wir freun uns 
Me vereint, wann Wottes verklärterer Morgen uns 
aufweckt! 
„Dann erfahren auch wir mit ber Wahrheit, daß 
Gott die Berfon ‚nicht 
Anuſteht; ſondern in allerlei Voll, wer ihn fürch⸗ 
tet und recht thut, 
„Der ik igm angenehm!“ O Himmelswonne! wir 
freun uns 
Mille, die Gutes thaten im Einfalt; freun uns mit 
Berus, 
Abraham, Sokrates, Paulus, Konfuz und Homer, 
und den edeln 
Mendelsſohn! der Hätte den göttlichen Mann nicht 
gekreuzigt! 
Ihm antwortete drauf der edle beſcheidene 
Süngling: 
Traurig nur, wenn ein Sind, das ber Rebe des 
Baters fchon aufmerft, 
Sich das erwählsere duͤnkt, und die Brüder, welde 
noch lallen, 
ber des Vaters Worte fi anders beutmi, sol 
Hochmuth 
Gt und martert und wärgt! Man erzaͤhlte wir 
neulich ein Mährlein: 
Ginſials Ins ein Toter aus Mainz an die Pforte 
des Himmel, 


E} 
Boltert umd rief⸗ Macht auf! Da ſchacte der hei⸗ 
lige Petrus 
Aus der leiſ geöffneten Thür', und. frage: Mer 
bit du? 
357 ein latholiſcher Chriſt, des allein heilkeingen- 
den Glaubens ! 
Sehe dich dort auf die Bank, rief Petrus wirber 
verfchließend. 
Hierauf kam ein Todter aus Genf an bie: Wforte 
des Himmels, 
Boltert und rief: Macht auf! Wer bift vu, fragte 
ber Jünger? 
ShT ein lalviniſcher Chriſt, des allein heilbringen⸗ 
den Glaubens! 
Dort auf die Bank, rief Petrus. Da kam auch ein 
Todter aus Hamburg, 
Boltert und rief: Macht auf! Wer biſt du, fragte 
der Jünger. 
Ich? ein lutheriſcher Chriſt, des. allein heiligen 
den Glaubens! 
Dort auf die Bank, rief Petrus. Nun ſcen ſie, 
ſchauten bewundernd 
Somnnen und Mond' und: Stern' in harmeniſchem 
Tanz, und vernahmen 
Harfentön’ und Geſaͤng' und athmeten Daſte des 
Himmels; 
Und ihre Herz warb entzückt zum heilen Geſange: 
. Wir gläuben 


HE m Einen Bot! Da mit “eine Prangen vle 


Vliegel 
uch uf, daß Annie des Himmels Glunz 
durth den Aether 
Luchtete; Petrus erſchien, und ſprach wit ſreund⸗ 
Uchem Lächeln: 
Bat ie ah man beſennen, ihr thorithten Keinder 
So kommt denn! 
Alſv rebeten ſene vertraulich unter nander. 
Aber die Jungfrauging, und mühte ſich huſtend 
ar P 
Daß fie des Baterd Pfrif' anzändete, welche dem guten 
Ewiſe yon Seftigen Ric erloſchen war; räßte 
fe jegt ihm 
VDBremend, und -fpudte viel, und märhte Teimfe Se⸗ 
ſichter. 
Saalnd Dankte Wuyı, und Taßte ons voflsc Magb⸗ 
dein; 
m Me lager re. Da ſprach die verhändige Sins: 
frau: 
Binder der Koffer wich Kalt; ihr prediget immet 
und wig ! 
Kubt dere ri, Ren und Buder gekug? Niger wir 
nat Den Köffeln ! 
Ks fie mimnchr im Brhreen mie‘ Kaffee und 
Spree ſich gelabet, 
Säle Dortna auch dem Anedyte, ber pfeifenn ‚mi 
Mer umberging. 


u 
Unfasas ſtraubt cr Dh, mas heichämt, uub nahen 
es karh endlich. 
Jetze mandriien fie, von laͤngeren Echatien be 
begleiet, 
Anf dem duflenden Hügel, wo rings meißſtiernige 
Birken 


Ardaten und - Tanneugefräudh, das die. geillichen 
Sproßen emporhub. 

Binsela rauſcht· auch umher wand. hodgeraipfeiter 
Maßbaum, 

We vom Wirierorkane des ſiebenundvierzighen 
Jahres 

Oelich gebeugt. Sie umſchauten die weithin ba⸗ 
chende Landſchaft, 

Mauderten viel, und ſangen enwfuntene Nistee neh _ 
Stolberg, 

Dünger und Hagedorn, von Clandins, Glain ud 
Sacebi ; 

Auch, Freund Haͤlih, von dir, und Iellagim. dich. 
redlicher Jüngling ! 

Walz den Waubsinden ſprach Die alte vanikämbiss 
Hausfrau: 

Kinder, die Sonne ſchwebt Fa auß den Mies 

fein des Waldes, 

Vnd bie duftigen Wolfen. verkunten ung Thau, de. 
den Sräutern 

Mathhethun bringt, doch laicht den gekagertn Bier 
ſchen Erlaͤltung. | 


Mb 

Unſer Bader WM alt, und das‘ Jüngferchen kleidet ſich 
immer 

Laiftig und kuhl; das Ei will ja kluger fein, wie 
die Senne! 

Kommt denn, und fdrmauft, ihr Lieben; bie Felb⸗ 
luft reizet den Hunger. 

Sprach's und ging in das Thal, und willig 

folgten die andern. 

Als We ven blumigen Safen des weitumſchatteten 


Buchbaums 

Sebo tet, da eilten Mama 'und bie freundliche 
Jungfrau 

Hin u dem Kahn am fer, und brachten im zier- 
lichen Tifchforb 

Feines Gedeck, Eßloͤffel und englifche Meſſer und 

abeln, 

Brachten die Zuckerbüchſ' und bie Teller, ſpaniſche 
Erdbeern 

Auf eiförmiger Schuͤfſel, und fetter Milch in ge 
ſtuͤlpter 

Borzellanener Kumme, geformt wie ein purpurner 
Kohllopf, 

Welse mit waͤrmendem Punſche ver Vater pflegte 
zu füllen, - 


Wann ein Freund im befuhr in den faufenden 
Tagen des Winters; 

BSrachten dann zierlich geordnet die Bachkerbſ, ahn⸗ 
lich den Hummern, 





vnd zwern Talte gebratne Kapaun', umhüllt.vor..nei 
Fliegen ; 

Drachten mit Zucker beftreut vielrautige briuniii> 
Waffeln, 

Und, die duftende Frucht der gruͤngeſtreiften Melone; 

Gelbe gezeichnete Butter in blaͤulicher Dof’, auf dem 
Deckel 


Lag ein kaͤuendes Rind zum Handgriff; lieblichen 


Schafläf 

Und holländifchen Käf’, und einen gewaltigen Rettig 

Kür Papa; auch Kirchen und roth und weiße Jos 
hannsbeern. 

Aber die Jungfrau neigte fih Hold, und ſprach zur 
Geſellſchaft: 

Friſch heran, ihr Kinder, und lagert euch! 

Aber ihr müßt auch 

Unfer laͤndliches Mahl entſchuldigen. Schilt nice 
du licher 

Alter Papa; denn heut’ am Geburtstag’ hab’ ich. 
Erlaubniß, 

Recht, unartig zu fein; und bu trinkſt doch meine 
Geſundheit! 

Mutter, du boͤſe Mutter, du haſt den Wein ia vers. 
geſſen! 

Ihr antwortete drauf die alte verſtaͤndige Hause. 

frau: 

Dirne, du biſt muthwillig! Gin läd, daß ker. 
Dirme Geburtstag 


— 
ieh im Duhee To Mut; ſonſt Topf U 
Baht in den Himmel! 
ie, vr er Hans hat DE und Wein aus 
bded achtſam 
Dort UN GAR: des Sees. init; va briiigt '@ 
' ven’ Korb ſchon. 
Ehrbar nahte ſich Bars mit dem Weinkorb, 
fa ihn dm Butaum⸗ 
Nieder und zuete den Hut, und ſprach: Gott fegne 


die Nahtzeit. 
Abet ver Kleine ſprang zu ver Maibaſch, wo dr Bid 
. . &töbeten 
Seite 'werlect, und ſtellte den Buftenken Korb auf 
ben Leppich, 
Ben: dem Sebecderden Laub/ ihn entledigend. -Bater 
und Mutter 
Tanner red wunderten fich, und hörken bes Mia 
ben Erzählung, 
Dipbten: den Korb, und prieſen die ſafktige Mölhe der 
Ordbeern. 
fe ſchmauf ten fie dert, in behagliche Ruhe 
verriet, 


WR dem bluci gen Ben des weitumſchattenden Bucch⸗ 
Baumes. 
ae ſank vie Bone, und goß vielfarbige Schim⸗ 


Benin finde Sans; ie Bäpelein ſantzen 
vomr aerufei 


* 
dackt4. die Rueiimie. Wechttt, dia Singeiienki. in: 
kenn Umbaum 
Gert‘, und ee der Bach mit himmel 
Gehsber. 


Sehe: füllte: Papa hie Glaſer mi auibemmm. 
Steinwein, 

Da: ihm, die gnätige. Graͤfin⸗ zur: Stanbing feinen: 
Geſundheit 


Gendete, als, fie im Baus. aus: deu: Stada⸗ in ihr 
gmianendes Landgut 
Wiese: dos: lang. unentfegelk: ſtand er: im: 
Seh 


er, 
Aufgaſpart, fin: ven: lieben. und. einzige: Tadkden: Gin 


burtstag: 
Siasit: füllte. die Glaͤſer der Getis, und ſprach zur 
Geſellſchaft: 
MAigt wis; mic. an, umb, trinkt bee, Vichen Bauch. 
ter Gefundheit.. 
Sera, und.. cd, klangen die Glaͤſen mit: hellem 
Gekling' an einanber. 
Pur. des Jänglinge Glas verſtimmie den Kiaug mit 
taubem 
Bus de fhättelte zuͤrnend ber. Vater ſein Gaupkz 
und bedraͤut' ihn: 
Tauſendmal hab’ ich. ihn, Sehn, an tin. Minze, 
untugend erinnert! 
KHappt: nicht. immens: fein, Glas, nie. ein: fpaikigen. 


anf, und Des neuern 


38 
Ditefiteatms ungeſchaffne Hexamter? Kann er 
nicht anders, 
Oder gefklit es ihm nicht? Ein jegliches Ding hat‘ 
doch Megeln! 
Kein: Beermftiger faßt an des Glaſes Kelch, wenn 
er anklingt; 
Rein; an ven Fuß! Dann Eingk’s wie Harmonika⸗ 
Hang in den Glückwunſch! 
Drauf antwortete Lächelnd der eble befcheidene‘ 
Süngling: 
Richt fo gerurnt mein Vater! Das roſenwangige 
Maͤgdlein 
Blickte mit ſchelmiſchem Auge mich an; ba vergaß 
ich die Regel. 
Sprach's; da droht' ihm Luiſe mit aufgthobe⸗ 
nem Finger, 
Feuerroth, und ſie lachten des hold exvoͤthenden 
Maͤgdleins. 
Aver Hans, dem die Mutter ein -Heineres Tuch 
an den Maibufch 
Hingedeckt, und es reichlich mit Trank. und Speife‘ 
belaftet, 
Schenke fein Glas voll Weins, und trat vergukgt 
zur Geſellſchaft, 
Langſam, nicht in das Gras ben edlen Trank zu 
yerfchätten, 
Reigte fein. Haupt und teanf: Der Jungfrau werthe 
Gefunbheit! 


— 
Bid iebt, Den. Nacken gebeugt und Uiihuten. Me 
er den- lebten 
roten ol. ba ſchweult er fein Wins, und 
ſprach zu der Jungfrau: 
‚Senne ver. “Siehe Bott: dns Jüngſerchen! Daß. 
ih fo manchmal 
Doch als lallendes Kind auf meinem. Arm fie ge⸗ 
ſchaukelt, 
Daß fie im Erpiegel ihr Bild anlaͤchelte! Schanuck 
war fie immer, 
und ſo foomm, wie can Engel! Ihr. Brüiigem- 
preife ſich glücklich! 
Schallhaft gab ihm darauf bie fchöne Luiſe zur 
Antwort: 
Hanſelchen, willſt du mich frein? Ich hab’ in ber 
Kifte fo manchen 
Blanfen Thaler gefpart: mein Pathengeſchenk, und 
mein Weihnacht! 
Her mit haſtiger Stimme begann die verfläns- 
Dige Hausfrau: 
Sagt ich es nicht? Der Rafen ik naß! Wir. müffen- 
nun aufſtehn; 
Oder Hufen. und Schnupfen wird unſer Lohn vom 
Geburistag. 
Echmauſ't die Kirſchen im Kahn, ihr Kinderchen, 
und die Johannsbeern. 
Alſo ſprach fie in il, und willig folgten bie. 
andern, 


Tagen Mika Senkllyin: Nass. rimigea Aha: 
des Berwalters, 
Taken, Auen Wiher: biasiy;. unds derr uha Fdfiaill: 
som dem Ufer. 
Suughe: elmenien. wie Golb, vie: Bene Das Kirch 
und das Schloffes, 
ld Dis: finkender — riage si: 





uaacbettin der Father. und sittestm ͤhar gaaſtrruuuri 
Rothem Geeit und die Hrerd', und bie ſingende 
Magd: bei dr: Milchtcht 
Langſam ruderte Haus, aum Geſtad', und ermahnte 
bie Zuugfrau, 
Welche bang’ an der: Jüngling im. wankenden Kahne 
fi: anfchloß. 
Aber es freute fish: Karl des vorübergleitenden Ufers, 
nndides Hechts, der vom Abend beglängt nad: dem 
Waffer emporfprang, 
Und wien des Ruders Bild an: dem Kahn in. der 
ſanften Umwallung 
Schlaͤugelte; gräßte. dann Iaut-ben: Weedechall im 
des. Hügel 
Qabanı: Gemünte, liehtoft ihn ‚und fall; undehndie 
der Antwort. 
Summen: nech zai⸗ Luiſe, am den⸗ Juͤnglicng ıgelehnt, 
und drückt ihm 


28 
U Vie dand. Da degann die’ alte vectne 
Vie Vausfrau: 
She Rohe en et Ii 
benm der Kahn nicht 
Ereß nt WR? Ser ruhig, mein Tochterchen, dot 
ich wiege. 
Gun fo Ak: und verwegen, weite ‚gilt, Arte 
Baͤume zu Hettern, 
Wer He Braͤben zu ſpringen, und hoch in der Eict 
A zu ſchaukeln! 
Mann Cs; fſedene Tab um vn Sale, mein Rind: 
auf dem Waſſer 
AUGE EU" die Wendblufr und Vorfſicht reiste noch 
Niemund 


Srauf antworteteſt du, rwüwiger · Matter‘ von 
Grungu: 
Sei mühe: bange, mein Kind, und verhulle pi; 
beffer iſt befier. ' 
Gott jer Dank für den herrlichen Tag, und ben 
herrlichen Abend. 
Alſo Tächle bereinft dee Abend unferes Lebens ! 
Matt fchon glüht im Wehen die Gluth; ein 
Stern nady dem andern 
Trat aus dem Glanz, mit Silber des Himmels 
Blaͤue durchfunkelnd: 
Als der rauſchende Kahn an der kruͤpplichen Eiche 
des Ufers 
Zandete. Lieblicher Duft umwehte fie; aber fie eilten 





26 


Dach bie wellichten Schwere des tharumfthimmer⸗ 


ten Heues, 

Jungs dem grenzenden Walle, bepſtanzt wit Dornen 
und Haſeln: 

Wo, die heiſere Grille noch zupt, und im Graſe 
der blaͤulich 

NVimmernde Gluͤhmurm Ing. Nun ſtiegen fie übe 
das Gatter, 

Kamen. in's Darf, und grüßten bie ſtille Schaar wor 

den Haͤuſern, 

Und des. Verwalters Knecht, der bie Hnugende Genf 

auf dem Amboß 


Hammernd ſchaͤrft',, um morgen bie graſichte Wirk 
zu mähen. 
Abendlich pickte die Al, und fehnob die Eu in dem 


Kirchthum; 
Und fie empfing an ber Pforte der Hund mit freund⸗ 
lichem Wedeln. 





Zweite Idylle 


Heiter Im Roſengewoͤlke, verfündend ben liebli⸗ 
chen Maitag, 
Stieg der Morgen empor, und beleuchtete fanft durch 
das Weinlaub, 
Welches tie Fenſter umranfte, des Pfarrers grüne 
| Gardinen. 
Durch den Schimmer geweckt und den Schlag des 
Kanarienvogels, 
(Denn nur leiſe umſchwebte der Schlaf, von bes 
fommenden Tages 
Bilde geflört, den Greis mit dem flüchtigen Traume 
der Ahndung :) 
Rieb er froh die Angen ſich wach, und faltete be 
tend 
Seine Hände zu Gott, ber vor Krankheit, Feuer 
und Diebſtahl 
Bäterlich ihn und fein Haus in nächtlicher Stille 
beſchirmet. 
2. Band. 17 


258 


Jetzo erhub er fih am Bettquaſt, drehte ſich lang⸗ 


fam . 

Um, und ſtreckte die Sand, fein Erneſtinchen zu 
wecken. 

Aber die Staͤtte war leer. Da riß er den rauſchen⸗ 
den Vorhang 

Auf, und ſah durch die gläferne Thür’ in der Stube 
ben Theetiſch 

Hingeftelt und geſchmuͤckt mit geriefelten bresdener 

Taſſen, 

Welche die haͤusliche Frau vornehmeren Gaͤſten nur 

anbot, 


Etwa dem Probſte beim Kirſchenbeſuch, und der 
gnädigen Gräfin, 

Und wenn ihre Hochzeitstag gefel'rt ward, und ein 
Geburtstag. 

Auch das filberne Kaffeegefchirr, der gnaͤdigen Gräfin 

Bathengeichenf, die Dof’ und bie fchöngewundenen Löffel 

Blinkten im Sonnenglanz hochfeierlich; und in der 
Küche 

Hört er knattern das Feuer, und brauſen den fe 
ben Kefiel. 

Zweimal zug. er ben Ring, daß heil in ber Küche 
das Gloͤcklein 

Klingelte. Siehe da Im, in ehrbarem Schmucke 
ber Hausfrau, 

Trippelnd die alte Mama, und ſprach, die Lippen 
ihm kuͤſſend: 


259 





Baͤterchen, wachſt du ſchon? De ich aufftand, 
ſchliefſt du fo ruhig; 
And ich ſchluüpfte fo Leif’ aus dem Bett’, und ging, 
die Pantoffeln 
In der Hand, auf Soden. Doch warte nur! gegen 
den Hahnfchret 


Haft du Shen wieder im Traum mit gebrochener 


Stimme gepredigt, 
Auch geweint. Du ſprachſt, fo viel ich verftand, 
vor dem Trautifch. 


Freundlich druͤckt ihr die Hand ber fremme 


Pfarrer, und fagte; 

Michtig, ich teaute fle beide. Mein Tert war: Willſt 
du mit diefem 

Manne ziehn? und bie Bilder des Wegziehns machten 


mich traurig. 

Aber fo kraͤnkend es ift, ein foldes Kind zu ver: 
lieren: ’ 

Wohnte nicht die Wiltwe das Gmadenjahe noch im 
Pfarrhaus, 

der wären wir nur mit der Ausſteur fertig; noch 


, heute 

Belt ic fie traun, und fagen: Selb fruchtbar, 
Kinder, und mehrt euch! 

Zeuch in Frieden, o Tochter, und fet die Krone 
des Mannes, 

Dem ein tugentfam Weib. ifi edler, benn koͤſtliche 
Berlen. 

17* 
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Thu ihm liebes dein Lebenlang, und nimmer kein 
leides, 
Bis euch ſcheide dee Tod!... Nun Mütterchen, 
nicht ſo ernſthaft! 
Sie mich an. Auch wir verließen ja Vater und 
Mutter. 
Hurtig den Schlafrock her, den blauen vun wolle 
nem Dammaft, 
Und die Mübe von feinen Batik! denn ich muß 
mich ja pußen, 
Mann der Bräutigam kommt von Seldau, jenes 
| berühmten 
Hochfreiherrlichen Dorfs hochwohlehrwuͤrdiger Paſtor! 
Hoch, da bläſ't ſchon vie Poſt, und raſſelt über 
. ben Steinweg. 
Lachelnd erwiederte drauf bie alte Häusliche Mutter: 
Mannchen das iſt in der Küche; Suſanne windet 
ihr Garn ab. 
Alſo fprad fie, und ging vor bie blanke. Kommode 
von Rußbaum, 
Melche bie Priefterbeffihen, bie Oberhemd' und tie 
Ermel 
Shres Mannes verſchloß, und bie fteifen gefalteten 
0. Kragen, 
Ihm ein Graͤull auch den - fchönen und, weitbewun- 
berten Taufſchmuck. 
Jetzo fand fie bie Muͤtze, und nahm aus dem Schranfe 
‚sen Schlafrock, 
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Legte ſie beide vor's Bett auf den Lehnſtuhl nieber, 
und ſagte: 
Stehſt du ſchon auf, Papachen? O wart, bu 
ſollſt mir die neuen 
Wollenen Strümpf' anziehn. Nah dem Aderlaß 
werden die Fuͤße 
Dir leicht kalt; auch iſt es noch etwas kuͤhlig des 
Morgens. 
Liege nur noch ein Weilchen im warmen Bette; du 
haſt noch 
Zeit. Des Verwalters Georg, ber die Pferde be 
wacht in der Koppel, 
Meldet es und, wenn er über den See das Blaſen 
des Poſthorns 
Hört; dann ſchwingt fi ter Weg noch weit herum 
nah dem Dorfe. 
Dort im Wal’ ift ein Echo; da bläft der fröhliche 


Poſtknecht 
Gern ein Morgenlied, und den Marfch bes Fuͤrſten 
von Deflau. 
Alſo ermahnte fie ihn wohlmeinend. Aber der 
Pfarrer 
Hoͤrete nicht, fand auf, und fprach, indem er fi 
anzog: 


Ei, er muß bald kommen! Der Weg iſt gut, 
und die Uhr weiſ't 
Funfzig Minuten auf fünf; dann leſ' ich oft ſchon 
die, Zeitung. 





Gib mir das Wafferglas; das Becken nur auch und 

das Handtuch. 

Her Rama, wo bleibt venn bie Braut? Ich habe 
noch gar nichte 

Boltern gehört. Sie verfchläft doch nicht des Braͤu⸗ 
tigams Ankunft? 

Ihm antwortete drauf die alte häusliche Muts 

ter : 

Mann, wie du reden kannſt! Berfihlafen bes Braͤu⸗ 
tigams Ankunft 

Sollte die raſche Luife? Gewiß fie ſteht vor dem 
Spiegel, 

Kleidet ich, ſchmuͤckt ihr Haar in muͤhſam erkänftsl- 
ter Binfalt, 

Ordnet die Lillaſchleifen, das feibene Tuch und ben 


friſchen 
Blumenſtrauß, und lächelt, und machte ſich gerne 
noch fchöner. 
Hola, wie beit Packan! Sam fiber wird eb 
- Georg fein. 
Als fie noch redete, trat im grauer Pikeſche Der 
Gidam 
Eüchelnd herein; und die Eltern, vor Freude beſtürzt 
und Verwundrung, 
Eilten, umarmtin ihn, und hießen ihn herzlich will⸗ 
kommen. 
Und mit Thränen begann der gotiwsfürdtige RPfar⸗ 
rer: 





. Get fei gelobt, mein Sohn, der große Dinge 


gethan hat 

Und das Herz der Gemeine gelenkt, daß fie alle 
vereinigt 

Ihn am Behrer gewählt! Der Allbarmherzige let’ 
ihn, 

Daß er Hein heiliges Amt mit Segen verwalt', und 
viele 

Biele Seen erleuchte, dad ewige Heil zu erken⸗ 

nen! 

Run cas ich fügen wollte: das Wohnhaus, ſchreibt 
er, iſt artig; 


Aber die Baͤume nur fchlecht, und der Küchengarten 


voll Unkraut. 

Bas die Menſchen Doch wunderfic find! Wie leicht 
iſt ein Fruchtbaum 

Sin gepflanzt, ber fo reichlich die wenige Pflege 
belohnet! 

Gaubt ers? ich Iöfe des Jahrs an Hundert Thaler 
aus Badobft, 

Zangen Bäumen und Spargel und weißem Kohl 
und Kartoffeln! 

Was? und biefn Gewinn serfüßt noch Die Freude, 
durch Beiſpiel, 

Rath und That zum Fleiße das ganze Dorf zu er 

muntern? 

Som, e8 ehrt mein Geſchenk, ich geb” ihm den Lür 

der zum Brautſchatz. 


2 
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Bäterchen! ſprach die alte Mama, und klopft 
ihm die Wangen: 
Eiche, du kommſt auch gleich mit der Wirthfchaft! 
War es die Nacht Ealt, 
Lieber Sohn! Wie häglich fein neues Amt ihn doch 
einfchränft! 
Nachts durch Nebel und Thau fünf Meilen zu fah⸗ 
ren! Den Sonntag 
Hätte ber Küfter ja gern aus dem Herzensfpiegel 
gepredigt! 
Trinkt mein Sohn auch ein Gläschen fürs nuͤchterne? 
ober nur Kaffee? 
Aber der junge Pfarrer von Seldau gab ihr 
zur Antwort: 
Liebe Mama, nur Kaffee. Mir ſchauert doch etwas! 
bie Nacht war 
Heiter und ſchwuͤhl; allein heut’ Morgen weht es 
ein wenig 
Kalt aus dem See, da die Sonn’ aufging; und 
der ſchlaͤfrige Schwager 
Karrte ſo langſam fort, und nickte ſtets mit dem 
Kopfe. 
Aber Mama erlaubt doch, daß ihn Luiſe mir ein⸗ 
ſchenkt? 
Hier iſt ein tuͤrkiſches Rohr und ein Pfund virgi⸗ 
niſcher Knaſter, 
Lieber Papa. Ich hoffe, der ſchmeckt beim Kaffee. 
Das Rohr iſt 





Moſenholz, und der Kopf aus Giegelerde von 
Lemnos. 
Freudig bewunderte jener den Wuchs des Ro⸗ 
ſengebüſches, 
Glaͤnzend vom braͤunlichen Lack, und ſprach mit er⸗ 
hobener Stimme: 
Welch ein Rohr! Das hat wohl der Freund 
aus Konſtantinopel 
Mitgebracht! Bei Mahmud! das reicht mir ja über 
ben Kopf hin! 
Run ben virginifchen Knaſter geprüft! Weib, rufe 
Sufanna, | 
Daß fle uns Kaffee bring’ und einen brennenden 
Wachoſtock. 
Sieh auch zu, wo Luiſe dem bleibt. Wenn der 
Probſt nur nicht wittert, 
Daß ein Prieſter die Lippen mit tuͤrckiſchem Gräuel 
entheiligt! 
Aber mit aͤngſtlicher Stimme begann der Pfar⸗ 
rer von Seldau: 
Liebe Mama, Luiſe iſt doch nicht krank, daß ſie weg⸗ 


bleibt? 
Laͤchelnd erwiederte drauf die alte haͤusliche 
Mutter: 
Faul, mein Sohn! Ich wette, ſie ſteckt noch tief in 
den Federn. 


Sprach's, und eilte hinaus; und rief der alten 
Sufanna: 





Hole die ſilberne Kann’, und fyute dich, liebe Su⸗ 


ſanna, 

Daß tu uns Kaffee bringſt und einen breunenden 
Wachsſtock. 

Aber ſetze den Kaffee auf Kohlen, wern du ihn 
trichterſt. 

Alſo rief ſie, und ſtieg die Treppe hinauf nach 
der Kammer, 

Bo bie raſche Luiſe noch ſchlummerte. Reif’ auf 
den Zehen 

Trat fie an's Bett und ſah im rothen Slanz ber 
Gardine, 


Braͤutlich im weißen Gewande geidmüdk, bie blü⸗ 
hende Tochter 

Schlafen; fie kuͤßr ihr die Wang’, uud ſprach mit 

leiſem Gefliſter: 
Baules Mäbchen, träumeſt bu noch? Wie bie 

Wange dir glühet! 

War dir nicht wohl, daß bu im wollen Schmucke 

> dich legteſt? 

Höre, die Ethwalbe zirpt, und der Kuhhirt tutet 
das Dorf wach. 

Mabchen, Heraus! und binde von friſch entfalteten 
Blumen 


Einen thauigen Strauß, und leg' ihn behend in 
den Alkov 
Hin vor Papa, damit er ſich wundert und freut, 
wenn er aufwacht. 
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Dein geyerletes Huͤhnchen hat auch im Stalle ges 
kalelt; 

Ei, und ſuche das Ei, damit es der Iltiß nicht 

austrinkt. 

Aber, Dirme, was machſt tu mit buftenden Blus 
men? du weißt ja, 

Daß. fie gefährlich find; vor allen Muskathya⸗ 
zinthen. 

Sprach's; da fuhr aus dem Schlafe die Junge 

frau, fah fih wild um, 

GStüßte die glühende Wang’ auf den Ellenbogen, und 


fagte: 
Guten Morgen, Mama. Ein Strauß vor of 
fenem Fenſter 
Meint ich, ſchadete nicht; es find faſt Iauter Aus 
rifeln. 
Sen: Abend konnt' ich vor Hige nicht ſchlafen. 
. Um ein Uhr 
Stand id auf, und Eleidete mich, und fah aus dem 
Fenſter, 
Bon ſanftathmendem Winde gekühlt, die Gegend im 
Mondfchein, 
Wo dee Nachtigall Lied und die einfame Floͤte des 
Echaͤfers 


Klang, den weißen Rebel im Thal, und des plaͤt⸗ 
ſchernden See's 

Helle Fluth, und den Of von Wetterleuchten durch⸗ 
ſchlaͤngelt. 


Pos 





Müde legt’ ih mich jebo, und fihlief bei'm fernen 
Geſange 

Einer Nachtigall ein, und der. wehende Linde Ge⸗ 
fäufel. 

Aber es war ein fehr unruhiger Schlaf! O mein 
trautes 

Mütterhen, if denn bie Poſt ſchon Tange gekom⸗ 
men? Ich lag wohl 

Allzu tief mit dem Kopfe; mir ſchlaͤgt das Herz fo 


gewaltig ! 
Laͤchelnd erwieberte drauf bie alte häusliche 
Mutter: 


Schlägt bir bein lieb Harz; mein Toͤchterchen? 
Klas hat die Zeitung 
Eben gebracht. Sie ift voll von Amerifa, und ven 
Gibraltar, 
Auch von dem Barlament, und ber Meife des hei⸗ 
ligen Baters. 
Bud, ein Brief ift gefommen, vielleidit von dem 
Paſtor in Seldau? 
Aber tie Jungfrau Tüßte tie Hand ber Mutter 
und fagte: 
Wirklich ein Brief? Du lächelt. O Mlütterchen, 
fei nicht fo graufam! _ 
Denke, was fol ih doch mit Amerika, uber Gi: 
braltar, 
Dder dem Parlament, und ter Reiſe des heiligen 
Baters? 








Sage,. (tu warft auch Braut!) o fage mir, if er 
ſchon unten? 
Ihr antwortete drauf die alte haͤusliche Mutter: 
Tochter, ih weiß es nicht. Da bracht’ ein artiger 
Züngfing 
Eben ein türkifches Rohr für Papa, fo hoch von 
der Erde! 
Und erfundigte fich fehr höflich nad) der Gefunbhett 
Unferer lieben Mamfell. Komm felber, mein Kind, 
und betracht' ihn. 
Freudig fprang aus dem Bette die Jungfrau, 
fihmiegte die Arme 
Feſt um den Hals der Mutter, und ſprach mit feu- 
rigen Küflen:: 
Mütterchen, freue dich, doch! du ſollſt auch die beſte 
"Mama ſein! 
Sollſt auch die Braut aufputzen und tanzen auf 
unſerer Hochzeit! 
Hurtig hinab! * damit ich ihn ſehe, ben artigen 
Süngling ! 
Ihr antwortete drauf bie alte Häusliche Muts 
ter: 
Mädchen, willſt du auf Soden hinabgehn? Biche 
die Schuh an! 
Und wie das Halstuh figt! Ti, ſchaͤme dich, gar⸗ 
flige Dirne! 
Schnell mit Erröthen verbarg fie den ſchoͤnen 
wallenden Buſen, 





Schnallte mit zitternden Händen die Schuhe fe, 
und enteilte 

Wanfend die Stufen hinab; unb die Treppeuthüre 
ſich oͤffnend, 

Kreiſchte ſie auf, und ſank in die Arme des warten⸗ 
den Juͤnglings. 


Dritte Idylle. 


Mer ben retlihen Pfarrer von Grünau tuͤrzlich 
beſucht hat, 
Reant bie geräumige Stube, wo fonft ein tbönernes 
& 


Eöhredte, der Inflige große Kamin, kleinſcheibigta 
enfter, 


Fenſter, 

Blind vor Alter und Rauch, voll farbiger Wappen 
ber Borzeit, 

And altfränkifche Thüren, und mancher befchinunelte 
Wandſchrank. 

Aber des frommen Greiſes Ermahnungen rührten 
das Kirchſpiel 

Endlich: da warb fie gebaut zu edlerer @ähe Be 
wirihung, 

MRings mit Tapeten gefchirmt, mit waͤrmenden Boh⸗ 
len gepflaftert, 

Sinem zierlichen Ofen geſchmuͤckt, und engliſchen 
Fenſtern, 
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Nah dem Garten hinaus und bes See's hochwald⸗ 
dichter Krümmung. 

Wer ihn jetzo befucht, dem zeigt er gerne die Ausficht, 
Jede Bequemlichkeit und Berfchönerung, ſchaͤtzet bes 
Baues 
Koften, und rühmt bie Häupter des Kirchſpiels. 

Rings an den Wänden 
Hangen die Bilder umher der Familie, jedes nad 
after 
Sitte gefhmüdt: die Männer mit aufgefchlagener 


Und in der Weiber Hand ein Röfelein oder ein Pfirſich. 
Bon der herbftlichen Flur, die mit fchimmernben 
Metten bedeckt war, 
Heimgekehrt, umringten alihier bie gnätige Gräfe, 
Ihre blühende Tochter Amalia, Karl und der Jüngling, 
Welcher an. Walters Statt ihn lehrete: Horchend 
umringten 
Dieſe das helle Klavier: denn der Braͤutigam ſang 
in der Saiten 
Bebenden Ton, o Schulz, die Begeifterung. deines 
Geſanges. 
Oft auch miſchten Luif und Amalia froͤhlich vie 
Stimmen 
In den Geſang; und den Baß, wo es nöthig war, 
brummte der Vater. 
Jeho kam aus der Küche bie alte verſtaͤndige Haue⸗ 
frau, 


273 





Nahte fih, Klopfte fanft auf Amaliens Schulter, 
und fagte: 
Bud zu! Weiß nicht tie Jugend, man kuckt ſich 
blind in der Dämmrung? 
Und noch lange braucht man tie Neugelein! Meiche 
den Fruchtkorb, 
Liebes Kind. Sch denke, tie Bergamott' ift nicht 
übel, 
Auch die feanzöfifche Birne, die weiße ſowohl wie 
die graue. 
Schoͤn ſind dies Jahr die Trauben und Pfirſiche, 
groß und balfamifch! - 
Aber. wilden Sie, Karl, den blauen Duft von ben 
Pflaumen; 
Kühlen Sie ſolche Heraus, die vom. Steine los und 
am Stengel 
Runzelig And; mein Hans hat fe frifch vom Baume 
gefchüttelt. 
Zöchteschen, ſchaff uns aud Licht, unb den grünen 
Schirm für die Gräfin. 
Dam id hoffe, fie gönnen uns ihre werthe Ge⸗ 
ſellſchaft 
Heute beim Baiterbrot, wir geben's ſo gut wir es 
haben. 
Dreundlich exwiederte drauf bie gnaͤdige Grafen, 
und fagte: 
Denn wir nicht laͤſtig find, fo bleiben wir. Aber 
fein Aufwand! 
2. Band. 18 





Drauf antworteteft tu, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 

Gruͤnau: 

Mutter, man taͤuſcht ſich Leicht mit Erwartungen! 
rede die Wahrheit. 

Butterbrot bebeutet ein Paar Krammsvoͤgel und 
Droſſeln; 

Etwan auch Apfelmus: nad dem Sprichwort muß 
es dabei fein. 

Berner klatſcht im Zuber ein ſchwaͤrzliches Ding wie 
ein Sandart, 

Ober su zween, wie mir bäuchte; doch bas if 
bloße Bermuthung. 

Aber für Karl erſcheint ein irdener Rapf mit Kar⸗ 
toffeln, 

Kir wie Kryftall, in ber. Hülle. Zuletzt noch ber 
purpurne Kohlkopf, 

Unſer Freund! zur Ehre bes Prieſterthumes wit 
Biſchof 

Amgefuͤllt. Wie koͤmmt's? mir iſt heute fo wohl 
und behaglich, 

Ws wenn man gute Thaten vollendet habe, oder 
-such vorher! 

Aber nachdem Luife die Früchte gereicht und 

genoͤthigt, 

Güte fe hin, und ſchloß in der taͤglichen Stube den 
Schrank auf, 

Rahm die filbernen Leuchter, und fell! auf jeben 
ein Wacholicht: 


IT 

Welche die Häusliche Frau vornehmeren Shen nur 
anbot, 

Etwa bem Probſt bei'm Kirchenbeſuch, und ber gnaͤ⸗ 
digen Graͤfin, 

Und wenn ihr Hochzeitfeſt gefeirt ward, und ein 
Geburtstag: 

Eilte dann in die Küch', und ſprach zu ber treuen 
Sufanna : 

Zuͤnde die Lichter an, und trage fie, FHiebe- Eu⸗ 

ſanna, 

Zu der Geſellſchaft hinein, und ben geänen Schirm 
für die Gräfin. 

Sch will indeß in den Keller hinuntergehn, und zum 
Biſchof 

Rotsen Bein, Pomeranzen, und unſern purpurnen 
Kohlkopf 

Holen, auch Buder dabei. Du weißt fon, was 
du zu thun haſt. 

Ihr antwortete drauf die gefällige treue Suſanna: 

Gleich mein Jüngferchen, gleich! Ich Binde mir nur 
die gedruckte 

Schaͤrze vor, daß ws die gnädige Herrſchaft nicht 


usla 
Ws nun Luiſ' aus am Keller belaſtet wieder 
emporſtieg, 
Kam die fröhliche Graͤfin Amalia hinter Suſanna 
Schnell aus der Thuͤr', und ſprach zu des Pfarrers 
Hräbender Tochter: 
18* 
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. Komm ein wenig hinauf in bein Kaͤmmerlein. 
Siehe, des Mondes 
Sichel, die blank wie Silber durch hellere Wolken 
dahinſchwebt, 
Minkt dir grad’ in bie Fenſter; es plandert ſich 
lieblich im Mondſchein. 
Drinnen halten fie Rath, ben veröbeten Garten 
in Selvorf 
Anzubaun. Tritt leiſe; der Bräutigam möchte dir 
nachgehn. 
Alſſo ſprach ſie; da reichte die Braut der treuen 
Suſanna, 
Has fie trug, in die Hand, und ermahnte fie, folgte 
ter Freundin 
Leiſe die Treppe hinauf, und fehalt bie knarrenden 
Stufen. 

Jetzo traten fie beid’ in die monderleuchtete Kammer, 
Und euife begann, und ſprach zu der trauten Ge⸗ 
ſpielin: 

Sehe bich Hier in den Seffel, Amalia, wo ich 
fo manchmal 

Neben bir ſaß. Bald-trennt ung die bitteye Stunde 

bes Abfchiede. i 

: Aber Amalia fland am Fenſter, blickte den 

Mond an, 

Und das Gewölk, das flüchtig mit wechſelabem Glanz 
ihn vorüber 

Wallete, jetzt ihn enthüllt’, und düſterer jetzo bahinzog: 
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Und wie ber Wind auf dem Hufe das gelbe Laub 
von den Bäumen 

Wirbel und wogt' und zerftreute, mit ſchauerlichem 

Geraſſel. 

Sinnend ſtand fie, und ſchwieg; und der Mond bes 
glänzte die Thräne, 

Milde die zofige Wange hinabrann. ber fie. hielt 
fi 


Wandt' ihr Geſicht in’s Dunkel, und fprach mit ers 

zwungenen Leichtſinn: 
Mede, wie Bräuten geziemt, was fröhliches, 

nicht von dem Abfchied, 

Liebes Kind! und zumal im Angeſichte des. Vraut⸗ 
betts. 

Schad' um die kleine Luiſe, das jugendlich hüpfende 
Mägdlein, 

Daß es ſo bald Hausmütterchen wird, und dem 
Manne gehorſam! 

Maͤnner küſſen nicht mehr mit Beſcheidenheit, oder 
erröthend; 

Herriſch umarmt die Gattin der Herr Gemahl, und 
zerküßt ihr, 

Dt mit fiechendem Barte, tie Wängelein, wann 
es ihm einfällt: 

ae nach Pflicht und Mecht! und endlich muß he 

noch wiegen. 

Aber wie bogſt du ten Naden fo willig ins Jod, 

da du fehön biſt! 
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Drobard gab Ihe darauf die fehöne Luife zur 
Antwort: 
Spötterin, nicht fo getrotzt! Die glühen die ſchel⸗ 
mifchen Aeuglein 
Richt umfonft; und ich fühle, wie mächtig es bier 
in dem warmen. 
Mallenden Buſen bir pocht. Bin Juͤngſerchen fräus 
bet fich minder, 
Und ein anderes mehr; doch folgen fie alle wicht 
' ungern. 
Barum hülfe man funk fo ämfiglid, wenn be 
Geſpielin 
Ihr hochzeitlicher Schmuck bereitet wird, oder ihr 
Brautkranz, 
Unter leifem Belang und Seufzerchen? Aber bu 
mußt doch 
Sehn, wie unſre Behebung von weißen taftenen Roſen 
Und natürlichem Mooſ' auf dem fchimmernden Atlaß 
fih ausnimmt. 
Alfo ſprach fie, und nahm das perlenfarbene 
Brautkleid 
Aus der Kommod', und zeigt es der trauten Freun⸗ 
din im Mondſchein. 
Zange befah es rühmend Amalia; jebo begann fie: 
Bieh’ es doch an, Auife, damit wir fehn, wie 
es ausfieht, 
Wenn dich dein Vater bei uns mit bem Bräutigam 
morgen vermählet. 
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Dort an dem Fenſter ſteht ja ein Myrtbenbäunchen 
zum Brautfranz. 
Laͤchelnd erwiederte drauf bed Pfarrers ‚bfühente 
Tochter: 
Erampe die Thüre mur zu; ber Bräutigam möchte 
mir nachgehn. 
Alfe ſprach He, und legte den fehöngerändeten 
Filzhut 
Rieder, und loͤſt ihr Haar, has in braun glaͤn⸗ 
zenden Ringen, 
Ihnen feikt vom Staube des Mehl, ihr bie Schul: 
ter binabfloß. 
Aber Amalia ſtand, und ſchlichtete ſanft ihr die Locken 
Mit weitzahnigem Kamm, und freute ſich ihres Ge⸗ 
ringels; 
Ordnete dann und flocht, nach der Sitte der grie⸗ 
chiſchen Jungfraun. 

So wie des Bildners Form und Angelika's Pinſel 
fie ausſchmuͤckt, 

Hinten das lockere ſchöͤne Geflecht, das, in Wellen 

| fih blaͤhend, 

Mit nacläfflger Schwingung zurüd auf die Scheitel 
gerollt war. 

Aber den weißen Raden umflatterte zartes Gekraͤuſel, 

Gleichſam entſtohn; und vorn, um Hals und Schul: 

. te ſich windend, 

Schlaͤngelten ihr zwo Loden hinab anf den wallen: 

den Bufen. 





Jetzo pfluͤckte ſie Zweige des Nyrthenbaums an beim 
Fenſter, 
Band mit Seide ten Kranz, und kraͤnzte dich, edle 
der Jungfraun, 
Selber wuͤrdig des Kranzes die würdige: traulich 
umſchlang ihn 
Rings ihr wellichtes Haar, und hinten verbarg ihn 
die Flechte. 
Und Amalia neigte ſich Hold, und ſprach zu ter 
Jungfrau: . 
BDräutchen, bein Haupt iſt gefhmädt; ‚nun kleide 
dich. Aber zum Brautfchmud 
Stänten ein feineres Hemd und feitene. Strümpfe 
wicht übel. . 
Nickend gab ihr darauf die ſchoͤne Luiſe zur 
- Antwort: . 
Großen Dank! Id trage mein Hemd, wie e8 wacke⸗ 
ren Jungfraun ' 
Ziemt, befländig von feiner und felbftgefronnener 
Leinwand. 
Schaue nur bier am Bufen! Der Scherz mit ben 
feidenen Strümpfen 
Ginge no wohl, wenn dir's, Brautjüngferchen, 
' alfo gelüftet. 
Sprach's, und holte tie Steümpf’, und bie 
fetlihen Schuhe von Atlaß, 
Mandte fi weg, unb ſchmuͤckte die zartgeründsten 
Wüßchen 
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Gttfem, nahte ſich dann; und die filbernen: Schual⸗ 


v 


len im Mondſchein 
Funkelten. Aber nun warf fie behend' ihr Gewand 
- von ber Schulter, 
Bein uud .olivengrün, umglänzt von flählernen 
Knöpfen; 
Deakın aus des Freundin Hand ihr perlenfarbenes 
Brautkleid, 
Welches den lieblichen Wuchs nachahmend umfchloß, 
und die Hüften 
Richt mit modiſchem Höder belaſtete; zug es ſich 
eilend 
An, von der Breundin bedient, und fchnürt es feft 
um ben Bufen, 
Welcher, des Zwangs unduldend, in wallender 
Schoͤnheit emporſtieg; 
Und wie ein fließender Duft umhüllt! ihn ber Rorene 
Schleier: 
Alſo ſchwebt in Nächten des Mai's um die Scheibe 
bes Mondes 
Oft ein dünnes Gewoͤlk, ben äußerfien Rand nur 
enthüllend. 
Aber Amalia kuͤßte vie Braut, und fagte mit Inbrunſt: 
Du Holtfeliges Maͤdchen! Wie ſchlank von Wuchs! 
und wie lieblich 
Diefes Gngelgefiht, die Roſenwange voll Unſchuld, 
Und das glänzende Blau ber Aeugelein! willſt bu 
mid anfehn? 


Komenr und ſchau in den Spiegel, und ſchaͤme nid, 
daß du fchön biſt! 

Kaum’ dies Buiengehenf, noch warm vom. Bufen 
‚ber Freundin, 

Hem Andenken von mir.: es iſt mein Name, vos 

meinem 
Bigenen Haare geſchraͤnft, und eins geflochtene Lad: 
Sprachs, und band der Freundin das ſchoͤne 

Geſchenk um den Racken, 

Das eifoͤrmig, den goldenen Rand mit Perlen um: 
‚ringet, 

Unter gefätifinem Kryſtall die blonden Haare bes 

ſchirmte; 

und fie umarmien einanber mit Heftigkeit. Aber 
mit einmal 

Rlopte bee Braͤutigam an, unb verfuchte die Thüre 
zu öffnen. . 

Lachend ſprang mit Entzücken Amalia ſchnell nach 

ber Theke, 

Reampfte fe ungeſtuͤm auf, und ber Bräutigam trat 
in die Kammerz 

Und fie faßte die Braut, wie fie bebend fland und 
erröthend, " 

Schnell bei der Hand, und führte fie hin zu dem 
ſtaunenden Züngling. 

Wie ein Ländlicher Mann, dem . das Herz mit füper 
Entzuͤcung 

Saͤugte die ſchoͤne Nabe, den Apfelbaum, bene er ſelber 








Pflanzte, zum erfienmal in voller Bluͤthe Betrachtet; 

Zange freut’ er ſich ſchon ber fchwellenden Knospen, 
ta rief ihn 

Fern in die Stadt ein Geſchaͤft; doch jeht, ta er 
fröhlich zurüdehrt, 

Fuͤhrt ihn fein Weib in den Garten, umd zeiat ihm 
ben blübenten Fruchtbaum, 

Der voll roͤthlicher Sträuße, beglänzt vom Golde 
tes Abends, 

Dafteht, ſchauernd im Wet, und mit lieblichem 
Duft ihn umwehet: 

Alſo ſtaunte der Süngling bei'm Anblick feiner ge⸗ 
ſchmückten - 

Bluͤhenden Braut; ihm pochte durch's Herz bang⸗ 
athmente Wolluſt. 

Aber die Jungſrau ſank ihm mit ausgebreiteten Armen 

Schnell au die Bruſt; und die Seelen der Liebenden 
fioffen, von Himmels- 

Womne beranscht, im langen und bebenten Kuß in 
einander. 

Endlich begann die ſchoͤne Luif, und ſprach zu tem 
Juͤngling: 

Rs du Haft mich doch lieb, mein Bräutigam? 

Steht mir der Anzug 

Gut? und bin ih auch huͤbſch? Amalia hat mich 
verleitet! 

Und mit herzlicher Stimme begann ber liebende 

Juͤngling: 


Seiner Kindelein pflegt, durch Freud' und Kummer 


uns fegnet! 

Wunderbar regt ſich mein Herz beim Anblick einer 
geſchmuͤckten 

Jungen Braut, wie fe hüpfend, in holder kindlicher 
Ginfalt, 

An des Brautigams Hand den Pfad durch's Leben 
beginnet. 

Gben fo wallte mir's von Ahntungen, als nach der 

| Hodzeit ' 

Ich mein jugenbli Weib heimführete, Freudig und 

ernftvoll 
» Beigt ih ihr am Moore bie Grenzſtein' unferes 

Feldes, 


Jeho den Kirchenthurm und die Wohnungen, jetzo 
das Pfarrhaus, 

Wo uns beiden ſo manches bevorſtand, gutes und 
boͤſes. 

Du, mein einziges Kind, denn trauernd ben? ich 
ber andern, 

Wenn mein Gang zur Kich’ an der blumigen Gruft 
mich vorbeiführt! 

Bald, du Einzige! wirt du auf jenem Mege da⸗ 
hinziehn, 

Welchen ih kam; bald flcht tes Toͤchterchens Kam⸗ 
mer verödet, 

Und bes Töchterchens Stelle bei Tiſch'; ich horche 
vergebens 


‘ 





a 
Ihrer Etimm in ber Fern', und ihrem kommenden 
Fußtritt. 
Wenn du mit deinem Mann’ auf jenem Wege ba- 
hingichft, 
Schluchzend werd’ ich und lange mit heißen Tränen 
die nachfehn! 
Denn ih bin Menſch und Bater, und habe mein 
Töchterchen herzlich, 
Herzlich lieb! und mich liebt mein Töchterchen eben 
ſo herzlich! 
Aber ich werbe getroft mein Haupt zum Simmel er⸗ 
heben, 
Trocknen mein Angeſicht, und, feſt die Haͤnde ge⸗ 
faltet, 
Mich im Gebete vor Gott demüthigen, der, wie ein 
Vater, 
Seiner Kindelein pflegt, durch Freud' und Kümmer 
uns fegnet ! 
Sein if auch jenes Gebot, des Lichenden: Vater 
und Mutter 


Soll verlafien ber Menfh, daß Mann und Weib 


fich vereinen. 

Geh denn in Frieden, mein Kind, vergiß dein Ges 
ſchlecht und des Vaters 

Wohnungen; geh an der Hand des Junglings, 
weldyer von nun an 

Bater und Mutter die iſt! Sei ihm. ein fruchtbare 
Weinſtock 


— 
um fein Haus; bie Kinder um enern Tiſch, wie 
bes Delbaums 
Sprößlinge! So wird gefegnet ein Mann, ter bem 
Herrn vertrauet! 
Lieblich und Schön fein ift nichts; ein gottesfuͤrch⸗ 
tiges Ehweib 
Bringet Lob und Segen! Denn wo bar Her nicht 
das Haus baut, 
So arbeiten umfonft tie Bauenden!... Mutter, 
was fagft du? 
Sol ich die Kinderchen traun? Der morgende Tag 
iſt nicht beſſer! 
Schluchzend rief mit Thraͤnen bie alte verflän- 
dige Hausfrau: | 
Traue fie, Mann, im Namen des lieben, Himmli- 
schen Baters! 
Irtzo erhob ſich vom Sitze der gottesfücchtige 


Pfarrer 

Frierlich; hieß die Braut, wie ſie bebend ſtand und 
erroͤthend, 

Ihm zur Rechten ſich ſtellen, zu ſeiner Linken den 
Jüngling; 


Wandtie ſich drauf zu dem Juͤngling, und ſprach mit 
erhobener Stimme: 
Lieber Sohn, ich frag' ihn vor Gott und dieſer 
Verſammlung. 
Waͤhlt er zu ſeiner Gattin die gegenwaͤrtige Jung⸗ 
frau 


* 
Ansa Luiſe Blunt, Verſpkicht er, ald qheiſtlicher 
Ehemann,* 
Freud' und Kummer mit ihr, folg Gott es figt, zu · 
ertragen, 
Und ir nicht fu verlaſſen⸗ His Gott durch den Tob 
„’ . encyefdjeibet? 
Erg) ugd ein, freifbiged Ja erſcholl aus 
Ver, Munde chas Yünglings. 
Drauf zu ber enden. Tachter fih wendend⸗ ‚fragte 


ro tee Pate! >, 
Sohle r ich frage dich auch vor Kor und bier 
2 fr Verſamnaung. 
Du bu ya: deinem Gatten den wuͤrdigen Pfarrer 
1286 von- Wldorf” ' 
Arwvold Barkpiz Walter? Beriprihfl, du, als Seife 
wiches Ehweih, 
ſende a > Summer m mit ihm, to Gott es fügt, 
zu "ertragen, “ 
Bad. mit zu verlaffen, bis Gott durch ben Tod 
euch ſcheidet? 


Smosj; und ein ſchüchternes Sa. erſcholl aus 
dem Munde der Jungfrau. 
Weiter redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Grünau: 
Kinder, gebt: euch Me Sand; die Trauring’ habt 
ihr gewechfelt. 
—8 und legt auf bie Hände des Braͤutigams 
und ber Jungfrau 
Seine bebende Hand, und ſprach mit erhobpper Stimme. 
2. Band. 
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um fein Hans; bie Kinder um enern Tiſch, wie 
bes Delbaums 
Sprößlinge! So wird geſegnet ein Dann, ter beim 
Herrn vertrauet! 
Lirblich und Schön fein ift nichts; ein gottesfuͤrch⸗ 
tiges Ehweib 
Bringet Lob und Segen! Denn wo ber Herr nicht 
das Haus baut, 
So arbeiten umfonft tie Bauenten!... Butter, 
was fagft du? 
Sol ich tie Kinderchen traun? Der morgende Tag 
iſt nicht beſſer! 
Schluchzend rief mit Thraͤnen bie alte verſtän⸗ 
bige Hausfrau: 
Traue fie, Mann, im Namen des lieben, himmli⸗ 
ſchen Baters! 
Irtzo erhob fid, vom Site der gottesfürchtige 
Pfarrer 


Feietlich ; hieß die Braut, wie fie bebend ſtand und 


erröthend, 

Ihm zur Rechten fich ftellen, zu feiner Linken den 
Süngling; 

Wandie fi drauf zu dem Süngling, und ſprach mit 
erhobener Stimme: 

Lieber Sohn, ich frag’ ihn vor Gott und biefer 

Berfammlung. 

Waͤhlt er zu feine Gattin die gegenwärtige Jung⸗ 
frau 


8 
Ansa Luiſe Blum? Ufpriht er,m ale qhriſtlicher 
+ Ehemann, ° 
Seat unb Kummer möt ihr, joig Gott es Ailgt; zu- 
. ertragen, - 
Und ſe nicht ie verlaflen * Bis Go durch ben Tob 
„* eudwfceibet? 
rind sur ein, frefbiged Ja ecſcholl aus 
. vem. Bunde chas Sünglings. 
—* zu der Unhenten Tochter fid) wendend;- ‚fragte 


,. des Pfarrar: * * 
Tote . ich frage di⸗ auch vor Koh um dies 
’ fir Verſammung. 


BR bu Bein Satin den wuͤrdigen Pfarrer 
er. vor GEpldorf ‘ 
Arvold —** Walter? — du, als chriſt⸗ 
liches Ehweih 
Bra ind Fummer mit, ünt, wB- Gott es fügt, 
zu "estragen, “ 
Hab“ mie zu verlaffen, bis Gott durch ben Lob 
ech ſcheidet? 
Smash; und ein ſchuͤchternes Za. erſcholl aus 
* dem Munbe der Jungfrau. 
Weiter rebefefl du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Grunau: 
Kinder, gebt euch: Me Sand; die Trauring' habt 
.“ . ihr gewechfelt. 
Ems, und legt auf bie Hände des Bräutigams 
und ber Jungfrau 
Seine Sebente Hand, und ſprach mit erhobner Stimme: 
2. Band. 


— 
Kuünder, 6 fegne hierit als Dienet des goͤu⸗ 
lichen Wortes, 
Segne mil em Eigen des. allbarmherzigen Gottes 
Euren. ehlichen Bund! Cu hat ber Vater im vim⸗ 


.2 D * mA 
Zei aufammengeägt "ei mai ing Luch zu 
— ſcheiden 
Sur ‚umb Dh euch⸗ der * Her miencht 
en fein | 4 
— * eu s „erhebt er‘ Se fein ati; und 
u a’ 


Sänen Frieren Hp, ar dort In näfet! Amen. 
a gief er, und ſchloß die Leſchhckene. Braut 
art den Simgling 
Beie zugleich dh bie Arine, fein. Girzgvol ſtawni⸗ 
fer Wehmuth, 
Hielt & Inge -berfhunimnd und Yerzte, fe OR. Me 
Murter 
Nahte 54 jeßt,' und Prach mä. dem. Kant. ie 
.  nigften Hührung: 
"Ben, ww haft genug! Die Kinderchen ¶ hoͤren 
mie zu! 
Sr, u wandrmte fie beide mit. Heſtigleit, küßte 
nn dm Rindan 5 
Stien un Bang and Mund, und begann ben 
” herzlichen Ak 
aunen euch kam Gott, der Stifter des hei⸗ 
Be Ze San ER == 
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Machſet und gruͤnt, wie die Bu’ on Maſſerbaͤchen, 
‚und bringet 
Fruchte zu felnerBeit! Der gute Ceber beſcher' euch, 
Das euch frommt:: im Glücke genügfame Herzen und 
"Demuth, ...: 
Sup undꝰ Geduld ig Ders Noth; und Ginigkeit, 
Fried' und. -Befunähelt} . 
Rehm a fe hin, mein Sohn! Das Kind ift ſanf⸗ 
ter Gemuͤthgart, 
| Dein augapfel, mein Herz! Mit Vorſab kraͤnkte 
ſie niemand! . w 
Licht auch mit herzlicher Treue, bis ſpaͤt im ruhigen 
. Alter 
Einer nach Goties Rathe dem andern die Augen 
. zudrückt! 
Sprach's, und bot die Tochter, im rofigen Glanze 
der Unſchuld 
Sygendlich fhön, zum Kuſſe dem überfeligen Jungling. 
Auch die. gmäbige: Graͤfin erſchien jet, wuͤnſchte dem 


„ Brautpaar 
Sr, und amarmte Die hold Lichkafkeire 
Pathin; 
Froͤhlich kam and) ihr Karl; es kam fein lichmäage 
Lehrer. 
Alber noch ſtand am. Fenſter Amalia, krecknet 
ſchüchtern 
Im Sm, und blick in die mandumanvnerte 
Gegend, . I... „ 


19* 


⸗ 
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Starr und gedankenlos ;..da Hpfie bie Braut zu der 
Freundin, 
Bapte fie wilb- bei der Hand, und ſprach mil dro⸗ 
hendem Lächeln: 
Komm doch, und wuͤnſche mir Gluͤk, Amalia! 
Shämp du dich, Bubin, 
Daß du. ni alfo beliftet? Geduld, wir ſprechen 


sung weiter! 
Erd; 3. und-Amalia lacht’ ein unaufhaitſam 
Gelaͤchter, 
Thraͤnen im Aug es lachte das Mägblein unter dem 
* Brautfranz.. 
Jetzo begannft du und ſprachſt, efrwürbiger Biarrer 
von Grünaus: 


Seht, wie die Kinder da lachen! Die Trauung 
feheint. euch wohl etwas’ 
Bunde! Arme Luiſe, das hat dir ſchwerlich ge⸗ 
ahndet, 
aus tu ben Schmud anlogteſt! Bin andermal ſcheczt 
mit dem Brautkranz! 
Richtig biſt bu getraut, mein Toͤchterchen! Suchte 
dich jetzo 
Selbſt ter Herr Generalſuperintendent aus ben 
Formeln, 
Die vich verſtrickt, zu befrein; fo. gaͤb' ich ihm dieſes 
zur Antwort: 
Wuͤrdigſter Her Generalſuperintendent, ich verharre 
Bol Ergebenheit ſtets Ihr ganz gehorſamer Diener; 


3 
Aher jch nehnie mir doch bie Freiheit, Gie zu vers 
ſichern, 
Daß ‚nad, meinem Crachten bis Kinbeschen richtig 
getraut find. 
Aber ber. Singlin nahm die ſchoͤne, vor Freud 
.. und Beftürzung 
Echwindelnde Branut bei pi Sand, und ſprach, zum 
- Bater fie führend: 
Alter, Weber Baya, vie Kinderchen - kommen 
* noch einmal! 
DR wogktigen Sente vergaßen. ben Dank für bie 
.* Drang! 
Alle⸗ want nach umher, wie dem Traͤumenden, 
* wem er gen Himmel 
Auffliegt, oder den Imgm und ſehnlichen Wunſch 
man vollendet 
Sieht, voll banger Begierde, mit dunkler Fucht 
des Erwachens! 
Eprachr und fie ſchlangen ſich beid um ben 
»Redlen Greis, und erfüllten 
Eeine, Serle mit Freud’ und Wehmuth. Aber. vie 
Jungfrau 
Klonfte Me Wangen ihm ſanft, und ſprach wit 
kindlichem Schmeicheln: 
Vater, du boͤſer Vater! dein Toͤchterchen fo zu 
erſchrecken! 
Sf das reiht? Ich komme fo ganz unſchuldig und 
arglos, 


za 

UIRb vermuth' in der Welt nichts weniger, als bie 

| Hochzeit, 
Aber -mit einmal geräth er in Som, und ch’ ich 
mich umfeh', 
Bin ih getraut! Du ſollteſt doch Scherz verſtehen, 
mein Vater! 
Jetzo ging aus der Stube bie alte verfländige 
" - Hausfrau, 
Sol aus dem Schrank’ ein feines‘ Gebet, und fah 
2nach der Wanduhr, 

Eilte dann in bie Küche, und ſprych gi’ bee treuen 

Sefanyf: 
Dede den Aſch, Suſanna; ich‘ will den Heerd 

woͤhl beſoͤrgen. 

Doch ef lange die Tiegel von Bord’, und gib mir 
ie Butter, 

Daß ich um Senf fe ſchmelze. De Sandart Könnte 

wohl gar ſein! 
Spät auch die zierlichen Glaͤſen von · hellem Klang, 


I. und bes Vaters 
Großen Pokal, der laut wie bie große Glocke da⸗ 
runter 


Brurmmt. Dann ac in die Kammer, und full ein 
EScchulchen mit Sülzmild, 
Belde die Seöfin jo rühmt; bu mußt auch Buder 
darauf fireun. 
Gut, daß der Haf’ im Keller noch hing! Es wäre 
ja ſchimpflich, 


a ° 
— 
Wenn wir sallein ‚ut Fiſchen und Wgelchen dieſen 
Ahend 
"Sein, und, ih ſchaͤme mich faR, mit gebruͤhten 
Kartoffeln!” 
Hays; deun Braten nur tüchtig gedkeht; haut Abend 
iſt Hochzeit! 
Mie ein Mann, der am Wbend vom ge ig, 
J Gedauken zurückkehrt, „* Fe 
drendig erſchrickt, wenn Hintkt. Tem Daſelgebſſch an 
dem Fußſteig ’ ° 
Moblich fein freundliches Weib mit den Jaufhgengen 
Kindern herderfpringt: 
Alſo. erſchtak auch Hans, Da ce pPlibtzlich das Wort 
von ber Hochzeit 
Härte "ter. ‚Nom Mamſell, die a oft amfiben Are 
‚ men, geichgufelt.” ‘ 
HSaßigen Dreh er den Wender, ab, fo mih freut 
digem Ausruf; 
„Orden, was He fagt!r IR unſer Sängfer- 
.chen wirklich 
Een. gekraat? De. hätt id in aller Welt’ nicht 
u vernuthet! 
Als fe van: mit-ber Braut hinſchalerten, dacht 
in⸗ meiner 


Dupikit,. ich eier Norr ze die Yagend kalbert ein 


wenig 
Abervrie Sieht. der dungſer dos Horhzeilölletb und 
der Brautfranz? 


E 
Eprache da wanbdte ſich VWehelnd Wen zu der 
treuen -Sufanna; 
Seht, wie ſie ef, umd die Augen’ vor großer Ver⸗ 
wunderung aufiperrt! 
Laß vie Glaͤſer nur warten, und trag’ in die · Stube 
den Tiſchkorb; 
Zrage, dal heimtich die Braut, ob fie‘ wicht ein 
a wenig herausfommt. 
en ‚befagt: Vie Mutter; richt ungern? hörk es 
r ‚Sufannas. 
cut um trug in * Auf? den Tiſchkorb, winkte 
mn. Me Jungfrau 
Heimlich veiſeir Art fagt ihr in's Ohr mit: leiſem 
iſter: 
Zungfer, ig ſthidt Mama, ob fe nit: em 
o weenig hinauskommt. 
Eptachs, ußb‘ weh, folgte. bie Bedut - ber treuen 
4 Syfanna, 
Sing indie Kuͤch', Mund. u im fadernden Scheine 
"mine, 
Ihre ſchoͤne Geſtalt won Haupt. zu "uf bewun⸗ 
dern, 
Pit hanbſchlagendem Lob', und ‚lächelte. Dank Wei 
Euſannens —* 
Und des ehrlichen Som wohlmeinendem kraͤftjgen 
unſch. 
Drauf zu ber lieben Mama ſich wendend ſagte Die 
Jungfrau: 
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Muͤttirqhen / denle datan; der gute Hans und 
Suſanna 
Freuen ſich auch, des Schmaufes, und Hingen dabei, 
wie natürlich, 
Auf: der, wadeten Braut, und des Praͤutigams werfhe 
Geſundheit! 
VDeeuudich erwiederte brauf ‚Die alte ‚safläntige 
‚ Hausfrau: 
"Rümgmte. bi nicht um Cier, mein Tochttechen, N 
ſie gelegt find. 
Set" wandie fich jetzo ber, ehrliche Hans zu 
- der Jungfrau: 
Ia, ‚wir wollen uns freun, md Elingen ſollen bie 
Släfer 
Aufi der wackeren Braut und- des Bräutigems werig® 
.Geſundheit! 
Meinen, Pferden ſogar will ich heute bie Krippe voll 
Haber 


Echuͤtten, und unfern Packan wit reichlichen Bien 
verſorgen: 
Daß wis ums alle freun am Ehrentage der Jungfer! 
Freundlich ſagte darauf die ſchoͤne Luiſe zur Antwort: 
Haͤnſelchen, gib wir. die Hand, bu biſt mein ehr⸗ 
licher Alter! 
. Cyrads; —* ber. ehrlihe Hang flug sin, daß 
ber Fräftige Handfchlag 
Laut erſcholl; dann rief er, das zarte Haͤndchen ihr 
drückend: 


Jungfer, ich bin Mir ein ſwiechter gemeiner 
Kekl; doch mit Freuden 
Wour ich durch Feuer und Waſſer für fie an's Ende 
der Belt bin 
Laufen ?’ Mm Gott im Himmel vergl: ihr's/ daß fie- 
ſo gut iſt! 
Ats fie noch redete, trat ber Braͤriigam, welcher 
fen Maͤgdlein ⸗ 
Eur die Kühenthär, und Begahn wit zinens 
»bem Laͤcheln . 
"has zum Kuluk hat Hans mit der Jungfer zu 
khhun! Iſt es artig, | 
Guter Hand, liebksſend und -Händerrädend,, und 
augelud 
Beim ' Braut zu verfuhren da wie nie cben ·˖ ge⸗ 
traut find? 
Zymm aniwortete drauf bie alte virfiindige Haus“ 
-, fan: 
Sat er nimmer gehört, Herr Bräutigam, daß mar 
+ die Männer, 
Bold bem Sete fich nahn, mit ber. eaqhenſchacz⸗e 
bekleidet? -: 
Hhurtig⸗ hinein init der Dirne! "bie Bringt mir ven 
Sans fo in Aufruhr, 
Daß de. ar am Wender nicht liamer geht, wie er 
ſollte. 
Aber M ent den Tiſch, und ſpute dich, liebe Su⸗ 
ſanna! 





200 
Aiſo beſahl hie Mutter; und. toillig gehorchte 
. ber Gidam, 
Rahm die. Braut being Arm, und Tüfte fies .ch’ ey 
hineinging. 
Ihnen folgie Suſanna, und trug die Gontthe des 
Mahles, 
Dedte den Tiſch und verfah:ihn. mit lieblichen Spei⸗ 
fen und Gläfern. 
nnd nachdem fir alles Keichleiget, Jun auch Di 
Mutter 


eh im Geſicht von der Giuth, und nothigte: IR 
es gefällig? 
Stehend heiete dann mit lauter Stimme ber Vater; 
Unb bie Geſellfchaft kam, und ſehte ſich. unter dem 
Svpiegel 
ceß der Braut zur Linken ber Bräutigam ; ; neben 
- dere Jüngling. : 
ee die gninie Shin, und ihr zur Linken der 
Vater;; 
Aber ber Braut zur Rechten Amalia, weiche ber 
Freundin 
Nicht von der Seite wich: denn bald ach drohte die 
Trennung! 

Drauf an ‚big rechte Hand Amaliens ſetzte die Mutter 
Kaxlso treuharzigen Lehrex: und neben ibn, ‚wählte 
fie klluglich 
Ihren Platz, wis: bes Mahls Vorlegtrin, naben dem 

zu Schenktiſch, 





Prangend ·mit lieblicher Frucht und der puͤrburnen 
KMumme voll Biſchof; 

Und de fröhliche Karl aß. zwiſchen Vater und 
- Mutter. 

Ho Außen fie dort, im: behaglicher Nuhe ver⸗ 

einigt, 
Un ten Thiinmernden Th, und: ttanken des köft⸗ 
J lichen Biſchofs, 
Mlanverterfifiel md lachten des Braͤatigzs und 


der Jungfrau. 
Jetzo fcha Huch jene, der güte Hans und Su⸗ 
ſannn, 
ſroͤhlich am- Sr ‚ und feirten des lichen Jüngfer- 
chens Hochzeit. Z 
Ihnen hatt in der Eile Muma den Braten vom 
Mittag on 225 
Aufganirmt in«-ber Pfann', und geroinzt mit keäfs 
tigen gwiebein; 
Auch die übrigen Speifen bewilliget, welche Su 
fanna 
Trüge vom Get Diſch; und eine Bisfge vol 
Biſchof. 


Bitternd Rärkte fih Gens mit Speif und Tranf; 
denn e8 wallt' ihm 
Bi uneuhiger Freude das Berg; und er Tonnte 
nicht eſſen! 
Haſtig verließ et ben Tiſch; und⸗ bebeckte dad Haupt 
mid Ver warmen 
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Sheilcken Muͤz, und nahm aus ihrem Winkel 
die Leuchte 
Bon buchfihtigem Horn, bei ˖ deren Schein .er dee 
« Abends 
Droſch, und Häderling fchnits, und den’ Pferden 
die Haufe voll Heu trug. 
Dieſe hab er vom Nagel herab, und fitdt” in die 
Tuülle 
Cinen brennenden Stumpf, und verſchloß die Ehre 
des Hornes. 
Gegen ihn wandi⸗ ſich jetzt die gefallige treue Suſanna: 
Warum eilſt du fo, Hans? Du ſiehſt ja fo wild 
aus den Augen! . 
Komm doch her, und trinke des Brautpaars wathe 
Geſundheit. ur 
Epradys, und reicht ihm das Glas; und trin⸗ 
kend wuͤnſchten ſte beide 
Zauſend und tauſendmal Süd dem neuvermäßleten 
Brautpaaz. 
Und der ehrliche Hans antwortete feiner Genoſſin: 
BA. dich ſatt, Suſanna; mich hungert, nicht, 
Aber den Biſchof 
Hebe doch auf; es Me ein gefundes: und liebliches 
FTraͤnlchen. 
Setzo och, ich zum Schmiede, dem Zauderer! ob er 
nicht endlich 
An die zerbrochene Luͤnſe ben neuen Nagel ge⸗ 
.ſhweißt hat. 


Mer ber MWeg iſt weit und "holperig daß man dm 


-Bunteln 
Wohl der 1.20 2 edaif: denn die ‚Pflaftenen: Haben 
ihn garſtig 
aAuenaue von ve. Säeıte bis. gegen ben Hof des 
Werwalters; 
Krb ber Mind. Sat. ns eben beurlaubt. Mach dem 
Kalender, 
Shen wir übermorgen. das ‚ak Biete: od Mon 
. bed. 
"ae: radete ant Hoch. ein wide: bar er 
7 im⸗Herztut · 
Hinnubchn, und zu ordnen, daß ſchone Neuft bei 
re: Hochzet 
Zont⸗ der lieben Mamſell, bie er oft auf dem Arme 
..geſtchaukelt; 
Und er sing an ber. Thüre, geftübt von dem Inos 
7 tigen Doraſiab 
Er ihm ke PR bem Haufe tes Drganifen 


et ner Schlauer 
Sehähtete; hört er den mwtlrigen Hall tw Aronye⸗ 
zZ "ten. und Hörner 
Und Heilklingender Geigen ‚ durchtoͤnt von dan pol⸗ 
. ternden Brummbaß. 
Sys. Abtte vi die ſchueteren Tanz' unb 
Sonaten 
dor das morgende · Weit des lieben Tochter des 





2. 
Gr und. fein tyrefftichen Sehn, „ber: jung: aus bir 
Fremde gelehrt war; 
Arqre den Enpige Schäfer des Dorſs, ‚ben: eringrigen 
Minter 
St elchet ‚ fein Gehuͤlf' bei Kirchenmuſike und 
Gelagen; 
Anch ver Jaͤtet mit, drei tonkundigen Soͤhnen,gebuͤrtig 
Aus dem Thuringerlande wo jeglicher Bauer Mu⸗ 
-, ſſiſt weiß;— 

Endlich fein alter Freund, bir fichzigfährige Geber. 
Moͤhlich palurte Haus am, bie Thür; ihm. Wurbe 
geöffnet, 

Und er et in, Be Stub und ermahrife ſie deiuenb 

w und nidend: 
Gamelgiadech und hört, ‚ihr, Pfeifer, ihr Fie⸗ 
beler, und ihr ee 
Packt nur ein! Die, Zurigfer iſt eben geitmit, und 
die Herrſchaft 
Speißt heu Abend bei uns mit dem VDtautpaar. 
Aber was bünft euch, 
— Se pen ihr ihnmen ein luſtiges Stuͤtk bel 
ber Mahlzeit 
Quiet Shmps: ohme Klang iſt grade wie Glock 
ohme Kloͤppel! 
: ; ba, nalfınen ſie jeder ein Inſtrumeut 
auf die Schulter, 
Und. bezleiicten Hans, der .bem wantenden Greiſe 
ben Brummbaß 


Gen. ohne, und, führend mit trüßer ‚Beuchte vor⸗ 


gain. 
v ne fi ſchmauften derweil, in behagticher "Suche 
vereinigt, 
m. ven fehlmmernden Tiſch, und. teanten FW föR» 
lichen Biſchofs, 
Blauberken. viel, wma. lachten des. Beintigams und 
. der Jungfrau. Zu 
3 begann in ber ‚fröhlichen Schaar bie gmädtge 
| Graͤfin: 
Sc, wie mir Shan. wiege bie Bkine. Luiſ' im 
Gedanlken 


Sitt! Du ſcheinft mir traurig, mein Toͤchterchen, 
dasß du ſo plöglih 
Durch ben boͤſen Papa dem Kranz vom Haupie vers 
liereſt. 
Oder ſtarren von Schlaf bie niebergeſchlagenen 
Aecuglein? 
Schaͤme dich, Kind! Ein Braͤutchen, das nachdenlt, 
"halt. ſich —— 
Nunter und mad, wenn gleich 
Morgen. getanzt Mi . 
Und die Muft, ihr die Seel in —** 
Schlummer . 
Einwiegt! Die Papa, baß Feine Müuft kei ber 
ochzeit 
Unferes echierchens tönt! Doch. Bi . be aeme 
Luiſe! 







Bra 


Margen im prunkenden Zug der Belchenen Tommfl 
bu zum Nachſchmaus 

Stattlich als Junge Grau, obgleich das Kruͤnzchen 

ee verwelkt iſt. 

Dwrn ſoll ußig. bie, Fierel mit Dink und Trompet⸗ 

‚sorangehn! . 
 Danaf anboonteie biiz« eprmäebigen Pfarter un 

. Geinau: 

Fveilich ad, weny Yeute Geiung. und. Runge der 
Vvochzʒeit 


VUnſen Toͤchterchens fehlte! Duft: ift- die ame des 
Gaſtmahls! 
Auf eng! bie Glaͤſex gefült,. und laut in den El⸗ 
Den Klingflang 
angeſtinmit den Geſaus. dem unſer. dieund MRS zur 
Bochzeit 
Dichtete! Maſch an's — — Bem « 
m ‚Geähling 
Kommt, fo gib. ihm, nein. Kind; den bebungenen 
rien, noch einen. . 
. ad und fe füllten.die Glcgſet, wid hoben 
Froh den Geſang an, 
Unter ba Sol des Klaviere ; ' bach. im, intichgens 
den Schluffe des Letes’ 
—* fein: Getön, „und 6 Uingt: Imalje ‚niit.iin 
den Gluͤckwunſch. 
JRR ferne Lied if in eſenilichen npWändert 
geblieben.] “ 
8 Band, 20 
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2. . Als nun heil im Gefange- ber :@läfer GAing 
. an einanber 
aumgelte, fee da ſcholl mit ſchmetierudem Sal 
vor dem Fenſter 
Geig aid Hein ‚und Trompete buwbbt von dem 
polternden Brummbaß: 
Gellend Dune die Eur, und: es ſumnit due Kla⸗ 
viere der Nachklang. 
Wild folodten fe alle vor nahe fiingten nd 
anal: 
Sausgeb, or: allen der Water, und ſein Laufbeumis 
miendes Kelchglas. 
Icho⸗ tief. bp; entzuͤckt, ehrwuͤrbiger Pfager von 
Grimau: 


ga, Bor! fegw cuch Rinber, in Eiigfit!: Dos 
war em lauter 
Reäfäiger Mauſch; der Än’a- Dorf bie'zun Außerfii 
Ede hinabfhalt! 
Sicher ein Seiten von Hans! Min Voͤchtetchen, 
“2. Bopf an das Fenſter, 
Daß fie. og aaher komnien; fie find ung Ile Ge 
ellſch 


ſellſchaft. 
eu da lloft an das tzenſter die: ſchone 
Braut; und fie hielten 
Mitten im. un, und lauſchten; on" freuadlich jene 
ſte einlud: 
Dant für bie Bm Mut! Mein ihr ſteht in 
der falten ie: > 


’ 
* A 





Mhenklufb;: ber Wind iſt Yin altze' Diener sicht 


hetſcaw 
Kommt: doch herein, ihr en⸗ ihe ſeid ums, liebe 
Geſellſchaft. 
Alſſo rief das Maͤgdlein, und willig fulgten die aadern, 
Gilten hinein mb. gruͤßten mit mancherlei ſcharren⸗ 
dem Buckling 
Sa um Kal. nwinfchend bem neuvermäßleten 
. in. Brauiaar. 
Gruft fügte: ber. Bader zu Hans, ber bie Noten 
‘Y, W hereinrug; er 
Sans, tu gibft ben Zenien ein Aergerniß! Bol 
>. Je Behwunbtung . - '.. .. 
Beten fe Alt und ‚Yung, aus ben Wohnungen 
vennen, und Trapelit: . :.. > 
vorhi wae bedeutet der Laͤrm? St unfer Pfarrer 
fe wech 
Daß er bie Qungfet. Braut - ben den fogar vor 
7 ben Hochzeit 
Bit w. Bett trompetet? Wie werben fe mor⸗ 
gen erſt jubeln! u 
de tu En ‚ed wet; ‚ich: banfe bir. Söafe nr 


hartig 
Safe un Wein auf. ben Ei; ; und Muͤttcherchen 
nr macht es im Winkel 
Dort ein wenig bequem für-unfere liebe Gefellichaft. 
EGxrachs; Do: Hans antwortete nicht, „und 
lachte ſo ſchaͤmig, 





3 

@ing daun hinaus zur; beffellen; und eilend bracht 
es Sufanna. 

Muͤtterchen fülkte' bie Mtaͤſet umher, und noͤchigte 

freundlich: 

‚ erh Heut Abend votlieb, als güte. Freund' 

und: Gevattern. 

Bergen wird. erſt hochzeitlich gefchmauft bet ber 

i gnädigen Gräfin. . 
Aber die gnãdige Gruͤfin begann zu den ſpielen⸗ 


ben Maͤnnern: 
Kinder, ihr handelt brav, daß ihr herkommt, un⸗ 
J derer Jungftan 
Sofern dur Mufk‘zu erfreun. Es wäre doch 
unmät, 
Salt wir: ſolchen Kranz nicht einmal zu Grabe 
Io gie. 
Reine Pathin, die Braut iſt, wie wenige, wäh 
und Arbar; 
Rus , fr weit ich ihn lenne, ber Bräutigam. Kin⸗ 
der, ich Sag: euch, :; “ 
enitt, wenn ihr, morhen ſte bringt, den auserwaͤhl⸗ 
teten Beantmarflı : - 
Aber der Pfarrer ſprach zu dem Reögiglätrigen 
1° ' Bee: 
Bater, ie hattet: doch nicht Ginwentungen wider 
die Hochzeit“— 


ep lant ihr zu it. 3 Da eußcin haarmel 
Kan Tee ' betrachtet, 





w 
Winn Id meine Luiſ' abkändigte, wie ide an eurem 
Pfeiler bie tige abnahmt, und bie zitternden Hände 
mit Inbrunſt 
geltue Schien es doch full, ihr naͤhmt an dem 
Ibchterchen Antheil. 
ghm autwortete drauf der Alte mit: bluͤhen dem 
Haupthaar: 
Herr, ich truͤge mit Ehren. tin graues Haar auf 
den Scheitel, 
Wäre mein Herz fo verſtockt, und naͤhm' an ber 
FZungfer nicht Antheil, 
Welch⸗ fo.tugenbfam iſt, fo gottesfuͤrchtig unditiebreich 
Gragt nur jeden’ Menſchen im Dorf; ihr jolit euch 


verwundern, 
Bu man euch alles‘ erzählt von dem SJüngferchen ! 
- wie fie gefällig 
Ueberall mit den devhen ſich freut, mit den Arauem- 
den krauert z 
wirſuse ſeift und fraͤnkt, ten Hadenden wirmi 
und bekleibet, 
am dus dager bee Ktanlen beſucht mit Zeoß und 
8 Grquickung . 9 tl 
Her, ‚ und den heimlichen Armen, ben laslichten! 
wie fie ihn ausforſcht, 
und Bernihrige Abt, daß eine nicht weiß, we 
es herlommt! 


Kaum daß fir Fiber es weiß! Wenn ſie eben rin 
GStüuͤckchen vollbracht hat, 








MO, 
Daß bie ngel fh freun; dann gehet ſie, wie 
‚nichts, dir nichta! 
Ihren. Gang, um ſcheint nur ein hübſches und lu⸗ 
fuges Mögdleiw! . 
un, ber alles vergiit, vergelt es ihr immer und ewig! 
Ihr herzlieber. Gemahl iſt ein braver Menn, der ges 
wiß ihr 
Stets mi Beanwaft beiwohnt. Ran: wird: es such 
morgen fchon kund thun, 
Ob wir 'bie Heirath im: Dorf mißbilligen. Nehmt 
gb nicht übe, 
Om: wir lieben euch: herzlich, doch eine Tode 
7 smicht.minide!: : - 
alſo redele jenen voll drriglit Aber die 
ha, als hörte. fie - nit; 3 9— —* ir erro⸗ 
thendes Anti; 
Sr fie ein alben.⸗ Wort zu Amalia, lachte 
dann Taut.auh, 
au⸗ fih der Orgeniſt mit den Seinigen jetzo 
vo. pin gelabet, ntoen 
ge er ‚bie Stimmen umher; und mit einmal 
Hofe: Iartsaniich 
Liebliche. Seilentane zu wolluſtathmender Floͤten 
Eußem Geſang' und. dem Laute des ſanft. einfallen⸗ 
den Waldhorns. 
Wie im blautgen Rai, wenn bis. Wende hejten und 
ne ſchwuͤchl find, 
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Spät in. Mo: Rat auf den Vaͤulen am Wingang 
Männer und Weiber 
Lauſchen · ven. Bwillingoronen des Waldhorns, welche 
pom Buchwald 
Mit dem Bed des Sumpfs und der Nachtigall 


Liede daherwehn: 
© voll "Aura Mangen ‘au Work: Sie Done des 
Walbdhorns, 
edtlch acdampft⸗ von zween tonlundigen Soͤhhnen 
des Jaͤgers 
Jeyo grat auch Hoboengetoͤn, gleich Stimmen ber 
"Sänger, 
Samt: dan erſten Fagott, non rauſchenden. ‚Saiten 
umjubelt. 


Einzilnentlorkte darauf Des Organiſten herunter 
Dielgewanderter Sohn der Rremonergeige melodiſch⸗ 
Miefelndes -Sibergetän, von Karls teetihergigem 
Lehver 
Mit dem Klaviere begleitet; und hotchenb ſewieg 
die Berfammlung. 
Alle Safer “be Klinge wetteiferten, andee mit ats 
dern: 
Sielgewawr, ttefftroͤmend entfloß ber labende Wohl⸗ 
laut: 
Donnerte bald, wie, gefitent vom Orkan, am Ges 
ſtade die Brandung 
Ho auſbrauft wann das Krachen zertruͤrnerter 
Sch, und der Männer 
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Jammerndes Augſtgeſchrei in tar „Tasten Tummit 
fern hinſtirbt; 
Wallete bonn, » ide ein Bach, der über: geglätdete 
Kiel, ° 
Ninnt darch Blamen und Gras und Muſchattungen, 
"mei die Hirtin 
Gem. zum Scqhluamar legt; und trarwend ber 
dem. Gemurmel. 
Aber zum Dieifiet: 208 Chors ich wendend, ſagte bie 
Pfarrer! 
"rate 1 mein ‚Here Gevatter wir. bangen nad) 
fteif an der alten 
Reinwufl; und glauben: Mufit: fei Spende des 
GHexzens: 
Gis- wie ein edel empfindender Gr: ber : Woxte 
‚wicht fumbig, 
ine. fr helln Geſang' und angaachahmenden 
Toͤnen 
Sort: anfeunt,. ‚und; die ſchoͤne Natur, in Rich’ und 
EGntzuckung 
Binſchmilgt/klagt und enfchridh, - in, Verzweiſelung 
finkt, und fich aufhebt. 
Auch .ift- jehem-der:fühlt, Res Herzens Syrache vers 
ſtaͤnblich: 
Bottee. Erin, ‚re Donner und Shırm, und.des 
ſchimmernden Frühlings 
Main Den, 208. m Vach ſchaceweiß apit, Blichen 
.6Lboſtreuet: 


1 
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And: wie Wertes Stimmen unwandelbat: nicht wie 


des Putzes 
Sin, den wir geftern bewunderien,heuke ver: 
abſcheum; 
Oder die Aftermviſtt tie, der uͤppigen daune ges 
am, 
Sinunlos pruukt unb gaukelt, m Kaͤlbertanz und 
.. im Bodsfprung. 
per ſo laut das Gefuͤhl in Stimm und Lonen 
uns guruft, 


Hallt u doch Inter in's Herz. 'unb erſchutternder, 
.» mn des Gefanges 
Wort‘ Antimud, die eigne vertrauliche Sprache dee 
Menſchen. 
Spielt mir denn jetzo An Lieb zur. ‚Beränberung, 
tete Bon Hendel, 
NReichardt. Glack und Imannel Bach, und dem tee 
lichen Meiſter, 
uhfttem- Echuht, dom duther ‚nad felbſt nachfuͤng 
an dber Orgel. 
Singt Nir: Ich Bande Gott! von -Eandins,:. aber 
"Bas Tiſchlied. 
Alſo wär: ber 8* ‚und willig folgten: bie 
Aber zuvor PER 9— "ie ai verſtaͤndige Haus⸗ 
frau, 
Ging, and das Saas „geneigt. am vie blühende 
"= Mange ber Tochter, 


mu 
Sagte fle laiſ. ibr in's Ohr, doch ſo daß die andern 
es hoͤrten: 
Siuse dich nicht zu Heiß, "mein Toͤchterchen! 
Siehe, bein liebes 
Intlitz ghihet bir Son; moͤcht' am Schlafe dich 
- binden. 
Uhr geh' ich, und ſchmuͤchke dix Tanker ‚und weich 
has Brautbett. » 
Echüchtem. gab ihr die Tochter mit leijſexxr 
Stimme zur Antwort: 
Witch! — Aentte ben Wlick, und. wandt' ühe 
iebllhhes Antlik 
Fenemeth; une. fie: Tachten des halo- erruthenden 
Maͤgbleins, 
Ale, das Muͤtterchen ah; und: der Neaͤutigam 
neckte fie heimlich. 
Sen ging⸗ bie. Mutter, ‚und rief der treuen Sur 


oma 
w. Bulk ‚pie aller ea und. leschie mit, 
..  Hebe Euſanna. 
Haß du den Kater auch reichlich verſargk, and Park 
an, Der in feinem 


Schauer. ff Enment und has? Ihm gefällt wohl · 


upfere Mufik nicht. 
Komm, : wir "wollen:ben, Kinderitahr· Branikeit jego· 
bereiten. 
Exprachs; und⸗ ihr folgte: Suſauna; und trug 
den eifernen Leuchter. 


— — — —— 
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Jeßo nahm ans den Schrank Die alte verflänbige 
Hauofrau 
Feine Lalen und Buͤhren, die glatt von:ber Mangel 
und ſchneeweiß 
Säimmeten, wählte mit ernflom Bedacht, und 
ſprach vor ſich felber; 
Stieg Dann die Treppe hinauf in die büftere Kam⸗ 
mer voll Hausrath, 
Die dort unter dem Namen ber Bolterlammer be 
rühmt ift; 
Seat vor die eichene Lade, mit alterthuͤmlichen 
Schuitzwerk 
Prangend, groß und geraͤumig: am Schloſſe mar 
Zakob gebildet, 
Seine Rahel imarmend ‚ die Schäferin; ' neben’ beim 
Brunnen 
Stand ein Lamm auf dem Stein, und es draͤngte 
ſcch trinkend die Heerde. 
Oieſe ſchloß fe nun auf, und nahm das Täflliche 


Bettzeug, 
Aufgefpart!: für bie Beaut, die leichte Dei: unb bie 
Küffen, 
Welche von Gibertunen. fih blaͤheten. Aber Su⸗ 
' ſanna 
Gab ihr das At, und trug bie ſchwellenden Betten 
geſchaͤftig 
Hin zur’ Kammer der Braut; und beuchtend ist 
die Mutter. 


— 
As nun weich ˖und ſauber das Hachztitshette 
geſchmückt war, 
Und zwei trauliche Kuͤſſen ſich ſchoͤnggpaart anein⸗ 


ander 

Dehneen: bene Mama den: Rattticherr Bräuti- 
gamoſchlafrock 

Des, Hersöttkichen feinem. Kattun , mi Blamen ge: 
ſprenkelt, 

Brachte für jebent ein Paar hochztitliche; grüne Pan⸗ 
toffeln, 

Prunlenb vom * und fellte ſie neben «eins 
anuder; 

Beuchte bie, weine Si und Das Beinhen- mit ro⸗ 
. fügen Bändern; 

Baachte dann and big Wuͤtze von feinem Batif,, die, 
‚mit vothem 


Bimanig eßeiufelienn Bond’ und, dem Quaß von 
RKanlen gezieret, 
utgroßviübalich· ſtrotzt) und das Mategzchen Inte 
behaglich. 
Als fie dieſeß vollbeacht, enteilten fie: Jungfer Su⸗ 
fnena 
Kechete zuruck an. ide War, und Mama .zu der lie⸗ 
ben Geſellſchaft. 
Lachelud ging fie alabald zum -Bräeiigem, der am 
Klaviere 
Horchend Rand mit der Braut. und Amalia, legt 
auf die Achſel 
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Ihm fanftflopfend die Haud, und ſprach mit leiſem 
Geier: 
Senn, mein Sohn, nach Belieben; das Maut⸗ 
Bett- Haben wir fertig. 
Spas; uud mit nichten verdroß es den Bräu: 
tigam: bebend und ſprachlos 
Drüdt er die Hand ter. lieden Mama; und fie 
küßten fich herzhaft. 
Aber bie ghädige Gräflne begenn .; zu dem ‚Pigurer 
0.200. Yen Grüuggn: 
But. fie Halten da Rath um das Toöthterchen. 
. Wo bu mir burhgehft, 
Kleane Saſ ! Erſt Mnirt man herwn, und wuͤnſcht 


| ber Geſeliſchaft 
Suter Naht! freimäthig, und ſicht fo bang’ un 
erröthend. _ 
Halte fie ja beim Grmel, Amalia! morgen ge 
hört fie 


Schon zu uns, bie Gemahlin des würdigen Pfar- 
‚rers von Seltorf! 

Scht, wie bas fehelmifhe Mädchen da hohnlacht! 
Trotzeſt tu, Bübin, 

Daß der Wähler im Dorf zwölf ruft, und ber 
Magen ſchon wartet? 

Drauf antworteteft tu, ehrwürdiger Pfarrer 

von Grünau: 

Hurtig noch eins auf der Braut und bes Braͤuti⸗ 
gams werthe Geſundheit 
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tagellingt mit voller Maſtk! daß nicht etwa im 
Srautbett 
Oaumqh ei Nachtgeſpenſt fig beleidige, uber As⸗ 
modi! 
—2* und winlie zur: eite ben Vraͤuti⸗ 
gam; dieſer verſtand ihn. 
Aber da tin bie Glaͤſer. mit hellem Gekling' an 
einander 
Riingäkten,,. rungs Inder Klıng wie Triumph ber 
38 jauchzende Glückwunſch 
Zoͤute; da Geig und: Sippe und Horn und der 
.  poldernde Brummbaß 
Bi mit betäukenaem Hall veinfchmetterten: ſihnell 
„,. "in, ben Aufruhr 
Flog wit-der Brhauif ays- der Thuͤre ber Bräutigam; 
‚ . Iawies Gelächter 
Schallte ven "Zlichenden nad, und Hänbellatfchen 
" und Yubeln. 
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Druck von E. Polz in Leipig. 
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